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ANDERNACH ms DÜSSELDORF, - 


Wie der Gedanke. des Mannes eilt, der man- 
cherlei Lande 


Hat durchwandelt, und des in feiner Bruft fich 
entſinnet: 


Hier bin ich geweſen, und dort: er denket an 
vieles. N 


Homers Ilias von Stolberg, 
II. Band, XV. Gefang , S. 62. 


Vocheritht 


M. it dem wärmften -Dankgefühle für die 
Güte, womit meine Freunde, mein vaterlän- 
difches Publikum, und der Ausländer die Schil- ' 
derungen meiner Rheinreife von Mainz bis 
Andernach im Fahre 1789. aufnahmen , 
und mit dem Vertrauen, dafs Sie auch den 
Entwürfen und Zeichnungen der im vorigen 
Bande verſprochenen Fortfezzung die nemliche 
Nachficht werden wiederfahren laſſen, lege ich 
Ihnen gegenwärtig den zweiten Band, als den 
Verfolg meiner Reife von Andernach bis 
Düffeldor F, vor vor. 


Ob der Karakter großer Zeichnungen ge- 
troffen, und das Lehrreiche und Nüzliche mit 
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dem Unterhaltenden und Mannichfaltigen auf 
eine angenehme Art abwechfele, und daher der 
Endzwek einer InterefJanten Reife, nicht Sey 
verfehlet worden; mögen Männer von einer 
tieferen Einficht und Kenntnifs beurtheilen.— 
Meine meſireſten Naturfchilderungen find Zeug- 

‘nife gehabter Empfindungen, die mit eben fa 
vieler Wahrheitsliebe, als Freimüthigkeit aus 
meinem Herzen flaſſen. — “ Selig ift der, „ 
Jagt Pope, “den die Natur reizet w die 
„ Mufe begeiftert. n — 


Es würde hier höchft überfüfig ſeun, mei- 
ne Lefer zu erinnerenz dafs ich nie den Ge- 
danken hatte, die angeführten Gegenflände 
ganz zu erfchöpfen. Ich wollte fie nur berüh- 
ren, nur aufmerkfam darauf machen ; .denn 
Schnell war der Vorübergang am Part eines 
lang dahin gefirekten Feldes, wo ich hier eine 
Narziſs, und dort eine Kornblume abpflükken, 
oder vielmehr nur ahftreifen konnte. — Das, 
was und worüber ich ſchrieb, verbindet mehr 
als eine Abficht; es ift daher auch mehr als ei: 
ner Beurtheilung unterworfen. — 


Was izt zum Theile einigen meine A 
~ (nach ihren Ausdrükken) zu malerifch, au ro- 
mantifch fcheint ; würde Ihnen, wenn der Styl 
‚ trokkener und kälter gewählt wäre, eben fo 
mifsfällig vorkommen, wenn fie das Reizende 
der Ufer des treflichften aller deutfchen Flüjfe 
etwas genauer kennten, und das, was Ihnen 
die Natur in diefen lachenden Gegenden mit 
aller Schönheit und Pracht aufdekte mit mehre- 
rer Empfindung wüfsten zu genieſſen. Füh- 
len und Empfinden? — — .Diefs ift viel- 
leicht das beflimmte Loos der reinen Aufmerk- 
Jamkeit? — Diefs ift die Seele aller getreuen 
Handlungen; — und wo bleibt Gefchmak,— È 
wenn beide fehlen? — — 


Ich wollte wohl den fehen und kennen, der 
ein Gemälde befchreiben wollte, ohne in der 
Befchreibung felbfl Maler zu feyn. — 


Wer felbft fühlt ,. wenn Natur ader Kunft 
auf ihn wirken, der wird um fo ficherer merken 
und faſſen, wo Beflimmtheit — wo Wahrheit 
herrfchet; und da, wo er anders empfindet, fich 
überzeugen ; wie mancherlei und verfchieden 


WM 
. und Beurteilungen bei dem 
Menſchen über eben denfelben und ee 
1 verhalten. 


Ein Mann von einer feiner gebildeten 
„ Einbildungskraft, „ ſagt Addifon, * 
„ iſt eines mannichfaltigen Vergnügens theil- 
„ haft, deffen der gemeine Haufen nicht ein- 
„ mal fähig ift. Er kann fich mit einem Ge- 
„ mäldeunterhalten, und findet an einer Bild- 
„ fäule eine angenehme (efellfchaft. Er er- 
„ güzzet fich in der Stile an einer Befchrei- _ 
» bung, und fühlt oft eine gröffere Zufrieden- 
„„ heit bei einer Ausficht auf Felder und Wie- 
„ ſen, als ein anderer nicht bei deren wirkli- 
» chem Befizze empfindet. Es giebt ihm diefes 
„ in der That eine Art von Eigenthum über 
„ alles, was er fiehet, und macht die wildeſten 
„ und ungebaueteſten Gegenden feinem Ver- 
„ gnügen dienftbar: fo dafs er die Welt unter 
» einem ganz andern Lichte betrachtet, und 
„ in derfelben eine Menge Reizungen entdek- 


Sieb. den Speksasor im 412 Srükke, 
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„ ket, die fich vor dem, gröfsten Theile des 
» menfchlichen Gefchlechts verborgen halten. „ 


Der Entwurf gegenwärtiger Reife, iſt mehr 
für den Fremden und Ausländer, als für den 
Bewohner diefer Gegenden beftimmt = ich bin 
aus dieſer Urfache auch um fo mehr zu entſchul- 
digen, dafs ich mich an einen Gegenſtand wag- 

le, der meinen Landes genoſſenen ſelion zum 
Theile bekannt iſt; und — wer giebt nicht zu, 
dafs. der Befizzer eines prächtig und koftbar 
meublirten Haufes, eines wohl und gefchmak- 
voll eingerichteten Gartens, durch‘ den langen 
und angewohnten Beſix, das Vergnügen da- 
von bei weitem nicht fühlet, welches der Frem- 
de beim erften Anblikke empfindet. — Alles 
ſcleint ihm neu, überrafchend und reizend, — 
auf alles ift er aufmerkfam und fühlbar , — 
auch der gering ſte Gegenftand feſſelt zuweilen 
durch einen heimlichen Zauber feine Sinne, den 
der fchon lang damit Bekannte mit Kälte und 
Nichtachtung vorbeigehet. — 


Die Schönheiten der Natur gefallen nicht 
allen und jeden; wie viel weniger dürfen dann 
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die unvollkommenen Schilderungen ihrer An- 
beter einen allgemeinen Beifall erwarten ?—— 


Sollte vielleicht ein anderer aus hämifchen 
und unedlen Abfichten mit Palet und Pinſel in 
der Hand fich an meine Stelle fezzen wollen, 
das Gemälde mit einer glühendern Tinte auf- 
zutragen, oder in ein heitereres Licht zu ſtellen; 
weil ich nicht in allen Stükken fo fehen, fühlen 
und denken kann, wie er: dann will ich mit 
Freuden Reisfeder und Pinſel. niederlegen, die 
Staffelei verlaſſen, und von jenem glüklichern 
Erdenfohne lernen. — Dann will ich meine 
Augen an dem holden Lächeln der Natur wei- 
den, den Urheber in feinen ſtaunenden Wer- ` 
ken unabläfig anbeten, nach Weisheit ringen, 
und mich flill im Staube vor SeN: Herrlichkeit 
entfalten, — — 


Kleine Unrichtigkeiten, Lükken und unbe 
deutende Mängel, die auch dem fcharffichtig- 
ſten Auge, ohngeachtet aller vorgenommenen 
Mühe, leicht 'entwifchen können, wird man 
entfchuldigen und mit Nachficht übergehen: 
denn welche Reifebefchreibung ift wohl je ganz 
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davon frei gewefen? oder kann es bei der Seim -· 
che und N N des menfchlichen Geiftes 
ſeyn? — 


Dafs ich im vorigen und diefem Bande latei- 
nifche und keine deutfche Lettern wählte, hat 
feine gegründete Urfache, und ich begreife 
nicht, daſt man über dieſe getroffene Wahl ei- 
ne Bedenklichkeit erörtern kann. — Mie ſelir 
wäre zu wünfchen, (wenn Wünfche in der 
heutigen modifchen Welt nach flatt finden könn- 
ten) dafs alle Reifebefchreibungen in diefer 
gemeinnüzzigen Schriftart gedrukt würden; 
wie viel würde nicht dadurch bei der allgemei- 
men Lektür gewonnen, und dem Engländer, 
dem Franzofen und Hollander, der deut/ch ver- 
ſteliet und fpricht, das Lefen felbft erleichtert! — 
Uebrigens bin ich auf meine Deutfchheit eben 
Jo ſtolx, als der Ver faſſer einer gewiffen perio- 
 difchen Schrift, dem diefe Kleinigkeit; “ Den 
„ deutfchen Rhein in die Seele deutfcher Lefer 
„ mit lateinifchen Buchftaben fieffenzulafjen, „ 
etwas auffiel. — In meinen Augen, ift der 
ächte biedere Deutfche, in einem jeden Anzuge, 
in einem jeden Zufchnitte feines Kleides , immer 
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noch ein Deutfcher: er mag nun in engländi- 
fchen Reutſtiefein — im franzöfifchen Frakke, 
oder — in einem holländifchen Jappon erfchei- 
nen; wenn nur fein wahres deutfches Antliz 
ohne Larve erfcheint, wenn nur ag deutſche 
Seele unverhüllt bleibt. 


Der Verfaſſer. 


‚ Reife von Andernach. 


f einem ſehr fchwülen Sommermonate Mor- 
gens früh, vor Anbruch der alles beleben- 
den Sonne, verliefs ich in einem kleinen leicht 
‚gebauten Bootchen das Geftade der zu Ende 
des vorigen Bandes ſchon bemerkten alten 
rüftigen Stadt Andernach, deffen Andenken, 
wenn man tauſend und mehrere Jahrhundert in 
die älteren Geſchichten zurükblikt, einem jeden 
bedeutend und ehrwürdig ſeyn muſs. 


Die weit ausgedehnte, mit einem Ringe von 
Bergen bekränzte Landſchaft, war gleichſam 
aus meinen Augen verſchwunden, und ich 
überfah fie nur noch theilweis in fchwarzen 
noch nicht völlig erhellten Maſſen da vor mir. 


Wenige Ruderzüge waren nöthig, um mich an. 
dem Schlunde zwoer Gebirgketten zu fehen , 
die dem Anblikke nach weit merkwürdiger und 
feierlicher find, als die unter Bingen. Zween 
ſteil emporlaufende und nah zuſammen treten- 
de Bergkoloſſen von furchtbarer Höhe , zur 
Rechten mit grünenden Weinreben und zur Lin- 
ken mit buſchigten Hölzern bewachfen, wieſen 
hier dem träg fich fortwälzenden Rhein ein 
befchränktes, aber doch freudiges Bett an; der 
fich noch kurz vorher, ehe ich die eng zufam- 
menrükkende Bergöffnung erreichte, in einen 
dunkeln Abgrund zu verlieren ſchien. 


Leutesdorf , worauf der lezte trierifche 
Rheinzoll gehoben wird, ein überaus freund- 
licher Ort, wirklich reizender im Anblikke als 
Andernach, das man fchon zur Rechten in der 
gedrängten Fluſsenge faſt eine Viertelſtunde 
lang an den Fufs der mit Wein bewachfenen 
Felswand mit muntern und fchön übertünchten - 
Gebäulichkeiten maleriſeh dahin gereihet fieht, 
lag noch tief im fehnarchenden Schlafe, und 
man fah und hörte nichts , als das Krähen eini- 
ger am Ufer daher trabenden Hähnen, und 


— 15 
das Bellen eines auf einer Jacht hin und herlau- 
fenden wachſamen Schifpommers, 


Der dümmernde Himmel verließ allmäh« 
lich das Schauerliche der Nacht, und ein glim- 
mendes Purpurroth durchftrömte die fanft über 
die Häupter der klippigten Berge dahin wellen- 
den Wolken. — Der Tag brach heran, und 
die erwachte Natur lag ganz wie'erneuet da vor 
mir in ihrem vollen Zauber. — 

Die Berge zur rechten Hand, die an ihrer 
nach dem Fluſſe zugekehrten Seite noch nicht 
von der ankommenden Sonne .beftrahlt wur- 
den, warfen einen dunkeln Schatten über den 
Spiegel des halb erhellten Fluſſes, bis an das 
anderfeitige Ufer, und diefer Schatten wurde 
aufs neue in magifcher Tauſchung von dem Ab- 
glanze erheller, der von der heiter beftrahlten 
Bergwand an dem linken Ufer des Stromes zu- 
rükfiel. Unbeſchreiblich reizend malten fieh 
die Häufer mit der zu Ende ftehenden Kreuz- 
kapelle des {chon zurükgewichenen anfehnlichen 
Dorfes im filbernen Waſſer, das gleichfam 
durch den von der rechten Hand einfallenden 
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Schatten, wie mit einer Folie unterlegt war. 
In diefer Gegend, wo mich, allenthalben von 
der lachenden Natur umringt, einer der fchön- 
ſten Morgen belebte, ſind die Gebirge nicht 
nur höher, als die ober St. Goar; ſondern ſie 
find auch weniger öde, und wo fie öde find, 
wird man viel fchroffere und koloflaifchere 
Felsitrozzen gewahr, als man in den lezteren 
fieht, — Ein feierliches Perfpektiv zieht fich, 
fobald man die zur Linken liegende von Mee- 
fifehe halb befruchtete Aue, die ein Häuschen 
mit zween daneben ſtehenden hohen Kaftanien- ` 
bäumen zieret, befahren hat, über den glim- 
mernden Strom dahin. — Vier Stunden weit, 
bis in die Gegend von Sinzig, reichet das Aug 
die von beiden Seiten gefchloffenen Bergkerten 
hindurch , und Himmel und Wolken , Luft 
und Waſſer fcheinen in einerlei Licht und Farbe 
die gebirgige ſchwarzgrünliche Landſchaft zu 
theilen. — Herrlicher Anblik! — Ich kenne 
auf der ganzen Fahrt, von Bingen bis hierhin, 
keine Strekke, wo der Rhein ohne Hervortret- 
tung, ohne Sperrung der Berge in einer fol- 
chen Länge fich ununterbrochen mit gröffe- 
rer Pracht, mit mehr Majeftät an den bevöl- 


kerten 
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` Kerten und mit Wein und Obft ſchön bebaucs 


ten Ufern vorbeiwälzet,, als in diefer Gegend. 


Nicht eine volle Stunde von Andernach, 
liegt, etwas vom Geftade entfernt, das kleine 
Dorf Namedy, ganz von Obftbäumen einge- 
ſehloſſen, an einem Einfchnitte zweener gleich 
` geründeten und dik bewachfenen Waldberge, 
welches ſchon durch die da vor Anker liegen- 
«den und abgehenden Floofen berüchtiget ift. 


Man wird mir erlauben, dafs ich hier eine 
kleine Ausfchweifung begehe, und eine Szene 
mit einflieſſen laffe, die zwar mit der izzigen 
Reife keine Verbindung hat, aber doch wegen 
der Wichtigkeit ihres Gegenftandes allerdings 
berührt zu werden verdient, 


bd lege fah ich einer Gelegenheit ent- 
gegen, eine Reife auf einer Floofe mit zu ma- 
chen: aber nie konnt’ ich mein Vorhaben bes 
zwekken; immer waren mir Hinderniſſe im 
Wege, und Zeit und Mufe die Störer dieſes 
freudigen Vorhabens: bis ſich im Sommer des 
Jahres 1789. es durch einen meiner Freunde 
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dazu anfchikte, mein oft gewünfchtes Verlan- 
gen befriediget zu ſehen. Ich machte alfo, 
da es mir mehr um die Behandlung als um die 
Befchaffenheit, theils aber auch um überhaupt 
genauere Kenntnifs und Gewifsheit darüber: ein- 
zuholen, zu thun war, eine kleine Fahrt mir, 
und genofs ein Schaufpiel, das dem, der noch 
mit keiner Flooſe bekannt ift, unglaublich vor- 
kommen, und dem, der fie zum erſtenmal 
anſichtig wird, Staunen erregen muſs. 


Unter allen groſſen und kühnen Unterneh- 
mungen, wozu die Auri facra Fames den Men- 
fchen antrieb, kenn’ ich keine, die bedeuten- 
der und bewundernswürdiger ilt, als der Bau 
und die Behandlung einer folchen ungeheuren 
daher fich bewegenden Mafchine, deffen man 
fich auf dem Rhein vorzüglich, vor allen an- 
dern Fluſſen in Europa, und vielleicht in der 
ganzen Welt zum Holzhandel bediener,- Sie 
ſind die Rieſen unter unſern Fahrzeugen. Man 
denke ſich eine ſchwimmende Holzinſel von 
ohngefähr 1000 Fufs in der Länge und go 
Fufs in der Breite, in deffen Mitte 10 bis 13. 
geräumige Hütten, von Brettern zufammenge- 
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fügt, angebracht find, worauf ein mittelmäfi- 
ges Dorf Plaz haben, könnte, und die von 4 
bis 300 Ruderknechten und Arbeitern bewoh- 
net wird: fo kann man fich ohngefähr einen 
Begrif von einer Floofe machen, die der maje- 
itätifche Rhein auf feinem ſtolzen Rükken, wie 
ein anderer Atlas, det die Welt trug, vor den 
Augen ſeiner freudigen Uferbewohner daher 
trägt, 


Um aber meinen Leſern noch lebhafter die 
Beſchaffenheit dieſes intereſſanten Fahrzeuges 
vor Augen zu ſtellen; fo hab' ich nicht allein 
an der Oberfläche ftehen bleiben wollen, fon, 
dern gehe damit ganz ins Detail und mache 
deſſen Bau und Behandlung durch eine ge- 
treue Schilderung, fo wie ich's auf der Reife 
fand, fah und bemerkte, in feiner wahren Ge- 
ſtalt anſchaulich. 


Eine Hauptfloofe ift eine aus verſchiedenen 
kleineren beigefchwemmten Flöfen oder foge- 
nannten Bökken zuſammengeſerte Maſchine, 
die theils zu Mannheim, theils zu Mainz ihre 
erſte Entſtehung erhalt; und unter Koblenz 
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oder Andernach , zuweilen auch noch weiter 
hinunter, durch eine verhältnifsmäfige Fügung 
zu ihrer gehörigen Vollkommenheit gelanger. 
Bei einer jeden Floofe ift die Länge des Haupt- 
ſtukkes fich faft immer gleich, und hat gemei- 
niglich eine Länge von 10 Maſten der platten 
Murgtannen, von 70 bis zu 72 Fufs; welches 
überhaupt eine Länge von 700 bis zu 720 
Fufs im Ganzen ausmacher. Nur die Breite 
ift fich nicht allzeit gleich; fondern fie verhält 
fich lediglich nach der Benennung des beftimm- 
ten Floosftükkes, welches ein 4oger 60-70- 
80 oder goger Stük ſeyn kann, und richtet 
fich nach der Maasgabe der Bundfparren, die 
von den Murgtannen genommen werden. 


Die Anlage des Bodens, oder des fo ge- 
nannten Grundes (nach dem Ausdrukke der 
Flöfer ) ift beſonders merkwürdig. Sie wird 
mehrentheils mit gemiſehtem Holze von plat- 
ten Tannen und Eichbäumen, * zuweilen aber 
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Eine auf dem Rhein nach Holland abgehende 
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auch nur einzig von puren Tannen angelegt. 
In die erfte Reihe kommen alſo blos die Tan- 
nen, oder auch, ſo es ein gemiſchter Boden 
giebt, Tannen und Eichbäume , die an den 
hintern Theilen doppelte Bundfparren befefti- 
gen. Dieſe Bundfparren beftehen aus den 


Floofe enthält keine andere Holzarten, als Ei- 
‚chen und Tannen. 
1.) A. Ein Eichbaum ift ein vierkantig befchla- 
genes Holz, das in der Länge go Fufs und 
darüber, und in der Mitte gemeſſen 22 und 
mehrere Zoll enthält. Kommt nun in der 
Dikke der Baum in die 30 und mehrere Zoll; 
fo nennt man ihn Mublaxt, auch Kiehlholz, 
Enthält er aber in der Dikke unter 22 Zoll; 
fo wird er Ruthe genennt, — 
Ein halber Baum wird jenes Holz genennt, 
ſo nach obiger Art befchlagen, in der Linge 
aber 24 bis 29. Fufs hat. 
Ein Kloz ift - 18bis23 Fuſs lang. 
Wagenfchufskloe 14 17 — — 
Pfeifbolzkloz - 10 13 — — 
Knapbolz 89. 
ıfa Knapholz - . 6- 7 — — 
B. Geſpaltetes Eichenholz, das ift fogenanntes 
Srükbolz , welches aus den feinften und gerad- 
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Murgtannen, welche, wie fchon geſagt, die 
Breite der Floofe beftimmen, Man legt fie 
zwerg über die Bäume und bohret in jeden Bal- 
ken auf beiden Seiten: 2 bis 3 Löcher, um die 
Wittzöpfe um fo beffer zu befeſtigen, die über 
die Bundſparren oben und unten herlaufen, 


riſſigen Bäumen gehauen und auf beſtimmte 
Länge abgefchnitten wird: wenn aber das. 
Kloz in der Mitte geſpaltet, und die Rinde 
nur platterdings davon geſchalet wird, fo, 
dafs das Herz heraus kömmt; alsdenn erhält 
“ ein folches Holz eine halb runde Figur und 
befteher in 4 Sorten, alst = + 0.» 
Wagenfebufs iſt 14 Fuß lang. 
Pfeifholz -~ - 10 — — 
Knapholz 873 
Ranzen oder ıfa Knayboke 6 — — 
O. Knorren oder unzubereitetes Fafsdaubenholz 
beftehet nur in 2 Sorten: als Mofel- und 
Rheindauben; überhaupt werden fie aber zur 
Fange geſchnitten: 14-2-24•3˙4-5=1 -6Fuß, 
und zur Dikke geriſſen von 1-14-2-24-3 
Zoll. Das Eichenholz wird vom Rhein, Nek- 
kar Main, Saar und Mofel abgefloſet. 
2.) Das Tannenholz beſtehet aus runden und vier- 
kantigen Sorten. 
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und die Bäume mit Hilfe der Keile, Klammern 
und Nägel befeſtigen. Ein jeder Baum ift mit 
3 Wittzöpfen verbunden, und die Binde zudem 
noch fo felt zugerädelt, dafs das Ganze in der 
Fertigung der gefügten Bäume den dauerhaf- 
teften Anblik verſchaffet. Auf diefe Art wird 


A. Ein runder Tannen · Ficht- oder Fohrlen- 
baum hat 60 bis 80 auch mehrere Fuß in der 
Lange, und in der Mitte gemeflen 20-39 
und mehrere Zoll in der Dikke. Sie werden 
nur vom Mair, Nekkar und Rhein abgebracht. 
B. Die Plattentannen werden von der Murg und 
dem Nekkar hergeſchwemmt. Dieſe Sorten 
find zum Gebrauche der Floofen die beſten, 
weil fie zu Tragmaften dienen, und gemei- 
ner Hand flotter find als die runden. Sie 
beftehen in folgenden Sorten: 
Ganze Tannen, Sind lang 60. 70. 80 Fuß; 
in der Mitte breit 2 bis 3 Fuſs, auch zu- 
weilen mehr. i 
` Mefsbalken. Haben die Länge von 60 bis 
70 Fuß; in der Mitte kommen fie un- 
ter obigem Maas, Man zählet 2 Stük 
fur eine Tanne. 
Dikbalken. Haben die Länge von 44 Fufs ; 
und die Dikke wie die ganzen Tannen. 
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mit der ganzen Länge der 10 Maſten fort- 
gefahren, und wo die Maften zufammanftof- 
fen, die Enden derfelben mit Bundfparren be- 
feftiget, Giebt es fich, dafs hie und da noch 
eine Lükke vorhanden; fo wird fie mit belie- 
bigem Holze noch ausgefüttert, und denn zu- 


Von diefen werden 3 Stuk zur Tanne 
gerühlet. 

Man hat noch mehrere Sorten, als: Me/s-, 
Kreuzdikbalken & e. weil aber diefe Gate 
tungen unter das gemeine Landbauholz 
gehoren, und felten von den Hollünder- 
flooſen mitgenommen werden; fo wird 


es ubergangen. s 
C. Diele oder gefchnittene Tannenholzwaaren 
beftehen in 2 Sorten, als: Maindiele fo 11 
bis 12 Fuß lang, 9 Zoll breit, und 1 fchwa. 
chen Zoll dik find. 
Rhein. oder Murgdiele, 15 bis 16 Fuß lang 
1 Fuſs breit, und 1 Zoll dik. 
Doppelte Diele, von 18, 20, aach 22 ru 
lang II bis 2 Zoll dik, 
Die zwo erften Sorten werden zu dem Bau 
der Flooshütten, leztere aber zur Belegung 


der Lappenbrükken und Fußsgängen ge- 
brauchst, — 
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lezt die vordere roté-Länge mit doppelten 
Schlufsbundfparren, wie am hintern Theile 
geſchloſſen. 


Ift nun der Boden fertig; fo wird das übri- 
ge Eichen - und Tannengehölz darauf losgezo- 
gen, in Ordnung gelegt, und nach geendigten 
Lagen allemal mit Bundſparren befeſtiget; die 
Lappenbrubben verfertiget; die Betting maſien 
auf erſtere Maftlänge angebracht, und mit ſchr 
ſtarken Tauen oder Seilern, die den Grund 
ſelbſt mit umfaſſen, umwunden und verſorget: 
fo, dafs, wenn auch die Floofe zu fcheitern 
follte Gefahr laufen, wegen der auflerordentli- 
chen ftarken und guten Verbindung, auf die- 
{fem Plazze zur Rettung eine fichere Stelle fey. 


Nach allem diefem gehet erft die Arbeit 
an die Fertigung der Brukke, worauf das Tau- 
oder Seilwerk liegt, an die Auf bauung der 
Knecht · und Provianthütten, der Küchen - und 
Herrenhütten, zwiſchen welchen noch hin und 
wieder die Flooſe mit Stükholz bezogen wird. 
Wenn nun folchergeftalten die Floofe drei- 
mal; einfchlieslich mit dem Boden, aufeinan- 
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der beladen ift; fo werden die Streichen einge- 
legt, die Steuerftühle aufgeftellt, und die Ab- 
fahrt durch die gedrängten Rheingebirge nach 
Andernach oder den dafigen Gegenden vorge- 
nommen, um allda die Floofe auszuladen, die 
Knie und Anhänge zu verfertigen, und fofort 
die Anſtalten zu einer Hauptflooſe, die als- 
denn ununterbrochen ihre Reiſe nach Dord- 
recht nimmt, zu treffen. — Die Hauptflooſe 
bekömmt allda zugleich nach Verhältnifs des 
Waſſers ihren angemeſſenen Laft auf 6-7 bis g 
` Fufs tief. Die fo genannten Tiroler- oder ge- 
meine Volkshütten werden 2 und alles 
m. 23 o i > 


Die Knie find befondere RR Floo- 
fen, die im Boden und aller übrigen Bauart, 
wie die Hauptflöfe felbft angelegt werden; nur 
mit dem Unterfchiede , dafs jedes befonders 
gebauer, und denn mittels einer jungen fri- 
fchen Eiche, welche noch die Rinde hat, und 
die Flöfer den Reihebaum nennen, lediglich 
mit der Hauptflooſe verbunden wird: jedoch 
dergeſtalten, dafs zwiſchen der Floofe und 
den Knieen jedesmal ein Raum von 6 bis 8 
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Fuſs obwaltet, damit jedes Knie mittels der 
Kopfftänderlein ſpielen, und fich in Geftalt 
eines Fiſehſchwanzes von einer Seite zur an- 
dern bewegen könne. Die bewegliche Schwanz- 
form der 2, 3, auch zuweilen 4 aneinander 
hangenden Knieen giebt der Floofe die belie- 
bige Richtung; und diefs ift auch die Urſache, 
warum die Verhältniffe in der Breite der Knieen 
unterfchieden find. So ift das gleich an die 
Floofe anſtoſſende Knie etwas breiter als die 
Floofe, das zweite wieder etwas breiter als das 
erfte, und fo fort bis aufs lezte, auf welchem 
die Streichen ſich befinden, und welches das 
Ende des Schwanzes ausmachet. Die Länge 
der Knieen ſind verſchieden, ſie werden nach 
Maasgabe der Maſten zu 60 - 70 · 80 bis 90 
Fuſs iag er > 


Die eaii werden auf beiden Seiten der 
Hauptfloofe fowohl, als den Knieen beigefü- 
get, und dienen zur Vorforge und Schuzze der 
Floofe , wenn vielleicht eine Strandung oder 
ein Anſtoſs fich ereignen follte. Sie haben mit 
der Flooſe gleiche Behandlung, nur mit dem 
alleinigen Unterſchiede, dafs fie etwas leich- 


ter, mehrentheils mit Tannen beladen, und . 
nie über. 15 bis 16 Fuſs breit find. Neben 
dieſe Anhänge werden gemeiniglich durch die 
ganze Länge der Flooſe noch 2 bis g lofe Tan- 
nen angebunden; damit, wenn ein Unglük 
oder Anſtoſs vorfällt, die Tannen gleich los- 
gehauen, die Flooſe gelichtet, und in ih- 
ren gehörigen Stand wieder können ‚gebracht 
werden. 4 


Alles diefs konnt ich um fo ficherer bemer- 
ken; weil die Floofe ſchon vollig im fertigen 
Stande war, und ich drei Tage vor der Ab- 
fahrt mich auf derfelben befand. Das Waſſer 
var fahrbar, und das, was zur Vorbereitung 
der Fahrt noch nöthig zu feyn fehien, ward 
nun ohne Auf haltung, weil die Floofe ſchon 
lang bereit lag, und wegen der Seichtigkeit 
des Rheins nicht fahren konnte, zur anſtehen- 
den Reife befchleunigt. 


Einer der angenehmſten und für mich ganz 
intereffanter Auftritt, war die Zufammenkunft 
der Zollbeamten von Leutesdorf, Andernach, 
Linz und Bonn. Ich nahm an der Vorberei- 
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tung in der Küche wahr, dafs es für den heu- 
tigen Tag einen treflichen Schmaus abfezzen 
würde. Die Zollbeamten trafen auch zeitlich 
des Morgens mit anftändiger Gravität ein, 
giengen nach der Bewillkommung und dem 
freundlichen Empfange von dem Floofenherrn 
die Floofe mehrmal auf und ab; befprachen 
- fich unter einander, und unterſuchten diefelbe 
mittels der bei fich habenden Stökken. Darauf 
giengen fie tour à tour, nachdem die zollherr- 
ſchaftlichen Kollegen zufammen gehörten, in 
die Herrenhütte. Mir war es zwar nicht er- 
laubet diefer Verfammlung beizuwohnen ; doch 
hielt mich meine Neugierde nicht weit von der 
bretternen Hütte, und foviel ich wahrnehmen 
konnte, entftund zwiſchen dem Floofenherrn 
und den Zollbeamten ein ernſthafter Wort- 
wechſel, der in der Ueberhebung gewiſſer An- 
zahl Zollfuder, Akzidentalien, und mir bis 
dahin unbekannten Terminen beſtand. Es 
ward hierauf etwas ſtill, und ich hörte Gold- 
und Silbermünzen klingen welche eine Partie 
mit der andern abwechſelte. Nach gehaltener 
Konferenz unterhielten ſich die Zollbeamten 
noch etwas auf der Flooſe, ſprachen in einem 
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freundſchaftlicheren Tone als zuvor, während 
dem der Morgen verſtrich und die Mittags- 
ſtunde herbeikam. Die Tafel war ſchon be- 
reit, und das Zeichen zum Tiſche ward von 
der Küche gegeben. Alles begab ſich nun wie- 
der in die Herrenhütte in einen geräumigen 
artig meublirten Saal, wo der herrlichſte Tifch 
wohl und koſtbar mit Speiſen zugerichtet ſtand. 
Wir lieſſen es uns, wie ich ſah, alle ſehr wohl 
ſchmekken, und nicht allein Rhein- und Mofel- 
fäfte, ſondern auch der fchäumende Champa - 
gner und ſchimmernde Burgunder ſtritten im 
Abflöfen der Kehle um die Wette; fo dafs das 
vormittägige heroifche Wefen der Zollbeamten 
völlig verfchwand, der Zorn des Floofenherrn 
fich auch legte, und nun alles fröhlich und 
luftig wurde: ja der häufig genommene Nektar 
wirkte fo ſtark auf die Herzen und Zungen, 
dafs fogar eine Partie der andern die begange- 
nen Fehler in der Zollbehandlung vorwarf, 
und fich ‚ begeiſtert vom Vater Lyaus, mit 
den wizzig(ten Einfüllen und launigften Aus- 
drükken unter einander nekten. — So ftrich 
der lange Mittag unter einer vollen Schmäufe 
dahin, bis der kommende Abend einen jeden 
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zu feiner Stätte zurükwies. Sie empfahlen 
fich, wünfchten noch dem gaftfreien Floofen- 
herrn eine glükliche Reife, fliegen ſodann in 
die an der Floofe haltenden Zolljachten, und 
fuhren mit ſchweren Köpfen und gut gefüllten 
Säkken davon. 


So viel ich bei diefem Auftritte wahrge- 
nommen habe; fo befteher unter dieſen Zoll- 
beamten ein fehr grofler Unterſchied in der 
Beurtheilung des Gehalts der Floofen ; und 
mich deucht, dafs wenige dabei find, die aus 
wahren Gründen ihre Forderungen beweifen , 

und dafs fie mehrentheils aus hergebrachter 
Gewohnheit urtheilen; daher fie fich auch, wie 
ich bei dem Anfchlag und der Forderung wahr- 
nahm, behandeln und abziehen laffen.. Zur 
wahren Beurtheilung einer Floofe gehört nach 
meiner-Einficht eine richtige praktifche Er- 
kenntnifs der Grundlage und Bauart der Floo- 
fe felbft mit den darauf befindlichen Holzar- 
ten. Zudem ift die Holzanlage im obern Laft 
der Floofe nie fich einander gleich, und unter 
den Hütten weniger als an den übrigen Thei- 
len, Holz angebracht; daher läfst fich auch 
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keine genaue und richtige Berechnung von fo 
vielen Lagen verſchiedener Hölzer beſtimmen, 
die zerſtreuet ohne gleiche Abtheilung unter- 
und durcheinander liegen. Eine Urſache; 
weswegen mir die Zollbehandlung am Nieder- 
rhein (wie ich noch nachbringen werde) viel 


beſſer und ficherer gefällt. 


Der ae Tag wurde blos zur näheren 
Vorbereitung der Abfahrt beſtimmt. Es wur- 
den Bothen ausgeſchikt um das Volk zu wahr- 
ſelauen, fich zur Abfahrt bereit zu machen. 
Bäkker, Mezger, Bender und alle zum Mund- 
vorrathe nöthige Handwerker wurden befchäf- 
tiger; die Floofennachen wurden detafchirt; — 
kurz — es war fo viel Bewegung, fo viel 
Lärm, wo man nur hinfah, vorhanden; dafs 
man hätte glauben follen, man zöge mit einer 
kleinen Armee ins Feld, oder man würe wirk- 
lich im Begriffe eine Belagerung zu formiren. 
So gieng der Tag dahin, es ward Abend, 
und feſt beſtimmt, dals Morgen, mit An- 
bruch des Tages, die Flooſe auf brechen 
würde. — pety 
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Ein ungewöhnlicher Lärm brachte mich 
des andern Morgens früher, als gewöhnlich 
aus meinem Schlafe. Ich warf mich behend in 
meine Kleider, gieng aus meiner Schlaf hütte, 
und fand alles ſchen in gröſster Bewegung. 
Ufer und Flooſe wimmelten von lauter ge- 
fchäftigen Menfchen. Ich konnte izt nicht 
Auge genug ſeyn, um alles zu überſehen, 
was von allen Seiten vorgieng. Ein grofler 
Theil retirirte fich an die Streichen; ein ande- 
res Ankervolk, welches ſchon Tages vorher 
Mann für Mann akkordirt wurde, begab ſich 
in die Nachen, und die Meiſterknechte, bewaf- 
net mit ihren groſſen Hakftangen als befehl- 
habende Offiziers, theilten fich mit bedeutender 
Ernſthaftigkeit auf ihre Poſten. Der des Ta- 
ges vorher angekommene Steuermann mit fei- 
nen unterhabenden Steuerknechten von Rüder- 
heim machte auch feine Handgriffe. — Kurz, 
es war ſolcher Tumult, daſs ich mich bei ei- 
ner Armee zu ſeyn glaubte. 


Es ward hierauf, als jeder feine Stelle ein- 
genommen hatte, etwas fill. Der Obermei⸗ 
ſterknecht, ein ehrwürdiger Greis von ohnge- 
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fahr 20 Jahren, noch ſtark und geſund, def- 

fen Anblik fchon Ehrfurcht einfloſste, gieng 
nun zu den Streichen; betrachtete das Volk; 

nahm eine formale Muſterung vor, und wieſs 

wieder einige ab, die über die Floofenfchoor 
oder Brükke nach dem Land abtraten. Nach 

diefem hielt. er in Rükficht auf gute Manns- 
zucht und Ordnung eine bündige Anrede an 
das gemeine Volk mit vieler Energie und in 
ſolchen gefezten Ausdrükken, als man fie nur 
immer von einem der beredfamften Generälen 
hätte fodern können ; worin er zugleich mit 
einflieſſen lieſs: dafs jeder für die Reife bis in 
Dordrecht 51 Reichsthaler nebſt der gewohn- 
lichen Koſt erhalten ſolle: jedoch hielt er dabei 
vor; daſs, wenn ein Anſtoſs oder ſonſtiges Un- 
glük (wo Gott für ſeyn wolle!) ſich ereignen 
ſollte, ein jeder verpflichtet ſeyn müffe drei 
Tage unentgeldlich zu arbeiten; geſchäh' es 
aber, daſs die Arbeit zu lang andauerte; ſo 
ſollte der Lohn mit 12 Kreuzer für den Tag 
erhohet werden, und wem dieſes nicht anftün- 
de, der hätte die Freiheit abzutreten. Sie 
blieben aber alle ohne Widerſpruch ſtehen, 
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und mithin war diefer Kontrakt richtig und ge · 
ſehloſſen. 


Auf dieſe Handlung hört' ich das Wort 
Ueberall von mehreren ausrufen. Ich vuſste 
ſogleich nicht, was dieſs bedeuten ſollte, und 
ich glaubte gänzlich, dafs es ein Zeichen zum 
allgemeinen Aufbruche der Floofe fey; allein 
ich fand mich betrogen, da ich gewahr wur- 
de, dafs das Volk von allen Seiten mit einer 
Menge Züber, welche man Päkke nennt, zur 
Küche eilte, wo fie mit Fleiſchbrühe und un- 
termengtem Duͤrrgemuſe angefüllt wurden, 
Ein jeder erhielt noch zu dem an der Pro- 
viantkammer, die gleich an die Küche anftöfst, 
für jede Streiche zu ſieben Mann gerechnet, 
eine gute Portion Käfs und Brod, welche fie 
unter dem Arm forttrugen. Andere kamen 
mit gleichen Portionen, die aber in erdenen 
Schüffeln abgetragen wurden, und für eine 
andere Sorte Volkes, welche man Beiläufer 
nennt, gerichtet waren. Nur die Meifter- 
knechte eſſen in ihren Hütten; fo, dafs hierin 
wirklich ein Unterſehied zwifchen den Meiſter- 
knechten, Beiläufern, Ankerknechten und dem 
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gemeinen Volke in Rükficht der Perfonen ge- 
macht wird; jedoch effen fie alle gleich gut; 
die Meifterknechte am Tiſche, und das übrige 
Volk pakweife, das itt, zu fieben und fieben 
an einer Schüflel oder einem Zuber. 


Das Volk fezte fich nun pakweife auf den 
erften beiten Balken um den Pak herum, und 
ſpeiſte mit hölzernen Löffeln feine Suppe: 
Käfs und Brod ward hierauf unter die fieben 
vertheilet, der Zuber mit dem Rheinwaſſer 
ausgefpület, und Bier ohne Beſtimmung des 
Maaſes nach Durft und Luft darin gezapfet. — 
Freudiger Anblik! ſo viele Menſehen auf ein- 
mal genährt da vor fich zu fehen. — Hier 
hätte der Maler und der Dichter Stoff das 
Wunder in den fchönften Gruppen zu zeich- 
nen, das der Welterlöfer in der Wüfte mit fo 
viel taufend Menfchen vornahm. 


Während dieſem Auftritte, da alle ruhig 
da ſaſſen, und ſich mit Speiſe und Trank la- 
beten, erhob ſich ein kleiner Wind aus Weſten, 

ſchwarze Gewitterwolken zogen fich am Ge 
wölbe des Himmels über unfere Scheitel dahin, 
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und der murmelnde Donner mit fürchterlichen 
Blizzen begleitet rollte aus der Ferne in die ge- 
birgigte Landichaft mit verdoppelten Schlägen 
und anhaltendem Krachen näher zu uns. — 
Der Wind ward heftiger, und ein jeder gab 
ſchon mit verſtummten Mienen und Blikken 
dieſen Tag zur Abfahrt verlohren. Die zum 
Theile ſchon gelichteten Anker wurden wieder 
ausgeworfen, alles war unruhig und in gröſs- 
ter Verwirrung. Eine Szene! — die durch 
das Gefchrei des befchäftigten Ankervolkes mit 
dem wilden Geheule der kämpfenden Winde 
verbunden noch u. und fchrökbarer 
wurde, — 


Mit einem en herabftürzenden 
Plazregen verlohr fich in Zeit einer halben 
Stunde das Toben der Winde. Es ward hel- 
ler; aber noch drohende Wolken, die aus We- 
ften hervorkamen , prophezeihten einen win- 
digen Tag, und niemand wollt es wagen, den 
Anſchlag zum Aufbruch zu geben. Ich war 
blos Phifiognomift und konnte mich an den 
unentſchloſſenen Geſichtern, auf welchen fich ~ 
bald Verlangen, bald Fureht abmalte, nicht 
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fatt fehen. Nach langem Zaudern entfchlofs 
fich endlich der Floofenherr im Namen Gottes 
zum Auf bruche. Der Steuermann war es zu- 
frieden, fie fchlugen fich in die Hände, und 
der Lärm zur Abfahrt ward allgemein. 


Nun folgte denn endlich der Zeitpunkt, 
worauf ich fo lang hofte; ein heimliches Beben 
überfiel meine Glieder, und ich weifs nicht, 
war es Furcht oder Verlangen, diefe ſtaunen- 
de Holzinſel in ihrer Bewegung zu ſchen. 


Der Steuermann, welcher von nun an das 
Generalkommando führte, ſtieg auf eine Kan- 
zel, oder ſogenannten Steuerftuhl, deren 
zween, einer zur Rechten der andere zur Lin- 
ken hinter der Taubrükke aufgerichtet waren; 
ich ſtieg mit ihm hinauf, und wir konnten von 
da die ganze Floofe mit den Hüttengebäulich- 
keiten vollkommen überſehen. 


Alles Volk lief nun an die ihm angewiefe- 
nen Streichen; die Meiſterknechte vertheilten 
fich unter das Volk, und übernahmen mit den 
Steuerknschten, von welchen einige auf dem 
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Lande bei dem Lichten der Anker waren, an- 
dere in die Nachen ſtiegen, ihr vom Steuer- 
meifter angewiefenes Kommando; und fo fah 
man einen jeden an feiner Beſtimmung, feiner 
Stelle, und das Ganze in harmonifcher Ord- 
nung. — Der auf dem Flooſenkatheder er- 
haben ſtehende Steuermann griff zum Werke; 
er nahm ſeinen Huth ab, und ſprach laut oder 
rufte vielmehr: Bether überall. Die Floofe 
ward zum Tempel. Alle entblöſsten ihre 
Häupter, bathen Gott um eine glükliche Rei- 
fe, und ich — bath nie gerührter und feier- 
licher als in dieſen Augenblikken.— 


Die Anker auf dem Landé „wie jene im 
Waller wurden hierauf nach und nach langſam 
gelichtet, und der Steurer kommandirte an 
das Volk der vordern Streichen mit dem Hu- 
the Heſſenland, welches auf dieſen Ruf und 
Wink dahin arbeitete. Die Floofe lüftete fich 
am vordern Theile, und nach 20 bis 30 Zu- 
gen gab er mit ſtarker Stimme dureh den Ruf: 
Auf überall, an die übrigen Ankervölker in 
den Nachen und auf dem Lande die 3 
zum n überhaupt. 
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Da war Wunder zu fehen, wie alles in Be- 
wegung war, wie alles taktmäfig arbeitete. — 
Ich ſtand zwifchen Staunen und Entzükken ne- 
ben dem, in deſſen Hand nun Gewinn oder 
Verluſt war; ich lieſs ihn nicht aus meinem 
Geſichte, und fah, dafs die Aufmerkfamkeit 
ſelbſt in feinem Auge fafs. — Die Floofe 
war los — fie trieb ab, wie ein von einer ge- 
waltfam dahinreiſſenden Waſſerfluth hinwegge- 
ſpultes Dorf, 


Ich laffe die Flooſe nun fo ftill und ruhig 
bis in die Gegend von Linz dahingleiten, und 
finde hier nöthig etwas von den Gerärhfchaf- 
ten, Gebäulichkeiten, Gebrauchen und Sitten 
der Flöfer in Erinnerung zu bringen, 


Der Flofenherr hatte die Gefälligkeit mich 
an einen der Sache verftändigen Meifterknecht 
zu weiſſen, der mir immer an meiner Seite 
war, und von Stelle zu Stelle über jeden Arti- 
kel die genauefte Erklärung gab. Er war, 

wie er mir fchien, eine grundehrliche Seele, 
vom biedern deutſehen Schlage, entſchloſſen, 
ohne Tükke, offen; aber auch daher etwas 
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rauh, etwas wild. Schon dreifigmal, wie er 
mich verficherte, hat er diefe Reife zurükge- 
legt,- und war alfo, wie ich merkte, in die 
Flooſengebeimniſſe ganz eingeweihet. An- 
fänglich war er etwas zurükhaltend; ich ver- 
ſtand aber gar bald die Kunſt ſein Vertrauen 
ganz zu gewinnen. — 


Am hintern Theile der Floofe fand ich 
dreierlei Gattungen von Nachen. — Die erſte 
beftand aus 14 bis 16 Ankernachen, in wel- 
chen die Anker und Taue, welche mit der 
Floofe verbunden find, lagen. Sie waren auf 
beiden Seiten an die Lappenbrükken angehan- 
gen. — Die zwote Gattung beſtand aus meh- 
reren gehöhten Nachen, die. etwas kleiner find 
und zu leichtern Gegenftänden gebraucht wer- 
den. — Die dritte Sorte. nennte man nur 
Dreibord, eine Art Fifchernachen. Sie wer- 
den nur zum Gefchwindfahren , zum Ausrich- 
ten der Kommiffionen , und zum Wahrſchauen 
gebraucht; wozu gemeiniglich nur drei Mann 
beordert find. Zu jedem Ankernachen hinge- 
gen find fieben Mann beſtimmt, und ein jeder 
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von diefen Nachen hat eine von: dem Steuer- 
manne feſtgeſezte Benennung. 


Die  Stelzenblökke. und Bettings , find 
zwerg über die Floofe ſtark verbundene Ma- 
ſten von Murgtannen, welche ſtarke Pinnen 
und Unterfcheidungshölzer haben, durch wel- 
che die Floosfeiler laufen, um fich nicht zu 
verwikkeln, und damit jedes Seil in feiner or- 
dentlichen Lage bleibt. Auf dem erften Blok- 
ke, befanden fich ohngefähr 16 bis 20 Strei- 
chen, welche aus 44 Fufs langen tannenen 
Balken, die eigentlich dafür zugerichtet, und 
am dikkern Ende 2 wie ein Ruder ge- 
zimmert find, beſtanden. 


Die Taue oder Seiler, ſind eins der erheb- 
lichſten und beträchtlichften Stükke auf einer 
Flooſe. Sie kommen unter verſchiedenen Na- 
men vor; als: 


Ganze Kabels; fie find eigentlich die Haupt- 
tauen. Die gewöhnliche Länge- befteher 
gemeiniglich in 150 bis 209 Klafter, und 
die Dikke im Umfange in 10 bis 11 Zoll. 
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Ein ſolches Seil, das aus einer der beſten 
Gattungen Hanf zubereitet wird, den die 
Holländer von der Offee, aus Peters- 
burg, Riga, Liefland &c. hernehmen, 
weil er zum Schif- und Floofenbaue wei- 
cher und gefchmeidiger ift als der deut- 
fehe, kömmt an 8 bis 900, auch wohl 
an 1000 holländifche Gulden, 


Vhartaue, find eine Sorte Seiler, die zuwei- 
len mit den vorigen eine gleiche Dikke 
haben, aber kürzer find, i 

Mehr-Ender, find Seller vön nemlicher Dik- 
ke, aber nur gegen 50 Klafter langs 


Mauertaue, kommen mit lezteren in der 
Dikke überein, halten aber nur in der 
Lange gegen 6 bis 8 Klafter. 


Zeistaue, find. von vorbemerkter Gattung 
die kürzeften, 


Kopffländerleinen, find Seiler, welche am 
vordern Theile der Flooſe zum Richten 
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und Lenken der Knie gebraucht werden; 


fie find gemeiniglich 200 Klafter lang, 
aber nur im Umfange 4 bis 5 Zoll dik. 


Gyneloopers , find Seiler von 100 Klafter 
und darüber, fie find noch dünner als die 
Kopffländerleinen , und müſſen vorzüg- 
lich von gutem Stoffe bearbeitet ſeyn. 


Schepslynen, find von einer Länge von 100 
bis 200 Klafter, und werden nur bei der 
Rükfahrt der Floofengeräthfchaften ge- 
braucht, um die Pferde an das zu Berg 
gehende Schiff zu ſpannen. 


Schneller , find eben folche dünne Seiler, 
welche nur dazu dienen, in der Gefchwin- 
digkeit mehrere Kuppel von Hölzern im 
Falle der Noth aneinander zu mehren. 


Troffen, find eine Art Seiler, die zum ver- 
ſehiedenen Gebrauche kleinere aroen 
verwendet werden. 

Döpperleinen-, find gante Bund Seiler, die 
nach Verhältnifs in mehrere Stükke zer- 
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ſchnitten werden. Sie werden an die 
Döpperfäfschen fowohl, als an die Och- 
ringsſeiler, die das Ankerohr faſſen, ge- 
bunden. Dieſe Fäfschen fchwimmen bei 
Werfung der Anker ftets ober dem Stro- 
me, und find die Zeichen , in welcher 
Gegend die Anker liegen, damit fie mit 
erfterem Winke wieder aufgehoben wer- 
den können, 


Langſeiler, find dünne Seiler, verfchiedene 


Sachen zuſammen zu heften. Andere 
von eben der Gattung hieſſen Oehrings- 
feiler, Nachenleinen, Keilfeiler & e. End- 


lich fah ich noch verſchiedene Sorten 


ganz dünner Bündel und Klingel, welche 
ich ‘unter den Namen Kabelsbündel , 
Schiemannsgarn , Zeil - und Takelgarn, 
Drom und Bindfaden kennen lernte. 


Nach dem iztbenannten Tauwerke, war 


mir fonderbar auffallend die beträchtliche Men- 
` geder Anker, deren Anzahl an die 100 kam, 
und jeder 209 und mehrere Pfund wog. Ein 
groffer Theil derfelben lag in den vorbemerk- 
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ten Ankernachen zum wirklichen Gebrauche, 
und die übrigen im Fall der Noth auf der 
Floofe im Vorrathe. 


Gerade an der vorbemerkten Seil - oder 
Tauenburg, ſtanden die zween Steuerſiuſile, 
welehe der Steuermann abwechſelnd, nachdem 
es die Lage der Flooſe erfordert, beſteiget, 
um von da feine Befehle herabzudonnern. 


Die üblichen Kunftwörter, oder die foge- 
nannten Termini der Flöfer , welche gröfsten 
Theils aus der holländifchen Sprache ihre Her- 
leitung hatten (weil die Hollander, vie mir 
der geübte und kundige Steuerknecht, mein 
Führer fagte, die Erfinder der Floofen feyn 
follen) waren mir faft durchaus fremd; ich 
liefs mirs auch nicht angelegen ſeyn, fie mir 
eigen zu machen, weil fie fehr unrichtig und 
kauderwelfch von unfern deutfchen Flöfern 
ausgefprochen werden. Die vorzüglichften, 
welche der Steuermann immer im Munde führ- 
te, waren deutſch, und lieſſen fich bald mit 
dem gewöhnlichen Ausdrukke Hot? und Haar, 
deſſen fich unfere rheinifche Bauren beim Trei- 
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ben der Ochfen bedienen, vergleichen. — 
Will der Steuermann zur Rechten, ſo ruft er 
Heſſenland; ſoll aber zur Linken gearbeitet 
werden, fo ruft er Frankreich; weil Frank- 
reich links und Heſſenland reehts an den Ufern 
des zu Thal laufenden Rheins liegen. Das 
Kommando, welches der Steuermann am hin- 
tern Theile der Flooſe dem Volke dureh den 
Ausruf: Hinten mufs feyn, wegen der Nähe 
feiner Gegenwart mündlich giebt; das mufs er 
am vordern Theile durch ein Zeichen mit dem 
Huthe fertig bringen; weil das Volk ihn 
mündlich wegen der Entfernung von ohnge- 
fahr 1000 Fufs nicht wohl hören kann. Aus 
diefer Urfache, und ‘damit bei dem arbeiten- 
den Volke keine Verwirrung mit unterlaufe» » 
ftehet nah bei den Streichen ein Steuerknecht 
mit einer Witte in der Hand, der ſtets auf 
den Wink ſeines Prinzipals acht geben muſs. 
Winket der Steuermann; ſo giebt auch der 
Steuerknecht in dem nemlichen Augenblikke 
fein Kommando an die Streichenmannſchaft, und 
winket unabläffig bis zum Zeichen des Auf hö- 
rens, den Takt mit ſeiner Witte. Dieſe Steuer- 
knechte, deren zuweilen drei bis vier in abge- 
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meſſener Ordnung da ſtehen, nennet man Pref- 
fer. Iſt das Arbeiten mit den Streichen nicht 
mehr nöthig; fo rufet der Steuermann: Hoer 
Holz, und hält dabei feinen Huth aufrecht 
ohne Bewegung empor, welches ein Zeichen 
des Ablaſſens ift. Iſt esnöthig die Knie rechts 
oder links zu wenden; fo giebt er mit der 
rechten oder linken Hand ein Zeichen und 
wirbele mit derfelben in der Höhe; der auf. 
paffende Kopfſtandermeiſter befolgt folches 
weiter unter feine fieben unter fich habende 
Kopfftänderknechte, und läfst den einen Haf- 
pel ab-, wie es der Wink 2 und den 
andern aufwinden. — 


. een: 


; Ich siot nur zu weitläufig werden, wenn 
ich alle die Mafchinen und Geräthfchaften, die 
theils aus Eifen, theils aus Holz beftehen, 
hier fo, wie die vorbemerkten Tau - oder Seil- 
gattungen anführen wollte. Ein Theil davon 
darf dennoch, um nichts vom Ganzen zu ver- 
lieren; unberührt bleiben: ich gehe alfo nur 
das -hauptfächlichfte davon durch, fo, wie 
ichs vor der Knechtshütte in mehreren ab- 
getheilten Haufen fand, 

Das 
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Das erfte was mir von Ian befonders auf» 
fiel, waren: 


a.) Die langen Mehrketten, die von 2 bis 
400 Schachteln zufammengefezzet waren. 
b.) Die Knieketten, zum nemlichen Ge- 
brauche von 1 bis 200 Schachteln. c.) 
Die Drollketten, zum Aufziehen der Höl- 
zer von go bis roo Schachteln. d.) Die 
Zeisketten , von 40 bis 50 Schachteln, 
zum Verzeiſſen, oder zur X-Haltung. 
e.) Die Schlenkketten,. von 20 bis 40 
Schachteln, zum Verbinden. f.) Die Palz- 
ketten, von voriger Länge , welche zu 
einer hölzernen Mafchine , die man Palz 


nennt, gehören um mittels einer Rolle 


die ſchwereſten Läfte aufzuwinden. g.) 
Klammern , Zengelnagel, Wielingsnä- 
gel, Fahrhaken, Schlagaxten, Zufazboh- 
rer, Zengelbohrer , Spizbohrer , Wie- 
lingsbohrer „ Stelzenbohrer &e. h.) Sez- 
haken, ein Eiſen in Form eines 7er mit 
einem ftarken hölzernen Stiel, um die 
fchwereften Bäume damit von einer Stelle 
zur andern zu verfezzen, i.) Handbau- 
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me, 4 Fufs lange 2 bis 3 Zoll dikke ei- 
ferne Stangen, die an jedem Ende die 
Form eines Geisfuſſes haben, um damit 
die befeſtigten Klammern und Nägel wie- 
der auszuheben. k.) Wendringe, die 
zum Wenden der Bäume gebraucht wer- 
den; fie find mit ſtarken Haken und einem 
Stiele wohl verfehen. 1.) Schleifringe; 
fie werden in den Baum gefchlagen , den 
die fogenannte Pflugleute von einer Zahl 
zu 20 Mann vermittels eines Seiles von 
einer Stelle zur andern fortziehen. m.) 
Nothringe, find im Vorrathe vorhandene 
Ringe, um, wenn eine Kette zerſpringt, 
diefelbige gleich damit wieder zu verbin- 


Ai den. n.) Schippen und Hauwillen in Men- 


ge. o.) Rifer, find Inſtrumenten, wo- 
mit man das Holz und die Bäume zeich- 
net. p.) Vikken, find 6 bis 8 Fuſs lan- 
ge Maasftäbe in Form eines 7er, womit 
man unter den Boden der Flooſe oder ei- 
nes Baumes fuhrt, und denſelben genau 
nach den Zollen abmifst. q.) Schlaghäm- 
mer, Waldaxten und Strekeifen & . — 
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Von den hölzernen Geräthfchaften bemerk- 
te ich vorzüglich: a.) Die Kopffländer , eine 
Art Hafpeln, die am vordern Theile der Floo- 
fe, fowohl zum Richten und Lenken der Äniee, 
als auch zwifchen der Arbeit, zum Herbeizie- 
hen eines mächtigen Gegenſtandes, gebraucht 
werden. b.) Gynblok, ift ebenfals eine Heb- 
mafchine mit 3 oder 4 Rollen, in welcher 
Gynloopers oder Seilerläufer angebracht find, 
welche mittels eines ſtarken Maftes die fchwe- 
reften Läfte gleich einem Krahnen lüften. An 
diefem Gynblokke find wieder andere kleinere 
Maſchinen, fo man Äniebakken nennet, ange- 
bracht. c.) Birken mit Rollen, find Wind- 
mafchinen, die auf Nachen geſezzet werden, 
um die ſchweren Senkhölzer von einem Orte 
zum andern im Waller zu übertragen; auch 
werden fie zuweilen zum Winden auf der Floo- 
fe gebraucht. d.) Flooswinden zum Heben 
oder Lüften ſehwerer Gegenftände. e.) Döp- 

perfäfschen von einer viertel Ohme, welche, 
wie {chon geſagt, zum Zeichen, wo die Anker 
liegen, gebraucht werden. £) Nachenfur- 
chen, find eiſerne Mafchinen, in Form einer 
zweizakkigen Gabel, worin man bei Schiffen 

D 2 
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und Nachen die Streichen legt. g.) Oeflfchep- 
per, find Schaufeln, womit das Waller aus 
den Nachen gefchöpfer wird. &c. — In einer 
befondern Abtheilung fand ich noch eine Men- 
ge Zimmerwerk - und Schifbaugeräch , welches 
ich hier ftill übergehe. — 


Die innere Einrichrung der Knechtshütte, 
war fo, wie die der Meiſterknechte, reinlich 
und alles darin in fchönfter Ordnung, nur dafs 
leztere ihre diſtinguirte Schlafftätten hatten; 
der Tifch ftand in der Mitte, und Kiften und 


Kaften fo rangirt, als man es in einem wohl! 


eingerichteten Baurenhaufe nur immer fehen 

Die Provianthütte, die hiernach folgte, 
war mit den benöthigten Lebensmitteln und 
Mundvorrathe beſtens verſehen. Es kam mir 
unglaublich vor, dafs in einer fo kurzen Zeit 
fo. viel ſollte verzehret werden; mein Führer 
aber verficherte mich aufrichtig, dafs auf einer 
ſolchen Reife wohl gegen 40 bis 30000 Pfund 
Brod; — gegen 15 bis 20000 Pfund Fleifch;— 
10 bis 15000 Pfund Raſs; — 10 bis 15 Zent- 
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ner Butter; — 8 bis 10 Zentner Dürrfleiſch; — 
30 bis 30 Malter Hulſenfruchte; — 8g bis 10 
Malter Salz; — 5 bis 600 Ohmen Bier; — 
3 bis 4 Stükfafs Wein, und eben ſoviel von 
einer geringeren Gattung für das Volk, der 
bei Nothzeiten und anhaltender Arbeit verab- 
reichet wird, ohne die übrigen Spezerei · und 
andere Waaren in Anſchlag zu bringen, an 
rieben werden. — 
f 4 

Ich kehrte mich mit ‚Staunen von diefem 
Seegen Gottes hinweg, und fah hierauf die Bei- 
lauferhütte, welche in der Rangordnung der 
Knechtshütte folget; denn gemeiniglich wer- 
den die Beiläufer zu feiner Zeit zu Knechten 
befördert. Sie liegen nach gemeiner Art auf 
Strohreihen, und haben gegen das übrige Volk 
keinen weitern Vorrang; als daſs ſie ununter- 
brochen in Arbeit ſtehen, und etwas mehr 
Lohn, * etwas beſſere Koſt haben. — 


Die — „velche wie die Herren- 
hütte fchiefrecht ſtehet, war ſehr geräumig, 
im Quadrat oben mit einer Oeffnung zum 
Rauchabzug gebauet, und hatte einen etwas 
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erhaben ſtehenden groſſen Heerd, auf welchem 
ein kupferner Keſſel von zwo Ohmen ſtand, 
der ſo zu ſagen nie vom Feuer kommt. — 
Die Kocherei kann ſich hier ein jeder leicht 
vorſtellen, wenn man auf die verſammelte 
Volksmenge Rükficht nimmt, und überlegt, 
dafs Tag für Tag ein Ochs aufgezehret wird. 
Zween bis drei Köche nebſt einigen Beiläufern 
haben bei Tag und bei Nacht die Hände voll 
zu thun. Der Haupt - oder Meifterkoch be- 
forget nur: einzig die Herrenhürte, und füh- 
ret die Direktion über die fogenaunten V. Volks- 
und Schmuttelköche.. — 

Ein kleiner Renn von —.— Schritten 
trennet von der Küche die Haupt- oder Her- 
renhütte, in welcher die Prinzipalfehaft der 
Floofe logirt. Diefe Hütte theilet ein geräu- 
miger Gang, wo einer Seits der Abtheilung 
die Thüren zur Buchhalterei und den Schlaf- 
zimmern der Herren; andern Seits zu dem 
Zimmer des Steuermannes, zum Behälter der 
kleineren Viktualien, der beſſeren Weine, und 
am Ende des Ganges aber zum Eintritt in den 
Hauptſpeiſeſual fuhret. Vor dieſem Saale iſt 
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eine Art von Sommertente mit einem leichten 
Geländer umfaſst, die nur dazu dienet bei Re- 
gen und Sonnenhizze im Freien frifche Luft 
zu fchöpfen » und während dem Fahren das 
Aug ungehindert an den grünenden Ufern und 
lachenden Gefilden des feegenreichen Rheins, 
an Bergen und Thälern, Felfen und Klippen, 
Wäldern und Wieſen, Früchten und Wein, 
Städten und Dörfern, Palläften und Hütten, 
Veſtungen und Schlöffern, Flüflen und Büchen, 
Menſchen und Vieh, Himmel und Erde, und 
tauſend unnennbaren n zu wei 


den. — 


i Aachen diefer Hütte an der — la- 
gen die Bierfäfler in fchönfter Ordnung aufge- 
lagert, welche von einigen dazu beſtimmten 
Bendern und Gehilfen beſorgt wurden; — 
Fleiſch und Trank waren alfo nicht weit von 
einander; denn ich ſah gleich darauf einen 
Behälter * Ochſenſtall worin 4 bis 6 Ochfen 
ſtanden, die daſelbſt gefuttert wurden, um die 
Floofenmannfchaft während der Reife mit grü- 
nem-Fleifche zu verſorgen. — Zweeri Merger 
waren dazu beſtimmt, und hatten nichts an- 
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ders zu thun, als nur blos für die Zurichtung 
des Fleifches zu wachen. — £ 


Nun befah ich auch die drei nach einander 
folgenden Tiroler- oder gemeine Volkshütten, 
die ganz niedrig gebauet, mit einem ſehmalen 
Gange in der Mitte, und auf beiden Seiten 
nur mit Stroh geſtreueten Lagern für go bis o 
Mann zugerichtet, verſehen waren: jedoch 
hatten die ſieben zum Kopfitänder beſtimmten 
Mann ihre eigene Hütte, die mit den vorigen 
der Ankerknechte übereinkam, s bajir 

Nach den zurükgelegten Hütten erreichet 
man das Ende des Hauptftükkes der Floofe , 
mit welchem die Kniee verbunden find. Hier 
liegen nun wieder die Streichen auf. einem 
Plokke befeſtiget, wie am vordern Theile be- 
reit, damit man, wenn allenfalls ein Unglük 
fich äuffern follte, und die Kniee müfsten ab- 
gehauen werden, oder fich ſelbſt abfahren 
das Steifitük fogleich wieder nach Gefallen len- 
ken und richten könne. Von dieſem Steif 
ftükke fteigt man neben der Reiheflange auf 
einem Bretteüber den Zwifchenraum der Flog- 
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fe und der Knie, und dann wieder von Kniee zu 
Enie fo fort; bis aufs lezte; wo fich das ar- 
beitende Volk zu fieben und fieben Mann an 
22 Streichen befinder. — Ich kalkulirte nun 
von Hütte zu Hütte die anweſende Mannſchaft 
und fand dafs meine Zahl, ohne die verfchie- 
denen beilaufenden Knaben, ohne das Perfo- 
nale der Herrenhütte und der täglich fich ein- 
findenden Fremden in Anſchlag zu bringen, 
auf mehr als 400 Mann fich erſtrekte. — 
Wenn man nun auf jeden Kopf täglich 3 Pfund 
Brod, I Pfund Fleiſch, 1 Pfund Käfs und 
dreimal Suppe oder Warmes rechnet; fo mufs 
man fich über den berrächtlichen Koftenauf- 
wand nicht wundern, und leicht zugeben, dafs 
nicht allein täglich ein Ochs verzehret, ſon- 
dern auch 10 bis 12 Faſs Bier, jedoch nach 
Verhältnifs der heiſſen Witterung, mehr oder 


Wir hatten auch ſchon eine lange Strekke 
zurükgelegt; der Tag war auf das heut früh 

» gehabte Donnerwetter allerliebft, und wir trie- 
ben mit der Floofe den Zollftädten Linz und 
Bonn (weil die dafigen Zölle ſehon berichtiget 
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waren) glüklich und ruhig vorbei. — Es 
war um die Mittagsftunde, und wir fahen uns 
in einer Gegend, wo der Steuermann mit dem 
Fahren etwas ficherer feyn konnte. Der Koch 
hatte ſchon zum Zeichen, dafs alles klar“ 
fey, einen Korb auf eine Stange ausgefezzer; 
worauf ich fogleich vom Steuermanne aufrufen 
hörte: Pakholz überall. Der Ruf war mir 
fchon von dem Morgen bekannt, und ich 
wuſste, dafs es ein Zeichen zum Effen feys 
Ich verfügte mich alfobald an die Küche, um 
diefem freudigen und: Magen erquikkenden 
Auftritte mit beizuwohnen. Alle Päkke waren 
ſchon mit Erbſenſuppe angefüllt, und ſtanden 
vor der Thüre der Küche im Vorrath. Die 
Aufwärter von den Pükken (welches einer von 
den fieben zu einem Pakke gehörigen Leuten 
ift) kamen mit ihren hölzernen Stäbchen in 
den Händen haufenweiſs an, ſtachen folches 
in die Ohren des erſten beſten Pakkes, und eil- 


Ein den Flöfern gewöhnlicher Ausdruk, der fo 
viel heißt, als: Es ift alles zubereitet und in 
Ordnung, Den ich hier gern beibehalte wie 
mehrere andere, 
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ten mit dem Brode unter den Armen zu ihren 
wartenden Kameraden, von welchen ein jeder 
ſeinen hölzernen Löffel auf dem Huthe oder 
in den Händen fchon bereit hielt. — Nach 
geſpeiſster Suppe kehrte der Pakholzmann 
mit ſeinem ausgeleerten Zuber zur Küche zu- 
rük, erhielt die vom Koche und auffehenden 
Meiſterknechte, nebſt einer handvoll Salz, die 
{chon abgetheilte Portions Fleiſch, welche er 
m feinen Kameraden hintrug, und wo das 
Fleiſch noch einmal unter die fieben mit Rük 
oder Schneid vertheilet oder vielmehr verloo- 
ſet ward; welches zu vielem Gelächter und 
Kurzweil Anlaſs gab. — Hierauf ward der 
pak oder Zuber ausgefpült, und Bier nach 
Durſt und Luſt, ſo wie am Morgen, darin ge- 
langet; deswegen blieb, wie ieh wahrnahm, der 
Pak den ganzen Tag über bei jeder Streiche 
oder gefiebenten Partie, auch während der n 
beit, bereit oder — ſtehen. 


i Unfere Acisi war auf Mühlheim un- 
ter Kölln gerichtet. Schon ober Kölln ſehiften 
zween Ankernachen mit den Grenzfeilern vor- 
aus, die aus den ftärkften Kabels beflanden, 
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und womit die Vorbereitung zur Landung ge- 
macht wurde. — Die Kabels wurden mit 
ſchweren Ankern, welche kreuzweus verzeifst 
und verbunden waren, auf das Land befeſtigt, 
wozu man gemeiniglich ftarke am Ufer ftehen- 
de Bäume fucher, um die Seiler darum zu win- 
den. An das Ende einer jeden Kabel wurden 
ſtarke und wohlverwahrte Schlöpfe oder Ringe 
angebracht, welche eween aufpaflende Nachen 
auf die Ankunft der Flooſe am Ufer bereit hal- 
ten. Iſt die Flooſe nun im Annäheren, fo fah- 
ren die beiden Nachen hurtig gegen diefelbe 
hin, von welcher ebenfals zween Nachen mit _ 
folchen am Ende gefchlöpften «Kabels abfah- 
ren, die fich einander begegnen, und in aller 
Gefchwindigkeit die bekränzten Ende der Ka- 
bels ineinander fchlöpfen und wohl durchſchlin- 
gen. Das in den vier Nachen fizzende Anker- 
volk führt alsdann in aller Eile hinweg, und 
Jäfst die Seiler zu Waſſer gehen; auf der Floo- 
fe aber find die beiden Grenzfeiler an dem 
Hauptplokke um eine groffe Anzahl Stangen 
` umwunden, welche bei der Ankunft von einer 
Menge Volkes geführet, und allgemach nach- 
gelaſſen werden; ſo dafs diefe Grenzfeiler 
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hauptſüchlich die Floofe in ihrem Laufe hem- 
men und landen mũſſen. Bei jedem rollenden 
Seile ſtehen zween Männer, die unaufhörlich 
Waſſer auf daſſelbe hinfchöpfen; damit es we- 
gen allzuftrenger Anſpannung nicht in Brand 
gerathe, welches in E:manglung deffen oft 
und gar leicht gefchieht, — 

Wir kamen nun vor die Stadt Köln. Ich 
erfchrak ; als ich die Lage der Floofe, der 
Stadt, der Schiffe und der Rheinmühlen anfali, 
Eine auffallende furchtbare Idee für mich, 
woraus ich wahrhaft erkannte; daſs die Steuer- 
kunft “ nicht fo gering zu fchüzzen, und dafs 
der Fall vom Wafer in jeder Gegend wohl 
einzufehen und zu erkennen fey. — Köln 
bildet einen halben Mond in feiner Lage, und 
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Die Kunft Flooſen zu ſteueren, ift noch vor 
20-25 Jahren größten Theils ein Geheimniß 
eines einzigen Mannes zu Rüdesheim, Namens 

Jung und feiner Söhne gewefen; nun ift fie 

ſchon allgemeiner geworden; bleibt aber doch 

© = noch immer über die gemeine Schifferwiflen- 
fchaft erhaben. 


= 


— 141 6 
der Fall der Floofe ſchien mir ganz auf die 
Stadt zu feine Richtung zu nehmen. Wir hat- 
ten den fogenannten Baierthurm noch nicht 
zurükgelegt, als der Steuermann auf die Müh- 
len hinarbeiten liefs; nun glaubt‘ ich nicht an- 
ders, als ein Unglük fey geuiſs; die an der 
Stadt liegenden Schiffe würden zerſplittert, 
und die hervorragenden Waſſermühlen über- 
rumpelt. Ohngeacht deſſen kamen wir, wie 
abgemeſſen, Schiffen und Mühlen vorbei, und 
ich konnte mich über die geſchikte Wendung 
des Steuermannes nicht genug wundern, die 
ich aber hernach mehr aus dem jählingen Falle 
nenn die Stadt erkannte. 


Es iſt bekannt; daſs eine Floofe w wegen der 
Tiefe, die fie im Waſſer liegt, weit reiſſender 
und fchneller dahinfährt , als ein ander Fahr- 
zeug; aus diefer Urſache müflen allzeit die 
Wahr ſchaunachen vorausfahren, um fo wohl 
alle auf Weg fahrende, als liegende Schiffe, 
Brukken, Mühlen &e. zu benachrichtigen , 
dafs fie wegen einer ankommenden Floofe auf 
der Huth zu ftehen ſich's angelegen ſeyn 
laſſen. . 
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Wir hatten nun glüklich Köln hinter uns, 
und Mühlheim, unſern beſtimmten Ländeplaz 
im Geſichte; als fehon die Ankerknechte meh- 
rere Anker auszuwerfen vom Steuermanne be- 
ordert wurden. — lach glaubte die Floofe 
würde gleich ins Stehen kommen; allein ich 
betrog mich: die Gewalt der. Schwerkraft im 
reiſſenden Strome war fo grofs, dafs die vielen 
Anker mit forttrieben, ohne dafs man etwas 
von einer Haltbarkeit merkte. Sie gruben ein 
wie Pflugfchaaren, und nahmen oft im Wege 
liegende Gegenftände von beträchtlicher Schwe- 
re mit fich fort. — Oft geſchicht es, dafs 
das Seil bei einer folchen Landung durch die 
Gewalt bricht, und ein Schaden an Ankern 
und Tauen von 100 bis 300 Gulden erfolgt. — 
Wir zakkerten auf folche Art eine gute Strek- 
ke bis zu den ausgeſtellten Grenzfeilern fort, 
die uns, wie ich oben erinnert habe, fehon 
erwarteten. Nun gieng der Hauptlärm an. 
Alles fchrie; alles arbeitete; alles lief durch- 
einander; fo , dafs ich nicht Aug genug feyn 
konnte, und noch mehr Bewegung , noch meh- 
rere fehrekbare Auftritte wahrnahm , als bei 
der Abfahrt. Alle Anker fielen zu Waſſer; ein 
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fürchterliches Geknarr und Krachen durch- 
tönte die Ohren, und endlich kamen wir der 
Mählheimer Landbrükke vorbei; die Floofe 
ſchlug ans Ufer, und Land und Floofe blieben 
unerſehütterlich ftehen. — 


Ich glaubte es würde für heut Feierabend 
ſeyn, und alle Arbeit wäre geſehehen; allein 
ein Theil der Anker wurde wieder gehoben 
und aufs Land verſezzet; die Grenz - und An- 
kerfeiler wurden eingelanget ; die Flooſe mit 
Stangen und Hakken betaſtet, und das Volk 
beordert loszudeihen. — Da nahm ich erft 
wahr, dafs fich die Floofe aufs Land etwas feft 
geländer hatte, welches fehr gewöhnlich durch 
die ſtarke Trift gefchieht : wäre diefs nicht; 
fo würde eine ſolche ungeheure Maſchine 
ſchwerlich ins Stehen konnen gebracht werden. 
Jedoch nach einer halbftündigen Arbeit lag die 
Flooſe wieder flott; alle gaben ſich die Hand 
in Hand und ſagten ſich untereinander im To- 
ne des Gefühls und der Freude ein Willkom- 
men hier. — Man machte gleich darauf An- 
ſtalt zur Abendsfuppe , welches eben fo wie 
am Morgen, weil fie nur einmal des Tages 

Fleifch 
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Fleiſch bekommen, gehalten wird. — Am 
andern Tage gefchah der Aufbruch zeitlich , 
und Zons, wo ein Köllniſch Domkapitulari- 
fcher Zoll erlegt wird, ward bald erreichet. 
Die daſigen Zollbeamten kamen uns fehon früh 
entgegen, und ehe man fich’s verfah, waren 
fie berichtiget und fchwammen mit ihrer Zoll- 
jachte. wieder davon, — 


Wir landeten bald zu Düfeldorf, wo wir 
unſern oberländifehen Steuermann mit einem 
holländifchen verwechfelten, Ein jeder diefer 
Steuerleute einer Floofe, wirklich eine ange- 
fehene Menſchenklaſſe von Schiffern , erhält 
für feine Belohnung, erfterer von Mainz bis 
‘Düffeldorf, der andere von Düfeldorf bis 
Dordrecht , soo Gulden. Die Steuerknechte 
von jeder Partie kann man auch auf gleiche 
Summe berechnen; alfo ſchon für die Steuer- 
leute eine Summe von 2000 Gulden, ohne die 
Konfumptibilien und andere Nebengefälle da- 
‚zu zu rechnen. Der oberländifche Steuermann 
nimmt eine Jacht mit-einem Pferde mit, welche 
zu Köln halten bleibt, nachdem fie vorher 
mit Proviant vollauf verfehen ift, und erwar- 

E 


— 66 e 


tet ihn da, bis zur Rükkehre. — Von Düf- 
ſeldorf bis Köln reiſet er gemeiniglich zu Lan- 
de mit Extrapoſt, auch zuweilen wohl weiter; 
er läfst alsdenn feine Jacht mit den Steuer- 
knechten nachkommen, und alles dieſs auf 
Koften des Flooſenherrn.— 


Da wir zu Düffeldorf landeten und hielten, 
kamen die dafigen Zollbeamten, um nach der 
Beſichtigung ihre Zollgebühren in Empfang zu 
‚nehmen, Ich nahm fogleich an der Behand- 
lung wahr, daſs ihre Art in Abmeſſung des 
Gehaltes der Floofe weit von der oberländi- 
fchen unterfchieden war. Sie wurden von 
.zween Zollknechten begleitet, welche die Län- 
ge der Floofe von hinten bis vorn, auch die 
Breite vermittels einer Kette, und die Tiefe 
mit einer Vikke abmaſſen. — Die Meflung 
geſchah auf folgende Art: Die beiden Zoll- 
knechte hielten die Kette an den Endringen auf 
die Flooſe an; hinten und vorn ſtanden die 
‚zween Zollbeamten, Befeher und Nachgänger , 
und hielten ihre Vikke auf das Ende der Kette, 
worauf die Zollknechte mit dem Meſſen fort- 

Schritten; der hinterſte hielt wieder die Kette 
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aufs Ziel an; am vordern Ende ward wieder 
die Vikke angefezzer, und fo weiter bis zur 
völligen Ausmellung. — * 


Die Flooſe wird nachdem, wie es die Mef- 
fung ausweifer, in Kubikfufs ausgerechnet; je- 
der Zoll hat wieder feine Dividenten von gewif- 
fer Anzahl Kubikfufs im Durchgange oder Ab- 
fazze der Verzollung; und fo wird die Floofe 
berechnet und zahlt, ohne den mindeſten Diſ- 
put. Die Akzidentien werden da auch nicht 
extra bezahlt, fondern find in der Verzollung 
bis auf einige Thaler fogenanntes Kleingeld 
mit einbegriffen. — Ich fand diefe Zollbeam- 
ten auch nicht fo geheimnifsvoll als die ober- 
ländifchen; und wie es ſehien, fo war die Ein- 
ficht in ihre Verzollungsakten leicht zu erhal- 
ten, weil alles in Beifeyn des Floofenherrn be- 
rechnet wird, und daher die unfichern Geheim- 
niſſe hinwegfallen. — 


Wir hatten nun noch 13 Zölle, welche die 
nemliche Behandlung, wie der hier zu Difel- 
dory, hatten, zu befahren: 
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Urdingen, 1. Kurf. Köllnifcher Rheinberger 
Zoll, 2. Köllnifch, Domkapitular, 
3. Lizent, 

Kaiferswerth, Pfälzifcher Zoll. 
Mörſer Zoll. q Preufifch- 

eg E a 

Orfoy ; 

Rees, Preufifch- 
` Emmerik, enen ee — 
Lobyt, 

Schenkenfchanz , Marienzoll, Stift Utrecht, 
Lizent, Holländifch Gelderifch. 

Nimmegen, Groſsgelderiſcher Zoll. 
Stadtzoll. l T 
Lizent. 

Tiel, Grofsgelderifcher Zoll. 
Mörferzoll. 

Bomel, Gelderifcher Zoll. 

Gorinchem, Holländifcher Zoll. MOTNE 

Dordrecht, wird nichts als die Lizent, Staads 
maclaerdy und eee be- 
zahlt. 


Bei. der -Ankak in Re e pn 
mehreſte Volk ausbezahlt und abgedanket; je- 
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doch blieb davon noch ein nothwendiger Theil 
mit holländifchen Taglöhnern vermifcht in 
Arbeit ftehen, welcher die Floofe abraumte , 
aufs Land loszog und fäuberte. Zuerſt wird 
von Tannen ein Boden zurecht gelegt, auf 
welchen die Hütten überfezzet. werden; nach- 
dem wird jede Sorte Stükholz auf einige zu- 
fammengekuppelte Tannen in die Länge von 
ohngefähr 80 Fuſs rangirt; fo, dafs ein Wa- 
genſchuſs neben den andern ganz dicht zu lie- 
gen kommt, und alfo etliche 30 Wagenfchüffe 
das Maas (fo hinten und vorn mit angebrach- 
ten Zeichen, oder Nro. beſtimmt ift) gehörig 
ausfüllen. Dieſe Sorten werden zu 122 Stük 
um einen gewiflen Preifs verkauft, und kom- 
men gemeiniglich nach Sardam in Nordhol- 
land, wo fie zu Brettern verſchnitten, und fo- 
wohl im Lande zu feiner Schreinerarbeit ver- 
braucht, als auch nach England und andern 
Gegenden verfender werden. — 


Das Eichenholz wird zu 4-6 8-12 und 
mehreren Stükbäumen neben einander in La- 
gen gebracht, wo allzeit 1-2 auch 3 Tannen 
zu Tragmaften dienen. Dieſe Lagen nennt 
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man alsdann Kuppel. Halbe Baume, Klözzer 
&c. werden ebenmüſſig gekuppelt. Je kleiner 
die Sorte des Holzes iſt, deſto mehr Stükke 
ſind in der Kuppel. Auf gleiche Art verhält 
es fich auch mit den Tannen. — 


Die Knorren werden meiſten Theils un- 
mittelbar in die Schiffe geladen und nach Eng- 
land, Spanien, Portugal &c. verführet. — 


ü . 

Die Diele werden zu 104 Stük verkaufet 
und mehrentheils von dem holländifchen Land- 
volk zu verfchiedenen Nothwendigkeiten ver- 
brauchet. — z 


Liegt nun das Holz fo da aufgeräumet und 
gekuppelt ; fo wird es auf den Holzmarkt, 
den man Biesbos nennt, gebracht, wo es we- 
gen der Ebbe und Fluch täglich zweimal flott 
und dann wieder trokken fällt, und von den 
ankommenden Holzkäufern beaugenfcheiniger 
und durchſuchet wird. ; 


Das Eichengehölz, welches der Hollinder 
gröfsten Theils zum Schifbaue verwendet, 
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wird nicht ſtükweis (auſſer das vorerwähnte 
Stük - oder gefpaltene Holz) verkaufet; fon- 
dern nach der dafigen Landesart im Anſchlage 
des Pfennigs verhandelt. Z. B. 1 Pfennig ift 
der Gehaltsanfaz des Baumes, es verſtehet fich 
vom Kubikzoll. 16 Pfennig machen einen 
Stüber, 20 Stuber einen holländifchen Gulden. 
Der Gehalt des Baumes ſoll ſeyn 30 Fuſs lang, 
22 Zoll dik, 24 Zoll breit; fo wäre der Werth 
des Baumes nach dem Pfennig 49 Gulden 10 
Stuber. Wollte ich nun dieſen Baum kaufen, 
ſo wird nach dem Pfennig gehandelt. Der 
Anfchlag z. B. it 21 Pfennig, man biethet 
2 Pf. Man wird einig um 24 Pfennig; fo ko- 
{tet der Baum 25 mal 491 Gulden, das ift 
111 Gulden und 71 Stüber. — So verhält 
` fich die Kalkulirung vom gröfsten bis zum 
kleinften Baume und allen „ We Holz- 
waaren, — 


Es gefchiche felten, dafs diefes Gehölz 
(auſſer das Stükholz und verſchiedene andere 
Sorten) gleich aus freier Hand verkauft wer- 
den; deswegen wird es von den Floofenherren 


an Kommiſſionairs übertragen, die fich dèrma- 


n er 


len das Comptoir der Herren van Boonen, van- 
Eysden und Kompagnie nennen, — - 

. š ; 
Zuweilen trägt es fich zu, dafs (nachdem 
der Schifbau roedery gehet, und der Abgang 
überhaupt fchlecht ift) es ein, zwei und meh- 
rere Jahre andauer:, bis eine Floofe von 
500,000 Kubikfufs , ich will ein goger Stük 
nehmen, deffen Gehalt im holländifchen Preiſs 
250,000 Gulden, die Unkoften von Mainz 
bis Dordrecht 100,000 Gulden; alfo im wer- 
the überhaupt 350,000 Gulden ausmacht, 
verfilbert ift. *— - 


* Es ift das gemeine Sprichwort in den obern 
Rheingegenden, dafs zu einem Floofenhandel 
wenigftens 300,000 Reichsthaler Kapital erfor- 
derlich feyn: 100,000 Rthlr. im Walde, 100,000 
Rthlr. auf dem Wafer, und 100,000 für die 
darauf zu verwendenden Unkoften, — Eine 
fchöne Summe! — Aus diefer Urſache ift der 
Floofenhandel gewöhnlich das Werk von einer 
ganzen Handelsgeſellſchaft. Man will, dafs 
der Holländer einen Kubikfufßs Holz im Durch, 
ſehnitte mit einer Dukate bezahle: daher läfst 
fich leicht fchlieffen, daß das Holz, fo von den 
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Alle fechs Wochen ift in Dordrecht Veiling 
oder Verfteigerung, welche zween Tage hin- 
tereinander währet. Aus ganz Holland, See- 
land &c. kommen alsdenn die Käufer dahin, 
befehen das Holz, und machen ihren Ueber- 
{chlag , welche Gattung ihnen am beſten die- 
net, und für welchen Preifs fie diefelbige an- 
nehmen können. — Das Holz liegt auf dem 
DVeilingsmarkte, im Biesbos, von allen Floo- 
ſenherren durcheinander aufgelagert; fo, dafs 
man durch die Zeichen (denn jede Kuppel hat 
ihr Nro. ) unterfcheiden mufs , wem die Kup- 
pel zugehöre. — Am beſtimmten Tage kom- 
men alle Händler und Käufer in dem Heilings- 
haufe zuſammen, welches ein geräumiger Ort 
in Form einer Handlungsbörfe ift, den rund - 
um Arkaden einfchlieffen , oben eine Gallerie 


obern Rheingegenden, vom Main und von der 
Mofel herbeigefloſet wird, den Hollündern jähr- 
lich eine Ausgabe von einigen millionen Gul, 
den fey. — Man rechne nur auf die Verzol- 
Jung einer einzelnen Floofe, die von Mainz bis 
Dordrechu 35,000 Gulden ausmachet; fa liegt 
der Beweiſs noch näher vor Augen. 
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und einige Zimmer hat, in welchen die ge- 
ſchwornen Mäkler der Kommiflairs mit ihren 
zween Schreibern, die das Protokoll führen, 
und die Floofenherren fizzen. — Unten fiz- 
zen auf Bänken die Käufer, ein jeder mit fei- 
ner Schreibtafel oder Hilingmotte. Der 
Makler hat ein Hämmerchen in der Hand, mit 
welchem er auf ein da hangendes Schild, wenn 
ein Angeboth angenommen wird, klopfet. — 
Er fängt an: Nro: I. ift feil; — Wer bie- 
thet? — Alsdenn fängt einer oder etliche an 
zu biethen. Z. B. Der Baum ift werth 50 
Gulden, und es werden nur 40 bis 45 gebo- 
then; fo wird das Geboth angenommen, pro- 
tokollirt und zugeſehlagen: die Kuppel ift da- 
her aber doch noch nicht begeben ; fondern 


* Von der ganzen Peiling oder Verfteigerung 
wird von Nro. zu Nro. eine gedrukte Nora 

ausgegeben und hin und wieder aufgefchlagen : 
von welcher Gattung nemlich das Holz fey ; 
was für Zollmaas jeder Stamm in der Kuppel 
enthälte; und dann werden zugleich die Bäu- 
me kalkulirt angezeiget, was und wieviel einer 
in den andern am Pfennigswerthe valedirer. — 
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diefs iſt nur ein Anſaz oder Angeboth , weil 
alsdenn noch immer abgeſchlagen wird. Aus 
diefer Urſache hält ſogleich der Veilingspedel 
einen Klingelbeutel herauf, in welchen der Kom- 
miſſair ein Guldenftük wirft, welches er dem 
Biethenden für feine Bemühung übergiebt. — 
Der Makler fährt fort: das Angeboth it 45 
Gulden , diefe bleiben im Protokoll ftehen. 
Hat nun der Kommiſſair eine Limide, fo giebt 
er es dem Makler an. Z. B. Der Baum foll 
nicht unter 1 oder 14 Pfennig abgegeben wer- 
den: fo fehlägt der Makler noch über den 
Werth auf, rufet 30-40-50 Gulden nach Be- 
wandnifs der Umftände darüber, und fährt fo- 
dann fort abzufchlagen 49 - 48 -47-46 Gul- 
den &c. bis einer rufet: Mein; dieſer ift Kau- 
fer von der Kuppel, und diefem wird fie ins 
Protokoll zugeſchrieben. Er hat Mein geru- 
fen im Anfchlage von 46 Gulden; fo koſtet je- 
der Baum 45 Gulden, Abfchlag 46 — alfo gr 
Gulden. — Halt nun das beſtimmte Nro. 
8 Bäume; fo ift das Facit gmal 91; d. i. die 
Kuppel von 8 Bäumen kofter 728 Gulden. — 
Auf gleiche Weife werden alle Kuppel ver- 
ſteigert: Kommt aber das Holz nicht an die 
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Limide ; fo kann der Kommiſſair im Abſchla- 
gen Halt auf rufen; alsdenn wird das Nro. 
auf behalten, und wird in der nemlichen Hei- 
ling nicht mehr angebothen. — So: verhält 
fich der Verkauf vom Eichen- und dem Tan- 
nenholze, nur mit:dem Unterfchiede, dafs lez- 
teres gegen das erſte nur den halben oder drei 
viertel Werth hat. 


Weiter darf ich mich ins Detail einer Floo- 
fe und ihrer Behandlung nicht wagen, ich wür- 
de ſonſt eine vollftändige Befchreibung darüber 
liefern, die mir zu einem eigenen Buche wür- 
de angewachſen ſeyn, und die mich von dem 
einmal feſtgeſezten Ziele, eine Reife auf dem 
Rhein zu fchreiben würde abgeleitet haben. 
Ganz konnt ich mich jedoch nicht darüber 
hinausfezzen ; ohne mir felbft die gerechten 
Vorwürfe zu machen, einen der wichtigften 
Gegenſtande der Rheinfahrt unbemerkt gelaf- 
fen zu haben. — Ich ſehwamm von Namedy, 
von diefem berüchtigten Flooſenhafen, der mir 
die ſuſſe Idee der zurükgelegten vorigjährigen 
Floofenreife wieder erwachen hiefs, über den 
fchönen Flufs weiter dahin, und fah auf der 
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entgegen gefezten Seite, eine halbe Stunde von 
Leutesdorf; das alte zerfallene Schlofs Ham- 
merfiein,, worauf ehedem der Leutesdorfer 
Zoll haftete. Maleriſeh fchön ragen die Trüm- 
mer auf einem ungeheuren fchwarzen Felsko- 
lofs, der fich wild und fehrof über das Ufer 
des Fluſſes hinaushebt, hervor. Verwittert 
vom Regen und Nordwinde ftehen da die 
ſchauerlichen Ueberbleibfel , die einem jeden 
Vorüberreifenden gleichfalls zu fagen fchei- 
nen: wie viele Jahrhunderte lang ſchon der 
Zahn der Zeit daran genaget habe. — Trau- 
rig und ſehwer war das Bild, aber doch fchön 
in der Verbindung mit der angrenzenden leb- 
haften Landfchaft: — Hier eine Spalte, dort 
eine Lükke, oder einfinkende Fenftereinfaf- 
fung mit Epheu und Geſträuchen beklettert, 
durch welche die Sonne ihre Strahlen ſtreifte, 
die auf dem Dunkel der fterbenden Steine feier- 
lich zurükfchimmerten, und hie und da durch 
die gebrochenen Sehlagſehatten das räufchend- 
fte Anſehen verfchaften. 


Nur an der mitiiglichen Seite ift dieſer 
i fürchrerliche Bergklumpen mit Weinreben be- 
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wachfen, die durch ihr liebliches Grün, mit 
der ſchwarzen darüber herhangenden Felswand 
ſanft und wohl kontraftiren. — Unten am 
Fuſſe liegt Oberhammerftein, ein kleines trieri- 
fches Dorf, deffen Inwohner einzig vom Wein- 
baue leben, und dem man es wahrlich nicht 
mehr anſieht, dafs es in den ältern Zeiten eine 
wohlbefeftigte Stadt war. — Kaiſer Heın- 
rıca der II. nahm fie mit dem Bergſehloſſe im 
Jahre 1020 ein, fchleifte fie, und vertrieb 
daraus den ruchlofen Graf Orro, welcher der 
lezte eigenmächtige Ritter dieſes Kaftels war. 
Dafs aber diefes Schloſs nicht ganz ruinirt wor- 
den und in den fpütern Zeiten noch fey bewoh- 
net gewefen, beweifer uns nicht nur allein die 
Geſchichte des unglüklichen Kaiſers Herxrıcu 
des IV. der im Jahre 1105, um welche Zeit 
Drangfalen und alle Gattungen von Widerwär- 
tigkeiten wie ſchwarze Gewitterwolken über 
ihn herzogen, aus kummer hierher floh; und 
fich alda eine Zeitlang auf hielte, “ fondern 
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auch in den jüngern Zeiten die Gefchichte des _ 
dreifigjährigen Krieges, wo es anfangs die 
Spanier, hernach die Schweden, und dann zu- 
lezt die Lothringer in ihrer Gewalt hatten. — 
Karı Kasrar von ver Leyen , Kurfürft zu 
Trier, zwang im Jahre 1654, als der‘ Herzog 
Karr zu Lothringen von den Spaniern in Ver- 
haft genommen wurde, den Lothringifchen 
Kommandanten des Bergfchloffes zur Ueber- 
gabe, von welcher Zeit her es an Kur Trier 
gehörer. — Im Jahre 1688 nahmen es die 
Franzofen mit ftürmender Hand ein, und mach- 
wum — — 


Bei Nieder lammerſſein oe fi h eine 
noch wildere und koloſſaiſchere Felswand un- 
ter dem ſehattigten Dorfe hervor, und fcheint 
mit der vorigen in paralleler Abmeſſung ein 
kleines Amphitheater zu bilden, deſſen Zirkel 
vier bis funf gluklich bebaute Berge von glei- 
chen Formen, Höhen und Einſchnitten ausma- 
chen, und welches Ober- und Niederhammer- 
ſtein, gleichfals in angewiefener Ordnung, als 
hätte fich die Natur hier regelmäfiger als an- 
derswo verhalten wollen, angenehm und wohl 
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begrenzen. — Gleich dabei melir am rechten 

Ufer des feierlich dahin gleitenden Stromes 
hebt ſich die buſehigte von Wefterholdifche 
Aue aus dem ſchimmernden Waſſer hervor, 
und giebt das Anſehen; als eilte fie mit dem 
Fahrzeuge die weichenden und Sturz drohen- 
den Felsmaſſen vorbei, um aller auch nur 
im geringften en Gefahr zu ent- 
* 


Am weſtlichen Ufer dem Dorfe Nieder- 
zammerſtein gegen über, liegt Fornich, ein köll- 
nifches Dorf, das nur aus wenigen Häufern be- 
ſtehet, und das nicht allein durch die gleich 
dahinter liegende Krewzborner Ley, die aus 
ungeheuren 5 bis 6 ekkigten vertikal liegenden 
dunkelblauen Baſalten mit fchwarzer Spate 
vermifcht, beſtehet; fondern auch durch die in 
Hlaufen da aufgelagerten Tufſteine dem Vor- 
überreifenden anzeigt, dafs vulkaniſche Aus- 
brüche in dieſer Gegend nn Be 
haben. — 


‚Eine Vorliebe zur . 
ſes vulkaniſchen Produktes, hieſs mich hier 
, f aus · 
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ausfteigen, um ſelbſt zu ſehen und zu prüfen, 
was Hammilton, Collini, de Luc und Nofe in 
nicht ‚ganz „übereinkommenden Meinungen 
darüber ſehrieben. . 


lch gieng, weil mir niemand hier auf mei- 
ne wilsbegierigen Fragen eine beſtimmte Ant- 
wort ertheilen konnte, zu Fuſſe auf der beleb- 
ten Landſtraſſe, an welcher ſich kleinere man- 
nichfaltig bebauete Gemarkungen, begrenzt von 
den ſonnigten Waldbergen und dem vorüber- 
eilenden Fluſſe dahinzogen, bis zu dem nicht 
weit davon entlegenen effendifchen Dorfe Brohl, 
wo diefes Produkt in noch groſſerer Menge, 
als bei Fornich aufgehäufer lag, und wo ich 
am Ufer Reihen von arbeitenden Menſchen 
gewahr wurde, die fich mit dem Zutragen der 
Tufiteine unter einem fröhlichen Gejauchze ih- 
ren Unterhalt verfchaffen. — Zwei groffe 
holländifche Schiffe lagen hier vor Anker, und 
machten mit den muntern Trägerinnen, die 
mit ihren Körben auf dem Kopfe die ange- 
ſtemmten Schifdiele auf- und abliefen, einen 
reizenden Vorgrund in diefer gebirgigten 
Landfchaft, 
; F 
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Das Ufer iſt hier befonders niedrig, und 
die Gewalt des austrettenden Stromes mag die 
Veranlaſſung gegeben haben, einen Theil der 
Häufer in den dahinter emporwachfenden Berg- 
abfaz zu bauen, die ſich in einer vom Dorfe 
abgeſonderten Reihe bis in die Bergſpalte hin- 
einwinden, und dem Auge in der ohnehin ge- 
fälligen Landfchaft das maleriſchſte Anfehen 
verfchaffen. — Einige” Steinwürfe von be- 
nannter Brohl, eben am Geſtade des Flufles, 
liegt das Ort Nippes, das erſt im Jahre 1712 
ſeine Entſtehung nahm. Das erſte Haus ward 
von einem Holländer, der fich hier niederlieſs, 
und mit Tuffteinen Handel trieb, aufgebauet 
er nannte es vermuthlich im holländifchen Aus- 
drukke naaby Huys , ſoviel als Nebenhaus, 
weil es zur Brohl gehörte, und nicht weit da- 
von ablag. Innerhalb 60 bis 70 Jahren wuchs 
es fo an, dafs es nun ein eigenes Dorf zu feyn 
fcheint, und den Namen Nippes nach hiefiger 
Mundart, aber unrichtig unseren * 

Ich ve nicht, welch ein ron 
gefähr mich in diefem Orte mit einem Manne 
bekannt machte, der hier Wirth ift, und da- 


bei feine eigene Hausökonomie betreibet. Die 
genaue Kenntniſs der hiefigen öftlichen ſowohl, 
als weftlichen vulkanifchen Rheingegenden , 
und überhaupt die Liebe zur Gebirgskunde 
zeichnete diefen thätigen Mann von dem Trof- 
fe gemeiner Menfchen vorzüglich aus. — 
Noch vergeſs ich nicht das offenherzige diefes 
biedern Mannes, das Beſtreben, das er für 
mich hatte, mich mit ſeinem benachbarten 
Diftrikte bekannt zu machen! — 


Welch eine Freude für den Reifenden in 
unbekannten Gegenden auf folche edle Men- 
ſchen zu ſtoſſen, die ſich nicht allein richtig 
und verftändlich auszudrükken, ſondern auch 
durch die gefammelten Privatkenntniſſe ihres 
Ortes oder ihrer Gegend dem Forfcher ge- 
meinnüizzig zu machen wiſſen: hingegen wie 
traurig und mifsmuthig ſtimmt nicht der ftum- 
me Blodſinn, oder vielmehr die grobe Unwif- 

fenheit der Wifsbegierigen; wenn er ftatt einer 
richtigen Beantwortung, nur ein: Iek en weit 
et nit, oder kaum ein verftändlich dahin ge- 
murmeltes Yot For (wie es mir oft in den hië- 
figen Orten gefchehen ift) erhält. — Es ift 

F2 
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unbefchreiblich, wie unbekümmert Landleute 
dieſer Gegenden um die Namen benachbarter 
Oerter, Berge, Wälder, fogar der Wege find, 
die fie, wenn fie felbige auch wiffen, mit ei- 
ner hinkenden und ganz verworrenen Ausfpra- 
che dahin ſtottern, und wie ſehwer es daher 
hält, darüber genaue Gewifsheit zu erhal- 
ten. — Es ift die Klage aller Reiſenden! — 
Wie oft müfste ich nicht erwarten ; dafs ein 
Trinchen belaftet mit einer Krautbürde, ein 
Trikkes oder Jan, der mit feiner vor fich 
hertreibenden Gefellfchaft fehr viel ähnliches 
hatte, auf das Befragen eines Gegenftandes, 
der ihnen fo geringfügig ſchien, mich anfahen, 
den Mund auffperrten, oder gar davon liefen. 
Man mufs fich es wirklich zum Glükke rech- 
nen, wenn man aus mehr als einem Munde, 
auf die gemachte Frage, eine paſſende richtige 
Antwort vernimmt. — 


Der beſcheidene Wirth fagte wir, dafs:das ` 
Tufſteinbrechen im Kurtrierifchen nai Effen- 


e RER Idiotismen , ftatt Kol » Heinrich 
und Fobann, 
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difchen eben fowohl , als im Kurköllnifchen 
den Eigenthümern der Berge angehöre , und 
alfo kein Regale der Hof kammern, wie meh- 
rere unrichtig pi fey. — 


Ich fand dái Tufftein unmittelbar unter 
der Krufte der fogenannten Dammerde in ver- 
ſchiedenen Lagen von 10 bis 30 Fufs tief, zu- 
weilen auch wohl tiefer; worauf man gemei- 
niglich auf Felfen oder ein faulriechendes Waf- 
fer ftöfst. — Die alten Kirchen und Gebäude 
find gröfsten Theils in diefer Gegend von die- 
fem Steine aufgeführt; man gehet aber izt 
fparfamer damit um, und betrachtet ihn als 
einen den Holländern zum Waſſerbaue unent- 
behrlichen Handelsartikel. * — Er wird mit 


© Der Tufftein oder der daraus gemachte Trafs ift 
eben das, was die Puzzollauerde, die mau bei 
Puzzol einer Stadt in Italien finder, ift, Die 
Holländer, diefe feharflinnige Republikaner, find 

die Erften, die den Tufftein, als einen ausge- 
brannten Vulkan erkannt, und davon Gebrauch 
gemacht haben. —  Gebäulichkeiten unter ci- 
nem ſchlammigten moraftigen Boden-autzufüh- 
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Schiefspulver gefprengt, oder auch, weil er 
nicht gar zu hart ift, mit Keulen von einander 
gefchlagen: für welche Arbeit der Taglöhner 
von der Stunde einen Stüber nach der Taxe 
erhält. —. Der Wagen, oder vielmehr die 
Kiſte naeh hiefigem Ausdrukke, das ift,- ein 
kubifcher Körper. von 102 einfachen Schuhen, 
kofter hier auf der Stelle 34 Reichsthaler, an 
ausgehenden Rechten 6 Rthlr, Köllnifche Li- 
zent 3 Rthlr, Fracht nach Amſterdam g Rthlr; 
mithin in Holand nie weniger als 18 
Rthlr.— — 


Nicht alle ſind der Meinung daſs dieſer 
Stein vulkaniſchen Urſprunges ſey; ſondern 
viele wollen ihn als eine leichte abgeſchwemm - 
te Erde, die aus dem Schlamme der Thiere 
und Pflanzen herrührt, anerkennen. — Mir 
ſcheint dieſes, wenn man ſeine Natur etwas 


sen, wieß fie dahin, von dieſen vulkaniſchen 
Beftandtheilen einen Mörtel, oder beſſer eine 
Art Kutte zuzubereiten, die dem Waſſer wi- 
derftände und ſich darin feft und dauerhaft er- 
hielte zer 
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genauer unterfuchet , zuweit hergeholt zu 
feyn. — Oft findet man in ihm Kohlen von 
Eichen und Buchen, auch wohl Abdrükke von 
Blättern und andern Gewächfen. Demnach er 
mehr oder weniger mit Bimsftein vermifcht ift, 
giebt er einen fchwammähnlichen Geruch, den 
man oft in diefer Gegend bei gewifler Witte- 
rung ſtark und widrig empfindet. Ein blafi- 
ges feifenähnliches Gefüge bildet ihn. Er iſt 
von afchgrauer Farbe, fehr leicht, und läfst 
fich mit den Fingern zerreiben. Ift viel Bims- 
ſtein mit dem Traffe vermifcht ; fo ſchwimmt 
der Bimsftein beim Gebrauche auf dem Waſſer, 
und in diefem Falle ift er den Holländern un- 
brauchbar. Dieſs mag wohl die Urfache feyn, 
warum der Tufftein izt gröfsten Theils ganz, 
und nicht mehr als Trafs zermahlen nach Hol- 
land abgeführet wird. Die Verfaſſer des Uni- 
verfal-Lexikons legen dem Bimsftein die Wir- 
kung bei, daß, wenn er im abnehmenden 
Lichte innerlich wider die Kröpfe gebraucht 
wird, er diefelbige mindere und heile, Soll 
wohl nicht der fchwammähnliche Geruch fie 
zu dieſem Gedanken geführet haben? — 


m 
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Hinter der Brohl zieht ſich in eine enge 
Bergſpalte ein anmuthig romantifches Thal, 
welches eine fanft murmelnde Bache, (die 
Brohlbache) durchriefelt. — Ich verfolgte 
den Weg diefes einfamen Thales, der fich 
durch taufend unnennbare Schönheiten dahin 
windet, und gelangte bald an eine Trafsmühle» 
die mit fechs Hämmern verfehen war. Die 
Mechanik diefer Mühle ift einfach. Der durch 
die Hämmer zerftaubte Traſs fällt durch fchief 
liegende Ramen , die ein Gitter aus parallel 
nebeneinander liegenden Eifenftäbchen aus« 
machen, — 


Ein altes unbewohntes, dem Herrn von 
Geyer in Aachen zuftändiges Ritterſchloſs, 
aus dem, fechszehnten Jahrhundert, das nicht 
weit von der vorbenannten Mühle abliegt, und 
fich Schweppenburg nennt, erheber das Feier- 
liche und heiliget die Stille diefer pitoresken 
und einfamen Gänge, die nur durch das Rol- 
len, Stampfen und Klappern der Mühlen, 
durch den Geſang des leichten Gefieders, und 
das Raufchen der ‚gefchwäzzig über Steine und 
Gräfer dahin fich fchlängelndenBache unterbra- 
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chen wird. — Man glaubet in unterirdi- 
fchen Klüften zu wandeln, wo die Phantaſie 
aufs neue die in der Kindheit von Ammen und 
Mütterchen erzählten Bilder und Märchen von 
Feen, verwünfchten Prinzeſſinnen und Geiftern 
ängftlich und fchrekbar erwekket. — 


Gewölber und Höhlen von Tuffteinen, 
deffen Dunkel die darüberherhangenden unge- 
heuren Waldberge mit Eichen und Buchen, mit 
Birken und Nadelhölzern bewachfen , noch 
mehr verfinſterten, verſenkte meine Seele in 
ein fchwärmerifches Nachdenken, woraus fie 
doch bald durch freudigere Anblikke offenerer 
und munterer Gegenftände wieder erwachte. — 


Mehrere Trafsmühlen und hie und da halb 
durch Gefträuche verftekte ärmliche Hüttchen 
von zufriedenen Landleuten bewohnet, und 
nur von der eben fo fanft und ſtill vorüberrin-. 
nenden Bache, in welcher fich Knaben noch 
unverdorben, unfchuldig und rein (fo wie das 
Waſſer) badeten, beleber, bothen fich nun in 
den gefälligften Gruppen meinem raſtloſen Au- 
ge dar. Einer von dieſen Knaben, blos Na- 
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tur, weniger zurükhaltend als die andern, 
hüpfte fröhlich aus dem Wafler und fprang 
auf mich zu, mit der Miene, als bäth’ er um 
etwas. Ich gab ihm einige Stüber, flugs lief 
er damit um feine Freude zu bezeigen von mir 
hinweg zu feinem Vater, der in einer kleinen 
Entfernung vor feiner Thüre eine Pfeife rauch- 
te, und eben fo hinfällig als feine Hütte da 
ftand. Froh grif der Alte an feine Kappe , 
und dankte ftatt feines Kindes mit einem freu- 
digen Lächeln, das mir tief in die Seele drang, 
und in diefem Augenblikke lieber war , als der 
gröfste Reichthum. — 


Beneidenswerther Alter! — feeliger Kna- 
be! — dacht ich bei mir. Die ihr vom Ge- 
wühle der Stadt entfernt eure Tage im Schoo- 
fe der reinen Natur, nur mit wenigen Bedürf- 
niſſen befriediget, dahin ſehlummert; wie 
viel habet ihr nicht vor dem Städter bevor, 
dem erzwungene Sitten und eingepleuelte Hof- 
lichkeit früher den Kopf verwirren, als er ihre 
Nichtigkeit — ihren Flitter kennt; deſſen 
Mund noch lallend für etwas ein Ieh bedanke 
mich dahin ſtammlen lernt, ‚was aus mifsver- 
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ftandener Artigkeit die Hand zu empfangen 
ausſchlagen mufs, und Herz und Wille fo gern 
annähmen. — 


Still und vertieft, und einzig befchäfrigt 
mit dem Gedanken des groſſen Rouffeaus “ Al- 
„ les ift gut, wenn es aus den Händen des 
„Urhebers aller Dinge kömmt: alles artet 
„ unter den Händen des Menfchen aus, „ wan- 
delte ich ſo fort über Pfade mit Tuf --und 
Bimsfteinen beftreuet , und langte bald in dem 
freundlichen rund um mit Bergen bekränzten 
Dorfe Burgbrohl an, bei welchem auf einer 
Anhöhe ein anfehnliches Schloſs mir fogleich 
ins Aug fiel, das mit dem Dorfe dem Herrn 
von Bunscuꝭ i zu Köln zuftehet. — Ein 
fchönes Rittergut, eben fo fchön und gluklich 
benuzzet, war hier der Gegenſtand meiner 
Aufmerkfamkeit. Mehrere Brüche von Tuf- 
fteinen, Trafsmühlen, Kalkbrennereien, Vieh- 
zucht, Akker - und Weinbau bereichern den 
adelichen Gutsherrn und beglükken den ge- 
fehäftigen Bauer. 
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Ein enger fpiralförmiger Hohlweg führte 
mich aus diefem romantifchen Thale das 
Schlofs vorbei unvermerkt hinauf ; und ich ` 
hatte auf einmal eine der heiterften Flächen, 
mit Saatfeldern und einzelnen kleineren Hol- 
zungen bebauet, im reizendften Anblikke da 
vor mir. — Ein hoher himmelanlaufender 
Bergkegel, der in diefer Gegend , wie ich 
nachmals hörte, unter dem Namen Vitsberg 
bekannt ift, begrenzte durch feine ifolirte Er- 
höhung meine weitere Ausficht, Ich eilte ihm ` 
durch die lachenden Fluren, indem ich die 
Dörfer Weiler, die Probftei Buchholz zur Rech- 
ten und Waffenach zur Linken liegen lieſs, 
mit voller Sehnfucht entgegen. Ich erreichte 
ihn bald, und ein mühfeliges Hindurchwinden 
durch Hekken und Sträuche, weil ich gar kei- 
nen Fuſsſteg wahrnehmen konnte, brachte 
mich endlich zu feinem Gipfel hinauf, wo 
mir eine unbegrenzte Ausficht das alles wieder 
verfüfste und vergeſſen machte, was ich beim 
Auffteigen erlitt. — Bezaubernder Anblik! — 
In einem unermefslichen Zirkel fo viele un- 
nennbare Gegenftände auf einmal zu fehen. — 
Gegen Morgen hatte ich die Veſtung Ehren- 
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breitftein, die ich mit bewafneten Augen, weil 
der Tag ſehr hell war, fehr deutlich fehen 
konnte, vor mir; ‚wovon fich die gekrümmte 
öftliche Gebirgkette des Rheins. bis zu den 
Sieben Bergen dahinzog; gegen Abend lag 
Olbrükken ein altes Burgfchlofs in dunkler 
Entfernung, das den Vorgrund der rauhen 
und wilden Eifel ausmachte; gegen Mittag ei- 
ne Reihe finſterer Waldberge, die ihre ehrwür- 
digen Häupter bis zu den Wolken empor ho- 
ben; unter mir das Laach mit der Abtei glei- 
chen Namens, und dann unzählige Dorfer und 
Höfe zwifchen den theils falben, theils gru - 
nenden Saaten, die in der Verbindung mit dem 
Ganzen das fchönfte Ester dhin 
zeichneten. 


f ll, verließ meinen Olymp, der gewiſs 
mehr als taufend Fuſs über die gröfsten Anhö- 
hen des Laacher - Sees erhaben ſtehet, und 
kämpfte mich wieder durch die dik bewachfe- 
nen Büfche, Stauden und Hekken hinunter, 
weil ich den Krater * auf feiner mit Holz be- 


e Ein Krarer ilt das Ende einer vulkanifchen Oef- 
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wachfenen vulkaniſchen Spizze nicht fand, den 
ich mir vorher bei dem erften Anblikke dach- 
te. — ſe weiter ich hinunter kam, defto 
mehr groſſe abgerundete Stükke von Lava fand 
ieh auf der Erde, welche ſehr kompakt waren, 
auch Granit, Quarz und Schörlkryftallen , die 
beftrahlet von der Sonne in millionen blizzen- 
den Fran flimmerten und ſpielten. * 


Ein fehmaler Pfad führte‘ mich von da zu 
einem mildern mit Holz bewachfenen Bergab- 
hang, der in eine natürliche mit Buchen und 
Eichen bepflanzte ſehattigte Allee, eigentlich $ 
ein Fahrweg zum Laach; fich dahinzog: Er- 
quikkend war der Gang für mich, weil der 
Tag ſehr heiſs, und ich durch die Hixze der 
Sonne nur allzuſehr abgemattet war. Unver- 
vm ee, Kah auf dam die Ausficht, 


1 ic aus welchem die kochende ip 
Dämpfe, Schlakken und bisweilen die Laven 
jr mr und beim Zurükfallen ſich wieder 
in deffen Ringe vereinigen; daher die Mafle 
des Umkreifes gegen den Mittelpunkt abhängig 

© wird, und die Geſtalt eines Trichters annimmt, 
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und ich hatte den vollen See in Form eines run- 
den Baffins mit buntbewachfenen Wiefen und 
einem Gebirgkeflel umſchloſſen da vor mir. 
Auf der entgegengeſezten Seite lag das Klofter 
im täufchendften Anblikke. Eine feierliche 
Stille, nur vom Gefange der Nachtigallen und 
dem Gezwitfcher taufend unnennbarer Vögel 
unterbrochen, machte mir diefe Einöde zum 
Tempel. Ein heiliges Leben ergriff meine 
Glieder — mir ward wohl — und ein göttli- 
cher Hauch der von allen Seiten gefchmük- 
ten und duftenden Natur en ‚meine 
Seele. — — 


Schön ifls hier, Allrater! — Ungedenk«. 
barer! — Ewiger! — fo ſtammelte meine 
Zunge. — Schön it’s hier am Rande diefes 
eingeſturzten Bergkegels, nun mit Waſſer ge- 
fülit; der vielleicht noch vor wenigen tauſend 
Jahren fein Haupt bis zum Aether hinanftrek-- 
te, wüthend und donnernd fein Eingeweid in 
ungeheuren Feuerkatarakten herausſpie, neue 
Berge ſchuf — wieder zerſtörte — und wie- 
der féhuf. — — Lieblich nähert fich der 
ſinkende Abend aus dem mit goldenen Streifen 


-= 
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durchwirkten Blau; und Berge und Thaler, 
Wiefen und Wälder, See und Wolken glühen 
im Purpur der ſterhenden Sonne! Groſſer — 
Unermeſslicher — Du biſt es, der im Hauche 
der Abendluft mir vorüberwallt, und frohen 
Schauer ſeiner Allgegenwart in meine Seele 
träufelt. — Du biſt es, der diefs Gräschen 
vie dieſs Blümchen aus mätterlichem Schooſe 
der Erde rief, ihm Geſtalt, Farbe und Düfte 
gab. — Auch des kleinften Wurmes Vater 
biſt du, der in diefem Gräschen , in dieſem 
Blümchen eine Welt hat! Be. 


Die Nacht brach unter diefem Gebethe all- 
gemach heran, und der Mond zitterte ſchon, 
aber noch ſchwach, in dem ruhigen See, wäh- 
rend dem ich die Klofterpforte erreichte. Ich 
ward gütig aufgenommen, und fand, da die 


Manchen früh zu Tiſeh gehen, eine anfehnli- 


che Gefellfchaft von Fremden im Speiſeſaal. 
Der Pràlat ein liebreicher ganz gefalliger Mann, 
entfernt von allem dem, vas man insgemein 
diefen Herren zu Laft zu legen pflegt, wufste 
die Tiſehgeſellſehaft fehr gut zu unterhalten, 
VA Abend aA dahin; gieng 

aber 
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aber, weil der Tag mich etwas abgemattet 
hatte, früh zu Bette. Am andern Tage mach- 
te ich (weil der Abt, der Kellner und Gaſt - 
meiſter, wenn Fremde da find, nicht im Kon- 
vent mit den übrigen Vätern fpeifen, mit meh- 
reren Geiſtlichen Bekanntſchaft, die ich am 
verfloſſenen Abend, wegen fpäter Ankunft we- 
der ſehen noch fprechen konnte. — Durch- 
aus befizzen dieſe Väter eine ausgebreitete 
Litteraturkenntniſs; die mehreſten haben ihre 
eigene Privatbibliotheken, die nach meiner 
kurzen Ueberficht, ſehr gute Werke aus den 
philofophifchen und kanoniſchen Fächern ent- 
hielten ; auch unfere neuere deutfche Dichter 
waren nicht davon ausgefchloffen. — Welch 
ein auffallender Abſtich zwifchen der erſten 
und zwoten Hälfte des achtzehnten Jahrhun- 
derts im Monchthum, in welcher erfteren ; 
wenn man zurükblikt , der Mönch nebit feis. 
nem Brevier nichts anders kannte, als eine oft 
höchft widerfinnige Dogmatik oder fabelhafte 
Legende, die ihm feinen ohnehin unterjochten 
Willen, fein bischen und ſchon zum Theile 
verrükten Verftand , noch mehr verrükten, 
und ihn völlig zum milzfüchtigen Schwärmer 
TB 
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machten. — Die Difziplin und alles was da- 
hin gehöret, wird in diefer Klauſe, ohne in das 
ſehwerfällige eigenthümliche Mönchifche -zu 
verfallen, auf das Strengfte beobachtet; überall 
fieht man Ordnung ohne Zwang, Munterkeit 
mit Anftand, und ungeheuchelte Bruderliebe 
mit Wohlwollen vereiniget. Ihre Gefellfchaft 
war mir werth, und ich hörte manchen guten 
Einfall, manche richtige Entſcheidung, die 
mir dieſe Väter, abgerechnet von dem Bilde, 
das ich von andern Mönchsklaffen durch die 
Erfahrung hatte, auf einer ganz vortheilhaften 
Seite darftellte, — 


Es ift meine Sache nicht eine Apologie über 
diefes Kloſter zu fchreiben; aber das ift doch 
gewifs, dafs die Benediktiner * von ihrer Ent- 
ftehung an bis auf diefe Zeiten fich fehr wirk- 
ſam und gemeinnüzzig machten. Wem ift 
nicht bekannt, wie viel die Litteratur denfel- 
ben, ohne auf die Maurus Kongregation in 


® Die Väter diefes 8 e deb zur Re- 
gel des Hi Benediks. ; 
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Frankreich hinzublikken, zu verdanken hat? 
Wie viele nüzliche Lehren giebt uns ihre Ge- 
ſchichte an die Hand? — Man kann den Nuz- 
zen, den fie geleifter haben, nicht läugnen, — 
Sie haben Wälder ausgerottet; fie haben ganze 
Länder urbar gemacht; fie haben fich das, was 
ihre Nachfolger izt beſtazen, durch ihre Be- 
triebſamkeit, durch ihren Fleiſs zugeleget, 
und bewirket, dafs nun fo manche fchöne Flur 
ſingt und lacht, wo fonft Wölfe geheulet ha- 
ben: warum follte man ihnen dieſen Genufs 
beneiden? — Ich für meinem Theil fehe ihre 
glüklich und nüzlich angebauete Ländereien, 
wovon fo viele andere Menfchen wieder ihren 
Unterhalt haben, ohne Neid und mit wahrem 
Vergnügen an. — “ Der ift nicht werth, 
„ (fagt Maier in feinen Anmerkungen zum Fuft 
„ von Stromberg) dafs er ein Tröpfchen von 
„ der guten Brühe, die auf ihren angepfanzten 
„ Hügeln wächft, mit den gaſtfreien Männern 
„ trinkt, der ihnen folchen nicht von ganzem 
„Herzen gönnet; und dabei wegen ihnen al- 
„ len braven Mönchen gut wird. Sie haben 
» immer p noch mehr Anfpruch darauf, als 
wi 8 2 ' 
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” Junker Hafenfauth auf den Adelsbrief feines 
„ Urgroſsvaters. „ — 


Die Ordensleute gehören, ohngeachtet ih · 
rer freiwilligen Abfönderung, noch immer zur 
menſchlichen Klaſſe; und muſs man nicht je- 
dem Menſchen, in was für einem Stande er 
such immer lebt, alles mögliche Gute wün- 
ſehen; in fo fern er dadurch nicht die öffentli- 
che Ruhe; und das Glük anderer ſtöret? — 
Bringen nun Menſchen ohne die Gefäzze des 
Staats und die öffentliche Rechte zu kränken, 
etwas auf den Haufen, wäs zu ihrem Vorthei- 
le und Genuſs beiträgt; fo vervielfältigen fie 
ja durch ihren eigenen Wohlſtand das Gute im 
Allgemeinen, — 


Heinkıch II. von Laacu, niederlothringi- 
fcher Pfalzgraf zu Aachen, der zugleich der 
erfte Comes Palatinus Rheni geweſen ift, hat 
im Jahre 1093. diefe Benediktiner Abtei geftif- 
tet, und fie nicht allein mit koftbaren Geſehen- 
ken bereichert, fondern aueh mit herrlichen 
Gütern bepfründer. — In der Kirche, die im 
- gothifchen Gefchmakke faſt durchaus mit Tuf- 
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ſteinen aufgeführet it, nimmt man unten 
gleich beim Eingange ein erhöhetes Grab die- 
fes Pfalzgrafen wahr, über welches eine Kup- 
pel, die auf fechs Säulen ruhet , herſtehet. 
Die zwo vorderen Säulen hatten das Anfehen, 
als beftünden fie aus verſteinerten Haambu- 
chen, und hatten mit den vier übrigen in der 
Steinmaſſe nichts gemein. — Das Bild des 
Stifters, welches auf dem erhöheten- Grabs 
ruhet , ift über Lebensgröffe aus Holz, mit 
einem jugendlichen Geſichte, losgebundenen 
Haaren und langen Mantel liegend vorgeſtellt. 
Mit der Rechten hält er die Kirche als Stifter, 
und zur Linken ſieht man einen Degen, eine 
Scheide mit Meſſer und Gabel, und einen Fü. 
cher. — Das Ganze hat einen bundigen An- 
ftrich; aber daher auch anty fchön — micht 


we 


Oben gleich bei dem Khore linker Hand, 
im fo genannten Stephanskhörchen, ſieht man 
fieben Grabſteine der gräflich Leyiſchen Fami- 
lie, die dazumal noch Freiherrn waren, in ei- 
ner Reihe nocli unverlezt in die Wand einge- 
mauert, — Schön, feſt und mannhaft knieen 
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die Ritter da, mit Helmen und Harniſchen ge- 
ſehmükt, in Stellungen, die Ehrfurcht einflöf- 
fen, und das Unerſchütterliche des dafigen 
Zeitalters verrathen; — Auch die weiblichen 
Figuren zeichnen fich durch Einfalt und Prunk - 
loſigkeit, ſo wie die Inſchriften dureh wenige 
Worte, und doch fo viel ſagen, vorzüglich 
aus: Z. B. DIE EDELE VND ERCFROME 
EVA MAVY HENHEIMERIN VON ZWEY- 
BRVCKEN EIN EELICH HVSFRAWE IO- 
RIGEN VON DER LEIIEN DER SELEN 
GOT GENEDIG SEI AMEN. 1512, — 


Würde nicht izt manche unferer heutigen 
gnädigen Dames roth (wenn es die aufgelegte 
Farbe fehen liefs) bis über die Ohren werden, 
wenn man ihr fagte, dafs man Hochderfelben 
nach ihrem Abfterben eine folche einfache 
Grabfchrift beifezzen wolle; — aber fie hätte 
auch Recht fich darüber aufzuhalten ; denn fie 
weils, wie wenig das füfle und vielbedeutende 
Wort eheliche Hausfrau auf fie paſſet, und 
daſs ſie mit Puztiſche und Schminke in einer 
näheren Verwandfchaft W als mit der 
Hausſorge.— l 4. 
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Finige von den übrigen Grabfteinen, wie 
auch einige Gemälde, deren mir etwelche 
durch das blühende ftarke Kolorit, durch das 
jugendliche der Geſichter vorzüglich auffielen, 
und das Altgothiſche verriethen, fehienen mir 
aus dem Mittelzeitalter zu feyn. 


Ich nahm nach Tifch Abfehied, und ward 
noch von einigen Vätern bis zu Ende des Sees 
begleitet, Ich habe fchon gefagt, dafs der 
See, der eine ftarke Stunde im Umfange hat, 
von einem Ringe vulkanifcher Berge umfchlof- 
fen fey, welche vermuthen laſſen, dafs fie die 
aufgethürmte Lava und Aſche des  eingeltürz- 
ten Kraters feyen. — Der Ablauf des Sees 
richtet fich nach Süden, und flieft durch einen 
künftlichen Kanal, der bei der Oefnung von 
Stein gewölber und durch den Hügel gehauen 
iſt. Eine kleine Bache, giebt ihm fodann feiz 
nen fernern Lauf, vereint mit dem Nuzzen; 
dafs er viele umliegende Ackker und Felder 
befeuchtet. — Am Rande ift der See nicht 
tief, und mit einem Sande bedekt, der aus 
kleinen Körnern von Lava und Schiefer befte- 
het, mit Stükchen von weiſſem Quarz, fchwar” 
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zen und rothen Schörlkriftallen und einem 
fchwarzen ſehr glänzenden Sande, der vom 
Magnet angezogen wird, vermifcht, Er die- 
net in den hiefigen Gegenden zum Schreibfan- 
de, — In der Mitte ift der See fehr tief. Er 
nähret ſchr fchmakhafte Fiſche faſt jeder 
Art; nur hat man den Karpen bis hieran, 
den man zuweilen in einer beträchtlichen 
Gröffe fängt; darin nicht zum Laichen brins 
gen können. — 


Ganz nah am öſtlichen Ufer ſtieſs ich 
unvermuthet auf eine Mineralquelle, die et- 
was fäuerlich ſchmekket und fehr angenehm 
zu trinken iſt. Dieſe Erſcheinung war mir 
um fo mehr auffallend, weil dieſes Waſſer 
nur einige Schritte von dem See hervor- 
quoll. Ich liefs mir noch ſagen, dafs die 
ganze umliegende Gegend ſehr reichhaltig 
an Mineralquellen fey; dafs an der öftlichen 
Seite des Sees auf einem Berge die Ale 
tenburg,, ein Schloſs des oben benennten 
Pfalzgrafen, geſtanden habe; und dafs 
nach Südweſten die beiden in der Gebirg · 
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kunde ſehr berüchtigten trieriſehen Oerter ; 
Bel, * wo Bakofenfteine, und Niedermen- 


* Der Bakofenftein, (Pierre à Four) der bei dem 
PDorfe Bell gegraben wird, ift nicht fo porös als 
der Tufſtein. Seine Mifchung beſtehet aus klei- 
nen Stukchen verfchiedener Steine, von Blut- 
tern eines weiſſen und fchwarzen Glimmers, und 
von einigen fchwarzen Körnern, die der Ma- 
gner anziehet. Er enthält wenig Bimsftein , 
vohl aber die gelbe zarte und leichte Subſtanz, 
welche man die gelben Blumen nennt, und faft 
mit dem Eiſenocher eine Aehnlichkeit hat. Faft 
durchaus ift er mit kleinen runden Pünktchen 
einer weillen fehr feinen Erde beſprengt. Der 
Gewalt des Feuers widerſtehet er, und deswe- 
gen wird er zu Herden, zu Bakofen, und ähn- 
lichen Feuerbehältern gebraucht. Wenn man 
ihn aus der Erde gräbt; fo läfst er fich ſehr 
leicht in vierekkigte Stükke und Platten fchnei-- , 
den, und feine Oberfläche wie Kreide glatt und 
eben machen; ift er aber lang der Luft und Son- 
ne ausgefezzet „fo wird er hart, und giebt, 
wenn man daräuf fchlägt einen Klang von fich. 
Nicht alle kommen darin überein,- dafs er ein 
Produkt des Feuers fey, — Bell treibt damit 
» Handel, und erhält durch diefen Stein vondg- 
lch feine ne — 
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dig, * wo Mühlſteine gegraben werden, lä- 
gen; die ich aber theils wegen Kürze der Zeit, 


* Der mendiger Mubiſtein ift offenbar eine Lava 
und ein unverkennbares Produkt eines Vulkans. 
Er ift fehr hart, feinklingend , und voller Po- 
ren und Löcher, faſt in Geſtalt eines Brods aus 
einem wohl bearbeiteten Teige; feine Löcher 
find länglicht wie Riffe, oder ovalrund wie im 
Bimsfteine, Je poröfer der Stein ift, deſto 
brauchbarer ift er zu Mühlfteinen , weil er, 
wenn er fich auch abnuzzet, dennoch immer 
rauh und fchrof, wie ein Reibeiſen, bleibt. 
Schlägt man ihn mit dem Stahl, fo entfliehen 
Funken. Seine Farbe ift fchwarzblanlicht, und 
fällt bei der Arbeit etwas in das Graue, welches 
den Häuſern, wie man in Koblenz, Andernach 
&e. fieht, wo er zu Einfaſſungen der Thüren 
und Fenſter, Trögen, Steinplatten und Stie- 
gen dient, ein dunkles und fchwerfälliges An- 

ſehen giebt. Zu Baköfen, Herden und andern 
dergleichen Feuermaſchinen ift er unbrauchbar, 
denn das Feuer ſprengt und zerbricht ihn. Die 
Bearbeitung dieſer Steinbruche gefchieht durch 
Stollen; die an den Seitentheilen der Erhöhung 
ausgehauen werden, und in den Schoos der 
Erde, oft über 30 Faß tief, hineinfuhren. Ei- 


— 
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theils auch wegen zu weiter Entfernung vom 
Rhein für izt nicht fehen konnte, — 


ne Stolle und der Steinbruch, wozu derfelbe 
führer, wird zu Niedermendig eine Steinkaule 
genennet. Man gehet durch diefe Stollen, 
welche fehr eng und mit Stufen verfehen find, 
als gienge man in eine Grube, wie bei Berg- 
werken, hinunter, Dieſe Stollen find allent- 
halben mit Steinen bekleidet, und hie und da 
Stehen Pfeiler, welche beim Aushauen des Stei- 
nes im Innern des Berges ftehen bleiben müf 
fen, um den Einfturz der obern Erde zu ver- 
hindern. Hier arbeiter der Steinmezze oft mit 
größter. Lebensgefahr. Die Arbeit geſchieht 
nicht um den Taglohn, ſondern der Arbeiter 
erhült von groſſen Stükken oft die Hälfte des 
Preiſes, oder nachdem er mit dem Eigenthü- 
mer der Kaule einig worden ift. Man treibt 
mit dieſem völlig bearbeiteten Muhlſteine einen 

. anfehnlichen auswärtigen Handel auf dem gan- 
zen Rhein, dem Main und der Mofel, nach 
Holland, ‚England , Preufen und den übrigen 

nördlichen Ländern. Nach der Befchaffenheit 
der Gröffe und der Gute hat er einen angemef- 
ſenen Werth der von 30 bis zu 80 deve an- 
wüächſt. — 
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Ich ſezte meinen Weg, nachdem ich mei- 
nen Begleitern für ihre Freundfchaft gedankt 
hatte, wieder zurük, durchwandelte alſo noch 
einmal die unvergefslich fchöne waldigte Berg- 
allee, und erreichte in einem Zeitraume von 
drei viertel Stunden das Karmeliter Kloſter 
Tonnenſtein oder Antoniusftein, das ich nicht 
cher ſah, bis ich den Hahnen des Kirchthurms 
vor meinen Füſſen hatte. Wie verſunken lag 
da in der grünen buſchigten Bergſpalte Kirch 
und Kloſter, einſam und ſchauerlich, nur von 
wenigen Mönchen bewohnet. — Ich kroch 
den ſteil herab fich ſchlängelnden Fuſsweg, 
der durch wilde Regengüffe faſt durehaus aus- 
gefreſſen war, mühfam hinunter, und langte 
bald an dem gleich hinter dem Klofter hervor- 
quillenden berüchtigten Tönnenſteiner Brun- 
nen an. 


Der erſte Anblik fagte mir fchon, dafs die- 
fer Brunnen in den ältern Zeiten in einem noch 
gröffern Rufe müſſe geſtanden haben, Seine 
Verzierungen, die wild verwachſenen Alleen 
und Spaziergänge, die herrlichen ‚Treppen 
und Balüftraden, die aus dem mendiger Steine 
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` bearbeitet find, und nun zerftört da herum lies 
gen, find redende Beweiſe davon. — Beim 
Tabernemontanus liest man, dafs er noch zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts der Til- 
lerborn ſey genennt worden. Viele wollen, 
dafs er ſchon über 400 Jahre bekannt fey, — 


Ich gieng zu dem nicht weit davon woh- 
nenden Verwalter, bath ihn gegen die Bezah · 
lung um wein und weiſſen geſtoſſenen Zukker, 
und machte mir, da mir die Eigenfchaft die ſes 
Waflers ſchon bekannt war, an dieſer Götter- 
quelle eine Schmaufe; die Leib und Seele er- 
quikte. Die über den Brunnen herftehende 
Kuppel, welche auf vier Toskanifchen Säulen 
und einer gemauerten Rükwand ruhet, ſehũte 
mich vor denin diefes Thal ftark einbrechen- 
den Strahlen der Sonne, und ich erhielt, weil 
ich ſchon einige Stunden zurükgelegt hatte, 
bier Ruh und Kühlung fowohl von Innen als 
von Auflen. — Der Brunnen hat eine kleine 
Vertiefung, wozu man durch vier rund um 
laufende Stufen bis zum ovalen Baſſin gelan- 
get. Fünf bis ſechs gefüllige Landmaàdchen, 
die mit ihren Tragkörben zum Brunnen ka- 
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men, wovon einige ſich mit dem Füllen der 
Krüge befchäftigten, die andern mit muntern 
Knaben da herum fchäkerten und dieſelbe muth- 
willig beplätfcherten, verfüfsten mir die ohne- 
hin freudigen Augenblikke an dieſer reizenden 
Quelle noch mehr. Ich ſaſs da wie ein König, 

dachte mich in die Zeiten der arkadiſehen Un- 
ſchuld, und ſchlurfte mit gröfster Empfin- 
dung meinen fchäumenden Nektar. — 


Das Waller wirft immerwährend Luftblafen 
empor und verurfacht daher ein fanftes Ge- 
fäufel, das Aug und Ohr ergözzet, ‘Während 
dem Trinken empfindet man eine ſehr ange- 
nehme vitrioliſehe Säure, die mit Wein ver- 
miſcht aufbraufst ( champagnert‘) milehigt 
wird, und aus dem Glafe heraus fchäumt. 
Wird die Mifchung fo getroffen, dafs man ei- 
nen Theil Zukker, einen Theil Wein nimmt, 
und drei Theil Waſſer etwas hoch vom Glafe 
abhaltend langſam aufgiefst; fo braufst das 
Waſſer mit einem ftarken Gezifche, wirft mil- 
lionen Bläschen und hauchet eine feine fixe 
Luft aus, welche die Zunge prikkelt, und 
Nafe und Augen empfindlich kizzelt. — Die 
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fchöne goldgelbe Farbe, womit der Rand des 
Bekkens die Schöpfgefäffe und die Trichter 
überzogen find, und der fette röthliche 
Schlamm, der über das Waſſer herſtehet, 
find Beweiſe, dafs es einen Eiſenvitriol ent - 
hält. — 

Der Kurfürft zu Kölln, KLemens August, aus 
dem Haufe Baiern, hatte eine befondere Vorliebe 
zu diefem angenehmen Brunnenorte: er pflegte 
jährlich fich einige Wochen dafelbft aufzuhal- 
ten, um das Romantifche diefer Gegend, wo- 
zu der Brunnen mit beitrug, zu genieflen. — 
Schade, dafs der Tod ihn fo früh abfoderte, 
er würde gewifs, da die Gebäulichkeiten alle 
ſchlecht und baufällig find, durch Bauen und 
. Verfehönerungen diefem Orte eine folche 
Schwungkraft gegeben haben , die vielleicht 
unfere erſte und berüchtigtfte Kur - und Brun- 
nenörter Deutfchlands würde überfchnellt ha- 
ben. — Der Anfang dazu war wirklich ge- 
legt. Der Brunnenverwalter zeigte mir die 
Modelle zu dem Schloffe und den übrigen Ge- 
bäulichkeiten der Brunnengäfte, die alle ſehr 
koftbar mit Bogengängen und bequemlich im 
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italiänifehen Gefchmakke würden aufgeführet 
worden feyn: allein wie manches fchöne Pro- 
jekt hat Freund Hain mit feiner Hippe nicht 
ſchon vereitelt! — Die Kapelle, ein niedliches 
Rondel mit drei marmornen Altären und oben 
mit einer Gallerie rund um verzieret, wozu 
man aus der Sakriſtei auf beiden Seiten ver- 
mittels zwoer Steintreppen gelanget; war fchon 
fertig; ſtehet aber nun auch da ganz verlaſſen 
und beraubet, und trauert über den Verluft 
des guten Fürften. — 


In diefer Gegend machen die gelben Tuf- 
ſteinbrüche mit den darüber herhangenden 
grünlichten Waldbäumen einen lieblichen Kon- 
traſt. Kleinere Wafferfälle, die fich- hie und 
da über offene und ganz erfchöpfte Bruchhöhs+ 
len und Gruben herabftürzen, geben in diefer 
runden geſchloſſenen Bergenge einen feltenen 
Anblik. Von allen Seiten ſtöſst man hier auf 
Grottenähnliche Traſsbrüche, die viel unge- 
heurer find, als die unter Tönnenflein. ‚Ich 
fand wirklich an manchen Stellen die Seiten 
der Berge 50 bis 80 Fuſs hoch ganz ſteil aus- 
gegraben, wo oben ſich Sturz drohende Maflen 
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drüber herwölbten , die unten dem Wanderer 
die Schritte zu verdoppeln zuwinken. — 


Ein angenehmer gleich fortlaufender Fuſs- 
weg; nicht unten durchs Thal, ſondern mit- 
ten im Abhange der zur Rechten ununterbro- 
ehen fortlaufenden Waldberge führet von da 
in einem Zeitraume einer kleinen Stunde zum 
Heilbrunnen, — Ehe man dahin kömmt; 
hat man zur Linken, wo ſich zuweilen die Ber- 
ge unvermerkt öfnen, die tuſchendſten und 
lachendſten Ländfehaftsgemälde in den man- 
nichfaltigſten Haltungen und Formen, die man 
nur blos ſehen und empfinden; aber nieht be- 
ſehreiben kann, 


Der Heilbrunnen liegt in einer kleinen 
Bergkrumme, unweit der ſchon bemerkten 
Schweppenburg ; ganz vom Walde umſchloſſen. 
Nur ein einziges Häuschen für den Auffeher 
ſtehet dabei; übrigens liegt der Brunnen etwas 
tief; er ift unbedekt, und hat eine fchlechte 
Einfaſſung, die feinem Werthe nieht angemef- 
ſen iſt. Das Waſſer feheint mehrere Quellen 
zu haben, und die Luftblafen ſteigen in gruſſe- 
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rer Menge auf, als zu Tönnenftein. Es iſt 
von Farbe etwas milchigt, enthält mehr Salz, 
und wfs den Gefchmak betrift, fo ift es wegen 
ſeiner ſanfteren Mineralkraft, da es getrunken 
wird, erſterem weit vorzuziehen, und obſchon 
die Hauprbeſtandtheile nur wenig von einan- 
der unterſchieden ſind; ſo wird lezteres doch 
mehr bei Krankheiten zur Stärkung der Ner- 
ven, als ein Blut verdünnendes und gelind rei- 
zendes Mittel angepriefen. — Doch wo-irre 
ich hin — ftill von feiner Heilkunde; fonft 
mögte vielleicht irgendwo ein kleines Männ- 
chen von einem Arzte -fein Näschen darüber 
rümpfen , mich beſchnarchen, und als einen 
Charletan ausfchreien, dafs ichs wage in feine 
hippokratiſchen BERN, Eingriffe zu 
thun! — 


Da der Horizont fich allgemach zu über- 
fchleiern begann, und der Abend fich zwiſchen 
der Gebirgenge fchneller einſtellte; fó eilte 
ich mit verdoppelten Schritten meinen. lieben 
Rheinufern zu, die ich in Zeit anderthalb Ta- 
gen nicht ſah. — Eine kleine Abmattung 
hiefs mich nach genommener ländlicher Abend- 


* 
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fuppe früh zu Bette gehen. Am andern Mor- 
gen machte ich mich früh wieder auf, liefs 
mich mit meinem Bootchen längft dem grün 
befafsten Geſtade, das ftark bethauet auf Mil- 
lionen Gräschen und Kräutern im Perlenglanze 
beftrahlt von der kommenden Sonne da prang- 
te, vorbeitreiben, und erreichte innerhalb ei- 
ner viertel Stunde den Fufs des ftolz fich 
emporrekkenden alten Burggrafenſchloſſes 
Rheineck, das bedeutend, fchön und erhaben 
den Rhein hinauf und hinunter mehrere Stun- 
den weit dahinblikket, und die immer andau- 
renden unzähligen Szenen und Auftritte auf 
dem belebten Strome ununterbrochen be- 
merket. : 


Auf der entgegen gefezten Seite fah ich 
noch Rheinbrohl, ein langes trierifches Dorf, 
etwas vom Ufer entfernt, vor welchem fich 
fleiſſig bebauete Weinhamme und Fruchtfelder, 
abwechfelnd mit Obftbaumen befezt, dahinzie- 
hen. Schön rager die Dorfkirche ober dem 
fanft zu den Bergen anlaufenden Orte hervor, 
und giebt mit dem unten nah am Waſſer gele- 
genen einträglichen Hofe, welcher dem adeli- 
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ehen Nonnenklofter St. Thomas bei Andernach 
zuftehet. dem Vorüberreifenden in der bevöl- 
kerten Landfchaft ein freudiges Anſehen. — 


Meine Neugierde auf dem Schlofle Rhein- 
eck eine weit umfaſſende Ausficht zu genieflen, 
trieb mich an, den fpiralförmigen Berg zu be- 
ſteigen, und in der That, es reuete mich nieht 
diefe kleine Mühfeligkeit, die mir hernach 
doppelt verfüfst wurde, unternommen zu ha- 
ben. — Ich hatte kaum die halbe Höhe des 
nur zu ſteil anlaufenden Berges erreichet, und 

ſtand da um meine Augen an dem unten im 
Thale fo romantifch da liegenden Oertchen, 
zu weiden, das nur aus einer geringen Anzahl, 
ärmlicher Hüttchen und zwo Mühlen, denen 
eine ftark rauſchende Bache (die Pfingfibache) - 

das Getrieb gab, beftand ; während dem ein 
junger Mann, zur Jagd gerüftet mir entgegen 
kam, den ich fogleich für den Verwalter dieſes 

Schloffes anfah, Ich betrog mich auch wirk⸗ 

lich nicht, und erhielt auf mein Befragen: ob 
diefes Schlofs bewohnt; und ob es erlaubt fey: 
hinein zu gehen? eine ſehr gefällige Antwort. 

Er kehrte fogleich, obſehon ich mirs verbath, 
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wieder um; und hatte die Bereitwilligkeit mich 
hinauf zu begleiten. ‘Wir kamen, als wir den 
Gipfel des Berges erreichet hatten, an ein ge- 
wölbtes und wohl befeſtigtes Thor das zum 
Schloſſe hinführte, und von Auſſen das Anfe- 
hen einer Veſtung hatte. Die Gebäulichkei- 
ten waren gröfstentheils neu und noch aus 
diefem Jahrhundert; nur ein alter vierekkigter 
Thurm aus dem Mittelzeitalter, halb zerfallen, 
oben mit Sträuchen und Epheu bewachſen, 
ftand noch zur Rechten und machte mit den, 
neuern Gebäuden einen ehrwürdigen Kontraſt. 
Ich lieſs mir von dem gefälligen Verwalter, 
während dem er mich herum führte, erzäh- 
len, dafs dieſe Burggrafſchaft im Jahre 1548, 
als der lezte Burggraf ſtarb, von Kur Kölln 
als ein erledigtes Lehen eingezogen worden 
fey; das kaiferliche Kammergericht hätte aber 
dem Kurfürftenthume dieles vermeinte Recht 
abgefprochen, und es an den Freiherrn von 
Warssers 5 deſſen Gemahlin aus dem burg- 
gräflichen Gefchlechte von Rnemeck abſtamm- 
te, wieder gelangen laſſen. Im Jahre 1654 
habe es ein Graf vox Sınzenporr, in deflen 


Familie noch der Befiz iſt, diefe Burggraffchaft 
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für 35000 Gulden von beſagtem von Wars- 
BERG, der fie als ein Weiberlehen befafs, er- 
kauft. Dieſe alte Burggrafſchaft fey von ih- 
rem Urſprunge an ein unmittelbares Reichs- 
lehen, und deswegen hätten auch die Grafen 
von Sınzenoorr an den Reichstagen auf der 
ſchwäbiſchen Banke Siz und Stimme von dem 
Kaiſer erhalten. In den früheren Zeiten ſey 
dieſes Burgſchloſs durch mehrere kriegeriſche 
Ueberfälle ſehr beunruhiget worden. Um das 
Jahr 1150 habe Koxnap der III. röm. König, 
des Kaifers Frıpricu I. Bruder daſſelbe mit der 
Veſtung Kochheim an der Maſel verheeret und 
verbrannt; * — im Jahre 1689 hätte es von 
den Franzofen das nemliche Schikfal erfahren 
müffen, und im Jahre 1785 fey es boshafter 
Weife auf den Pfingftmontag in Brand geſtekket 
worden, und aus Mangel des Waſſers völlig 
eingeäfchert, worauf es die Herrfchaft von 
Sinzendorf wieder habe aufbauen und wohn-. 
bar machen laffen. — Noch bemerkte mir 
der gutmüthige Verwalter, dafs unten am Fuf- 


— 
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fe des Berges, an der Landſtraſſe, wo man die 
Ueberbleibfel einer zerſplitterten Mauer ſieht, 
zu den Rmerzeiten eine Sperre über den Rhein 
geweſen fey; und dafs man auf der entgegen 
gefezten Seite des Stromes bei kleinem Waſſer 
einen Stein wahrnehme, in welchen ein 4 Zoll 
dikker eiferner Ring, deſſen Peripherie 31 Fuſs 
betrage, eingeklammert ſey. Unter dieſer 
Erzühlung langten wir in dem zur Linken des 
Sehloſſes liegenden Garten an. Ich ward auf 
einmal an der zur Rheinfeite gelegenen Spizze 
eine Laube von Weinranken gewahr, der ich 
mehr zufloh, als gieng, um mich von da an 
der Ausficht zu laben; und — Himmel! — 
ich fah von diefem erhabenen Standorte in die 
weite Gegend umher: meine Blikke verlohren 
fich in den Wundern einer ſtaunenden Natur 
und ihres Urhebers. — Die prachtvollefte 
Ausficht lag in ihrem Schmukke ausgebreite- 
im Zirkel vor mir. — Gegen Morgen eine 
fanft berganlaufende Landſchaft, hie und da mit 
Schlöffern , Dörfern und einzelnen Höfen be- 
leber ; durchſchlungen von erquikkenden Bä- 
chen; bemalet mit Weinreben und Feldfrücht 
ten von taufenderlei Farben; — am Horizont 
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e Reihen von Gebüfchen, Buchen und Eichen mit 
den Wolken in naher Verwandſchaft; — zur 
Rechten die nah bei Andernach zufammenrük- 
kenden Gebirgärme, die gleichfals den Durch- 
gang zu ſperren ſchienen; — zur Linken die 
bläulichen Spizzen der riefenähnlichen Sieben- 
berge, hie und da mit Trümmern zerfallener 
Schloſſer gekrönet , die fich hinter kleinern 
Wäldern furchtbar heraushoben; — und dann 
unten am Fuſſe in einer faft ſenkrecht abge- 
ſchnittenen ſchwindelnden Tiefe, der Rhein, 
der aus der mittägigen Gegend herunter im 
fchlängelnden Ufer dahin rauſchte, und fich 
gegen Mitternacht in einer unerreichbaren Fer- 
ne verlohr. — — Geſegnete Ausſicht! — 
geſegnetes Land! — O wie fühlt ich das Glük 
der Bewohner dieſer ſeeligen und ruhigen Gefil- 
den, wo Wonne und Freude das Leben dureh- 
würzen! — Wie fühlt ich deine Macht und 
Groſſe, Schöpfer des Seraphs und des Wur- 
mes! — O wie find deiner Wunder fo. viel; Un- 
begreiflicher — Starker — Unendlicher! — 
Hier fchwindelt mein Geilt, mein Fuß wan- 
ket, und mein Aug wird trübe im Tempel 
deiner herrlichen Natur! Wohin ich blikke, 
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ift alles Kette, Ordnung, Harmonie, und dei- 
ner Herrlichkeiten — deiner Gröffe blenden» 
der Lichtſtrahl! — ==» 


Wonnevoll drükt' ich dem freundſchaftli - 
chen Verwalter die Hand, ſtumm und nach- 
denkend riſs ieh mich von dieſem Eden hin- 
weg, und erreichte, ohne zu wiſſen wie, in ei- 
2 aten mein wartendes Bootchen. 

alas einer kikini dtng , zwifchen der 
Landſtraſſe und dem Rliein, erreicht man den 
Tempelhof ; eine alte Kirche mit einem einträg- 
lichen dabei liegenden Hofe, ehemals von Tem- 
pelherren nach der Sage der Benachbarten, 
bewohnet. Nun gehört er zur malthefer Kom- 
menthurie e 


Breifig a grofer effendifcher Flekken und 
Hönningen‘ Kurtrieriſch, noch grôſſer und 
ſtärker bevölkert als erſterer, und wegen fei- 
nem vortreflichen Bleichert berühmt, folgen 
gleich darauf in entgegen geſezter Richtung. 

Stolz hoben fich die Kirehthürme der geſelli- 
gen Oerter zu beiden Seiten des Flufles empor, 
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und gaben durch ihr fchönes harmonifches Ge- 
läute in der nit e Landfchaft ein heiliges 
Empfinden. 

Schön war es zu ſehen, groffe belaftete 
Schiffe mit zwölf, vierzehn, auch ſechszehn 
Pferden beſpannt zu Berge die fröhlichen Ufer 
vorbeiſtreichen. Die ſehnaubenden Pferde, 
angeſpornt durch das heiſere Geſchrei der Hal: 
fen, und das unauf hörliche Schwingen der 
fürchterlichen Peitſchen, krochen den ’kieflig- 
ten und glitfchigten Leinenpfad hinan, und 
zogen mit unbeſchreiblicher Gewalt, mit ge- 
ſtemmten Füſſen und Rükken die Produkten 
des Norden nach der mittägigen Gegend da- 
hin. — Ein Gemälde, das Aug und Ohr be- 
lebte, und das nur ein Vernet- oder ein Schi- 
tzifcher Pinfel zu entwerfen vermag. — 

ae 


Der Weinbau giebt dem hönninger Bauer 
feine Nahrung; aber fehr mäfig und fparfam ; 
weil hier, fo wie im Rheingaue der Landmann 
als Arbeiter oder Taglöhner betrachtet wird, 
und die Güter an den beften Pläzzen gröſsten- 
theils in den Händen der Reichen und Herr- 
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ſehaften find, Der unten an der Waſſerſeite 
des Ortes gelegene geräumige Hof gehöret 
dem Stifte St. Simeon zu Trier, und macht 
mit den übrigen Höfen, deren fich mehrere 
durch Gröffe und Raum verrathen, dem Dorfe 

ein glänzendes aden j 


Das Dorf felbt zieht fich weit, bis an die 
vom Geftade fern abftehenden Berge dahin; 
und ift rund um mit Wein bebauet, den nur 
hie und da einige inc alen ee 
me unterbrechen. 


Gleich. unter dem Orte, noch wi zur 
rük, hängt malerifch das lüfterne Schlofs Ar: 
genfels , in einem geründeten Bergabhange 
fchön und anfehnlich gebauet. Ehedem ge- 
hörte es den Grafen von IsensurG, von wel- 
chen der linke Flügel des reizenden Schloſſes 
noch ſtehet. In den fpätern Zeiten übergieng 
es als ein Mannlehn, unter dem Karı. Kasrar 
vox bx Leyen, Kurfürften zu Trier, an def 


- fen Familie, die es zum Theil wieder aufbauen 


liefs, und mit Gärten, Alleen und ſpringen- 
den Waſſern verfchönerte. Aber nun ift nichts. 
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„mehr von allem dem Schönen vorhanden, als 
die traurigen Spuren, dafs ‘fie waren. Eine 
fechszehn Fufs hohe Allee von dik bewachfe- 
nen Hambuchen zieht fich nur noch vom 
Schloſſe bis zur äufferften Spizze eines rauhen 
etwas fchräg anlaufenden Felskoloſſes dahin, 
von welcher man auf den Rhein und die ganze 
gefällige Landfchaft eine überrafchende Aus- 
ya den à 


Won diefem ftrozzigen Felfen an, reihen 
fich nun kleinere Felskrozzen, faft alle in pa- 
ralleler Höhe, nicht mehr fo fchauerlich als 
die zurükgelaffenen, in einer langen ununter- 
brochenen Strekke dahin, über welche fich 
wieder andere und mildere bebaueten Berge 
herausheben, und man erreicht bald Argen- 
dorf, ein kleines ärmliches Dörfchen, wo fich 
das trierifche Gebiet vom köllnifchen durch 
eine in den Rhein fich fchlängelnde Bache 
fcheidet.. — Ein groſſer etwas länglichter 
Baffin; einer ftillen fanft wellenden See ähnlich, 
der fich in der Gegend unter Linz ſchloſs, 
füllte den gebirgigten Gefichtskreis, und zur 
Linken zogen fich die Berge, und die bisher 
von Andernach an, am Ufer fortlaufende 
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Landſtraſſe, (die der Bauer hier die kölnifche 


Straffe nennt) zurük, und eine beträchtliche 
fruchtbare Fläche in mancherlei Farben ab- 
wechfelnder Aekker erquikten Geiſt und Herz; 
Roggen, Walzen, Gerſten, Haber, Rüben; 
Moören, Köhle, Klee, Erbſen, Linfen und 
Wikken malten ſieh in länglicht abgemeſſener 
Feldeintheilung dem Auge dar, und allenthal- 
ben zeigte fich der AA Wohlſtand des 
fleiſſigen Landmannes. i 


Unter dem Genuffe aller diefer entzükken, 
den Ausfichten gleitere mein leichtes Fahrzeug, 


ſchnell über den blinkenden Strom dahin „und 
eine fchöne Landſchaft wechſelte mit einer 


noch fchönern gleich darauf bei einer je 
den Wendung des Fluſſes ab. — Die Berge 


traten bald zurük, bald wieder hervor, und 
vor mir glänzten die Gipfel hoher Gebirge in. 
einem heiteren durch die Wolken gebrochenen, 


Sehimmer, der. die Pracht der theils lebhaften; 
theils ftillen Natur noch mehr waer, 
noch mehr erhob. 2 


Die Mannichfaltigkeiten die mit den a. 
fallendften und feltfamften Kontraſten unabläf 


= 
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ſig abwechſeln, machen die Rheinfahrt zur an- 
genehmſten, zur unterhaltendſten Reiſe. Die- 
ſer herrlichen Ausſichten wegen ſoll man die 
Rheingegenden hinunter nicht zu Lande mit 
Wagen bereiſen; denn gewiſs ift es, dafs eine 
verſchloſſene und eiligft dahin rollende Kutſehe 
manchen ſonderbaren Anblik der Landſchaft 
dem Auge entzieht, den man auf einer Jachte 
oder einem Nachen ungehindert empfin- 
den, lang und anhaltend genieſſen, und 
mit aller Gemächlichkeit anſtaunen und be- 
wundern kann. Zudem kommen noch auf 
der Landreiſe bei regnigtem Wetter die Unbe- 
quemlichkeiten der ausgefreſſenen Landſtraſ- 
ſen; fo, dafs man ſehr oft Gefahr läuft im 
Kothe ftekken zu bleiben, oder gar durch Um- 
werfung des Wagens den Hals zu zerbrechen. 
Es ift gewifs, dafs diefe Gegenden von Frem- 
den häufiger befucht würden, wenn die Wege 
im Köllnifchen, fo wie im Trierifchen behan- 
delt würden. Von Andernach bis Bonn, eine 
Strekke von fechs Meilen, mufs man faft im- 
mer für das zu erlegende Weggeld die Hand 
im Sakke haben, und mehr als zween Gulden 
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für Straſſen bezahlen, die noch nicht allent- 
halben gemacht, oder wo ſie gemacht ſind, ſo 
durch die ſehneidenden Räder der Laſtuagen, 
der welſchen Fuhren zernichtet find, dafs faſt 
gar nielit durchzukommen ift. In der Schweiz, 
die mit den fchönen Rheingegenden wetteifert , 
iſt es ganz anders. Die Obrigkeiten fehen es 
als eine Billigkeit an, Reifenden, die Gefchäf- 
ten, Wiſsbegierde, oder Vergnügenhalber ihr 
Land beſuchen, die Straſſen angenehm und be- 
quemlich zu machen, und nichts für ihre Wege 
abzufodern, deren Unterhaltung der Landes- 
kaffe in einem jeden Staate rechtmuſſig anheim 
fallen ſoll. 


Die offene Landſchaft zur Linken gegen 
Leutzdorf, das ſich angenehm und heiter mit 
dem weiſſen voranſtehenden Kirchthurme aus 
einem Bergeinſehnitte heraushob, und ober 
ſich noch Dattenberg, wo eine Art aſehgrauer 
Bafalte gebrochen werden, mit den Trümmern 
eines zerfallenen Ritterſehloſſes, ehemals den 
Herren von Frens , nun der Familie von Born- _ 
neim zuſtandig, nur halb blikken liefs, mach- 
te hier ein bezauberndes Perſpektiv, das man 
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in diefen faſt durchaus geſchloſfenen Bergrei- 
hen des Rheins fobald von folcher weiten Ent- 
legenheit der Gegenftände nicht gewahr wird. 
Man fieht auf einem fanften Hügel das Hele- 
nenklofter, unter dem Namen (nach hiefigem 
Ausdrukke) die Lehn, wo Minoritten, um- 
ſehloſſen von Weinranken und vielfarbigten 
Fruchtfeldern in einer überrafchenden Land- 
ſehaft, ihre Horas abfingen, Olbrükken und 
Landskron in faſt unerreichbarer Entfernung 
himmelan ſteigen, und dann das nur eine Vier- 
telſtunde vom Rhein entlegene kurpfälzifche 
Städtchen Sinzig, fo zum Herzogthum Jülich 
gehöret. Kaifer Karr der vierte gab es im 
Jahre 1348 an WII EIN den achten, Grafen 
von Julien. Der Ort iſt ſchlecht, unanſchn- 
lich gebauet, und verräth durch feine zerſplit- 
terte Mauren und Thürme, durch die häufig 
da ausgegrabenen Münzen ein aer, 
Alter. 

Verſchiedene Atlas, die abe Mir: 
chen und widerfinnige verjährte Anekdoten aus 
Zeiten fo dunkel wie ihre Köpfe; zu ihrer All- 
tags puppe gern herumſehleppen, wollen dies 

- ſem 
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ſem Orte den Namen von dem Zeichen, das 
Konftantin der Groſſe am Himmel in diefer 
Gegend ſoll geſehen haben, beilegen. Sie lei- 
ten es von Sehen und Zeichen, Sinzeichen, 
Sinzig. Eben fo elend und weit hergenom- 
men ift die Etymologie des fchon zurükgeleg - 
ten Dorfes Namedy, das aus nämlicher Urfa- 
che Nomen Dei heiſſen foll. Gefchichtkundige 
wiſſen, wie irrig dieſs fey, und dafs Konftan- 
tin weder diefe Gegend bewohnet, noch fich 
ſonſt auf eine Art daſelbſt aufgehalten habe. 


Die Pfarrkirch ift ein altgotifches Gebäu- 
de von Tufſteinen in einem Kreuzformate auf- 
geführt; fie giebt dem Reifenden in der fchön 
befruchteten Landfchaft ein feierliches Anſehen. 
An der öftlichen Seite der Kirche liegt eine 
kleine Kapelle, älter als die Kirche, mit einer 
Gruft, die zum Beinhäuschen dienet. In der 
Mitte diefes Beinbehälters verwahret man ei- 
nen unverweſenen Todtenkörper in einer Lade, 
deſſen Dekkel mit Glasſeheiben befaſst iſt. 
Ein ſeltenes Phönomen in dieſer Gegend! — 

Er foll ſchon vor 150 Jahren in diefem Zu- 
ſtande gewefen ſeyn, als man ihn von dem 
1 
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Gottesakker, wohin alle Toden begraben wur- 
den, hieher brachte. ' 


Selbit der Kalten, womit man ihn ausgrub, 
ift dem Moder entgangen. Ich hob ihn auf, 
und fand ein fteifes Skelet > das ganz mit ei- 

ner zähen elaftifchen Haut überzogen war, in 
der Art eines vertrokneten Stokfifches. Kein 
Zahn fehlt. Die Nägel an den Fingern und 
Zehen; die Ohreh und Nafe haben, wie alle 
übrigen Theile, nur dafs ſie etwas ver- 
ſehrümpft find, und die Nafe durch das Fal- 
len etwas litte; ihre völlige Geftalt, und hie 
und da bemerkt man eine kalkartige Materie, 
die vermuthen läfst, dafs diefer Körper in ei- 
nem trokkenen tufſteinigen oder gypsartigen 
Erdreich, das der Fäulnifs widerftand, mifffe 
gelegen haben: zudem ift gewiſs leicht mög- 
lich, daſs die Beſchaffenheit feiner Krankheit 
mit dazu beitrug. Die Egyptier verftunden 
die Kunft, die Verwefung der Körper zu ver- 
hindern, davon zeugen ihre Mumien, die fich 
an 3000 Jahren erhielten. Der Zufall einer 
kreidenartigem Lage, und die dazu geeigen- 
ſchaftete Natur, mögen hier alfo eben fowohl 
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wie die egyptifchen Zubereitungen durch den 
Lapis afius vereint dazu verholfen haben. Die 
Franzoſen fchnitten ihm im fiebenjährigen Krie- 
ge ein Stük aus der rechten Schulter — warum ? 
Das weifsich nicht. Sein Anzug ift fehr bunt- 
fchäkkigt, und befteher in einem Hemde mit 
Manfchetten, leinenen Strümpfen, rothen tüche- 
nen Schuhen mit Schleifen; um den Hals trägt 
er eine Schnur von dikken Glasperlen, und um 
die Schläfe einen Kranz von künftlichen Blu- 
men. Das Ganze ift beim Anblikke fo auffal- 
lend, fo imprefliv, dafs ein Mütterchen leicht 
darüber träumen, und dann den Traum felbft 
für eine heilige Erfcheinung halten kann. Der 
Pöbel nennt ihn den heiligen Vogt, aber ohne 
Grund; denn noch vor 50 Jahren trug man 
ihn bei Faſchingsluſtbarkeiten, weil er fich fo 
hübſch fteif hielt; zur Schau, als eine Mas- 
querade, herum. — 


Gleich unter Sinzig gehet eine Steinbrük- 
ke über die Aar, die fich hier mit dem Rhein 
vermifcht. Das Flüfschen entſpringt in der 
Eifel, nimmt einige ſtarke Bäche mit, ftrömt 
zuweilen wild aus, und ift den vorbeifahren- 

+ I 2 i 
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den Floofen gefährlich. . Die ganze Gegend, 
welche diefes unbefchiffte Strömchen bewäffert, 
iſt durch den koſtbaren Aarer Bleichert be- ~ 
rühmt, 


Gegen die Aar, wenn man zur Linken die 
Ober- und Unterkrippe, * zwei nah zuſam- 
men liegende Dörfer, und zur Rechten ein 
Wirthshaus, genannt an den Wallen, befah- 
ren hat, liegt Linz, eine kurköllnifche Zoll- 


ſtadt, die der Erzbiſchof Hirnrıca von Vir- 


NENBURG im Jahre 1350 zur Stadt erhoben 
und mit Mauren umgeben hat. Der Erzbi- 
{chof Engetserr der Dritte bauete im Jahre 
1365 das gleich beim Eintritte zur Linken fte- 
hende feſte Schloſs, theils zur Sicherung des 
daſigen Zolles, theils um die unruhigen An- 
dernacſier von da aus im Zaume zu halten; 


* Unter dem Namen Krippe kommen an dem 
linken Ufer des Rheinftromes mehrere Dörfer, 
und Häufer vor, die den Namen blos daher 
erhielten, weil ehedem Krippen zur Fütterung 

der mit en au Berg gehenden Pferde da 
ſtenden. ; 
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die in der Zeit des Fauſtrechtes mit den Lin- 
gern, wie die Gefchichte ſagt, oft blutige 
Auftritte ſollen gehabt haben. Es herrfchte 
nachher noch eine groſſe Antipathie unter ih- 
nen, dafs weder ein Andernacher Mädchen ei- 
nen Linzer Jungen, noch ein Andernacher Jun- 
ge ein Linzer Mädchen hat heurathen wollen; 
die Zeiten aber haben fich geändert, und fie 
können izt in punkto puntli auf die alten gal- 
ligten Widerfezlichkeiten und den ururgrofs- 
väterlichen Groll, den ihre Vorältern ftets un- 
ter fich äufferten, leicht Shoni 


In dh Jahren 11855 — 57478 — ióga 
und 1688 litt dieſe Stadt durch kriegerifche 
Ueberfälle viel Ungemach. Uebrigens liegt fie 
, auf einer allmählich vom Ufer des Rheins ſtei- 
genden Anhöhe, von welcher fich eine Bache 
plätfehernd herunter wälzet. Die Häufer find 
altfränkifch , unregelmäflig gebauet, und han- 
gen zu viel auf einander. Man fieht in der 
Hauptſtraſſe, die fich vom Waſſer hinanzie- 
het, nichts als kleine Krämer-, Bäkker- und 
Mezgerbuden, die von dem Wefterwalde und 
den umliegenden Dörfern und Ortſchaften ih- 
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ren Gewinn ziehen, und den gröfsten Theil 
des Städtchens nähren. - Die Pfarrkirche, die 
in der höchften Gegend der Stadt liegt, wo 
man eine vortrefliche Ausficht hat, ift fehr alt, 
aber doch von einer fehr foliden Bauart. Man 
zeigte mir im Muttergotteskhörchen ein Denk- 
mahl der ehemaligen Ritter von Renneberg, 
das in einem ſtumpfen Reutſtiefel mit einem 
Sporn und einem Degen mit der Jahrzahl 1553 
beſtand. Dieſe Ritter waren die Stifter des 
hinter Linz nordoftwärts gelegenen Ziſterzien- 
fer- Nonnenklofters Katharinen, das vom Jah- 
re 1257 einen befonders merkwürdigen Stif- 
tungsbrief aufweiſet. Linz hat noch ein Ka- 
puziner - und ‚Servitten- Nonnenklofter und 
auf dem Markte eine Kapelle, welche fehr alt, 
und ehedem die Kirche eines Nonnenklofters. 
geweſen ſeyn ſoll. 


Unweit Lins zur öftlichen Seite bei Ehl, 
man nennt es am Stö/schen, gräbt man eine 
Art brauner Holzkohlen, die fich, wie man 
wahrnimmt, zu verfteinern anfangen. Sie 
‚find leicht, laſſen fich. mit den Fingern zerrei- 
ben, und geben beim Verbrennen einen ftar- _ 
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ken unangenehmen Geruch von fich. Nofe 
findet fie nicht bauwürdig. Der hiefige Bauer 
brennt fie. zu Afche und dünget feine Felder 
damit. Nähere Verfuche darüber, könnten 
vielleicht auf Entdekkungen führen,. und dem 
einreiffenden Holzmangel fteuren. 


Nach entrichtetem Zolle ſchwamm ich das 
fchön, mit einigen alten Ruderen, die das An- 
fehen eines Warththurmes haben, gruppirte 
und in einer Bergfchlaue hangende Okkenfels , 
wo roth gedekte Häufer wohl mit dem Grün 
kontraftirten, und das Dorf Linzhaufen, wo- 
gegen Floofenhölzer in fchönfter Ordnung auf- 
gewälzet lagen, vorbei; erreichte gleich dar- 
auf die mit einigen Höfen und Mühlen befezte 
Kasbach, woran fich die Erpeler Ley, ein ftol- 
zer 697 Fufs hoher horizontal fortlaufender 
Bafaltberg fchliefst, und fah mich, bei der 
Wendung des Rheins zur Linken, in einem 
neuen Baffin, der mir mit den voranliegenden 
Oertern wieder eine andere reizende Landfchaft 

bezaubernd darmalte. g 


Die Erpeler Ley zeichnet ſich durch ihre 
beſondere geſchlängelte und durcheinander ge- 
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kreuzte Baſaltmaſſen, durch feinen treflichen 
weiſſen Wein, der in dem morgigen und mit- 
tägigen Abhange bis zum Drittel feiner Höhe 
hinauf wächft, und durch den auf dem Gipfel 
hervorragenden Gerichtsplaz aus. Man follte 
nicht glauben, dafs der Weinftok dafelbft fort- 
kommen könnte, da der Boden ganz dem 
Schutthaufen eines krozzigten Steinbruches 
gleicht; die Behandlung ift aber auch von dem 
Baue anderer Weinberge ganz verfchieden. 
Man fezzet den Stok in einen mit Rafen und 
Grund angefüllten Korb, raumet die Steine 
hinweg und bringt ihn fo unter die Erde. Der 
Stein, worinn fich die Strahlen der Sonne we- 
gen feiner Schwärze verkriechen, und denn die 
Verwitterung des Steines felbft mögen zu .der 
Güte des Weins mit beitragen. Man zahlet 
den Stok oft mit einer Dukate. 


Das anfehnliche Dorf Erpel, durch viele 
Höfe verfchönert, zeigt dem Rhein ſchon wie- 
der rechts feine Wendung ; und Schiffe und 
Floofen beftreichen hier an der gemauerten 
Eisbreche das Land fo nah, dafs man daſſelbe 
durch einen kleinen Sprung erreichen kann, 
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Ich liefs von da mein Bootchen quer über 
den Rhein fteuren, und landete an dem gegen 
über liegenden jülichfchen Städtchen Remagen, 
oder befler Rheinmagen, einer ehemaligen rö- 
mifchen Kolonieftätte * an, gieng in das zum 
Sächfifch-weimarifchen Hofe benennte Gaſthaus, 
wo: eben der Poftwagen ankam; und machte 
da Mittag. Das Städtchen wurde eben wie 
Sinzig von Kaifer Karr dem Vierten an Wira 
HELM den Achten verpfändet; es verräth fein 
Alter auch ohne die häüfigen Urkunden, fchon 
dureh die verſchiedenen da gefundenen Denk- 
mähler und römifchen Münzen, und mag in 
den damaligen Zeiten einen bedeutendern An- 
blik als izt gehabt haben. Es hat eine katholi- 
ſehe und reformirte Kirche; und Verträglich- 
keit und Bruderliebe foll; wie ich vernahm, 
ein ſich auszeichnender Zug in ihren vereinten 


* 

Ammianus Marcellimas ſchreibt vom Kaifer Julian 
ad A. 356 Lib. XVI. Cap. III: Rigodulum (bei 
Lindenbrog in Obfervar, ad Ammian, liet man 
beffer Rigomagum) Oppidum eft, et una pro- 
pe ipfam Coloniam Turris. Vid. Honth. Pro- 
drom. Hiſt. Trev. Pag. 45. 


’ 
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bürgerlichen Handlungen feyn. Ich fpeifte 
da gut, trank einen herrlichen Aarer Bleichert, 
lieſs mein Bootchen bis an den Unkelſlein vor- 
ausfahren, und gieng bis dahin zu Fuſſe, um 
vorher noch den fchönen gleich dabei fo male- 
rifch da hangenden Apolinarisberg‘, und eini- 
ge römifche Denkmähler, die an der Landſtraſ- 
fe eingemauert ftehen, in der Nähe zu betrach- 
ten. 


Einige hundert Schritte waren nöthig, 
mich an dem Fuſſe dieſer reizenden Probſtei, 
die der Abtei Siegburg gegen Bonn zuſtehet, 
zu fehen. Ich flieg den ſanft anlaufenden 
Hügel hinan, und dachte bei mir: -Ueberall 
haben fich doch die Mönche die angenehm- 
ften Pläzze, die munterften Gegenden zu ihren 
Wohnungen gewählt. — Ein Gedanke, der 
mir fo oft in diefer herrlichen Fahrt auf- 
ſtieſs! — Man zeigte mir auf mein Verlangen 
die Kirche, die von alter Bauart ift, und das 
Haupt des h. Apollinaris aufbewahret, wel- 
ches in dieſer Gegend, weil dieſer Heilige als 
ein Vorbitter zur Abwendung der fallenden 
Sucht verehret wird, viele Wallfahrten veran- ; 
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lafst. Die Klaufe hängt in einer gemilderten 
Berganhöhe mit Wein bewachſen, die auf dem 
Rhein den täufchendften Anblik verſchaft. 
Der Probſt war nicht da; der Kaplan über- 
nahm es, mich in die Zimmer des Probſtes 
zu führen, die zum Rhein verſchiedene Erker 
haben, um die gefällige Ausſicht deſto unge- 
hinderter, deſto freier von allen Seiten zu ge- 
nieſen. Ieh hatte wirklich von dieſem freudi- 
gen Hügel einen Geſichtskreis, der in der gu- 
ten Verbindung, und in dem ſo mannichfalti- 
gen und doch glüklich konzentrirten Umfange 
der Naturgegenftände einer der lieblichſten 
war, die ich noch fah.. — Ieh ſtand da ohne 
Bewegung — ſtarr hinblikkend —e trozte 
dem fchiffenden Gewimmel auf dem Rhein, 
der am Fuſſe meiner hangenden Klauſe dahin 
floſs, und dem unaufhörlichen Gewühle der 
unter mir am Geſtade ſich herziehenden Land- 
ſtraſſe, die mit Fufsgängern, Reutern, Kut- 
fchen und Laftwagen beſezzet war, während 
dem fich mein Aug zur Linken mit den ſchwarzen 
himmelanſteigenden Siebenbergen befchäftigte. 

Abgefondert von aller menfchlichen Gefell- 
fchaft möge’ ich — dacht ich bei mir — eben 
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da nicht wohnen; aber an fchönen Sommerta- 
gen da freudige Morgen erwachen, und Son- 
ne und Morgenröthe, Rhein und Flooſen, 
Schiffe und Nachen, Städte und Dörfer, Ber- 
ge und Wolken, Triften und Heerden ſehen; 
empfinden und anſtaunen, und denn bei jedem 
Blikke, bei jedem fanften Gefühle den Urhe- 
ber anbeten — das mögt ieh — das wäre fo 
meine Freude, mein Genufs, mein Leben — 
und wen — wäre fie es nicht ! — — 


Die Schiff leute haben, wenn fie hier vor- 
beifahren, mit der oben in ein blindes offenes 
Fenſter gemalten Figur, die fie den Perükken- 
macher des Probſtes nennen, oft ihren Kurz- 
weil, und binden den Reiſenden ihn als einen 
Menfchen auf, der da ſtehe, um alle Vorü- 
berfahrende aufzuzeichnen. Die Sache ver- 
hält ſich aber ganz anders: Da dieſe Probſtei 
ausgebeſſert wurde, und einen neuen Anftrich 
erhielt; fo hatte der Tünchermeiſter einen 
Handlanger, der oft müffig da ſtand, und fich 
an der fchönen Landfchaft ergözte; er malte 
ihn daher aus Scherz in diefes blinde Fenſter, 
damit er fich in die lange Zukunft fatt ſehen 
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könne. Schiffer und Reiſende nennen es das 
Wahrzeichen des Apollinarisberges: aus diefer 
Urſache wollte ieh, obſchon an der Sache nicht 
viel iſt, dieſe panais nicht sg 
hen. l 


Ich fezte meinen Weg weiter über di hier 
beſſer, als oben bei Andernach , angelegte 
Landſtraſſe, die mit koftfpieligen Mauren, um 
fie vor der Abfpülung des Waflers zu ſichern, 
und durchaus mit 5 bis 6.Fufs langen Grenz- 
‚Steinen vom unkeler Bafalt befezzet ift; ich ge- 
rieth bald auf die an der Seite des Weges ein- 
gemauerte drei zerbrochene Säulenftükke der 
alten römifchen Infchrift, * welche die Rö- 
mer, die hier eine Heerſtraſſe angeleget harten, 
nach dem Tode des Kaifers Marcus AukELTus 
AnTonınus, unter feinem Nachfolger Locus 
Aunzlius Verus im Jahre 162 fezten. 


Der Graf von 8 liefs diefen Weg 
im Jahre 1768 auf Befehl des Kurfürften 


* Gerken bemerket die Schiri im III. Thei- 
le feiner Reifen. Seite 348. 
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Karr Tuxopons, des groſsen Beförderers der 
Künfte und Wiſſenſchaften wieder herſtellen, 
wie die nicht weit von hier zwifchen den grauen 
horizontal abgeſchnittenen Felswänden, in 
welchen fich Heiligenhäuschen, die ehedem 
unſichere Mördergruben geweſen feyn follen, 
befinden, und der Arfchbache aufgeftellte ar- 
tige Piramidė an dem Wege aufweifet, Die 
Inſchrift lautet alfo : 
MISMO IT 
Sus M. enn 
AURELIO Wan 
er L. VERO 
Mre 
ANNO Cur. 
M. GENI 
MUNITAM 
CAROLUS 
THEODORUS 
" ELECTOR PAL. ; 
Dux Bav. lur Ci M. 
REFECIT = 
KT AMPLIAVIT. 


Ax. MDECLXVIH 
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Curanre lo. Lup. COMITE 
pe GOLDSTEIN 
RO PRIN CIE. 


Das Original der alten Römerfäule ſoll in 
dem Antikenkabinette zu Mannheim auf be- 
wahret ſtehen. 


Ich wandelte von da auf der beben 
Landſtraſſe ſo fort, die hier wie ein Damm 
aufgeworfen ift, und von einer Seite ſteil an- 
laufende Wein- oder Holzberge, von der an- 
dern Ufer und Rhein begrenzen; lieſs das fchö- 
ne Städtchen Unkel, das fich in den Truchfe- 
‚fifehen unruhigen Zeiten mit Linz fo berühmt 
gemacht hat, zur Rechten liegen, und kam 
dem im Rhein:emporftehenden berüchtigten 
Unkelftein, der ſonſt mehr als izt Floofen und 
Schiffen gefährlich war, bald nah. Mein 
Schiffmann, der gleich vor ſelbigem ſehon auf 
mich wartete, muſste mich dahin bringen; 3 
nachdem ich noch vorher die ohngefähr 60 
Schritte davon neben der Landſtraſſe im Ab- 
hänge des Berges liegende Steinkaule, wo die- 
fer Bafalt in einer unerfchöpflichen Menge ge- 
graben wird, gefehen hatte, 
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Dieſer Stein „der ſich in dieſer ganzen Ge- 
gend durch den häufigen Gebrauch ſehr kennt - 
lich macht, und in Bonn und Kölln zum Straf- 
fenpflafter dienet, beftehet aus prismatifchen 
` 4—5, auch bisweilen, doch felten, fechs- 
ekkigter Figur, die im Durchfchnitte 10 bis 
18 Zoll hat. In einer bald weniger horizon- 
talen, bald mehr vertikalen Lage, hebt er fich 
wie zufammenliegende  Klafterfcheiter, oder 
beffer Orgelpfeifen, aus der Erde und dem 
Waſſer heraus, und giebt ein Anfehen ; als fey 
er durch die Kunft von Menfchenhänden ſo 
zufammen gefüget. Er ift fchwarzbläulicht , 
gemeiniglich von ungleicher Länge von 3 4- 
5-6 bis 7 Fuß, ſehr hart, klingend, von 
einer beträchtlichen Schwere, etwas eifenhal- 
tig, und faſt durchaus in feinen einzelnen pris- 
matiſchen Säulenftükken von gleicher Dikke. — 


Collini mag Recht haben, wenn er.behaup- 
tet, dafs, wenn man auf die unbeſchreibliche 
Menge Schiefer, den man in dieſen Gegenden 
finder, und woraus faſt alle Berge beftchen , 
aufmerkſam ift, glauben muſs, ‚dafs wahr- 
fcheinlicher Weife diefe Bafalten aus geſchmol- 
zenem Schiefer entſtanden feyn. Ein 
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Ein neuer Baſſin zieht ſich nun von Unkel 
bis zu den Siebenbergen in den richtigften Ver- 
hältniffen einer wahrhaft gemalten Landfchaft 
dahin, den zur Rechten Heifter, Scheuren und 
Rheinbreitbach, drei Dörfer, deren Inwohner 
mit denen von Unkel gleiche Burgerrechte ge- 
nieſſen, und zur Linken Oberwinter, ein jüli- 
feher Flekken, katholiſcher und reformirter 
Religion, freundlich begrenzen. — Ein fchö 
nes Rittergut mit einem Burgfchlöfschen, dem 
Freihgern von Bürrzsueım zu Koblenz zuftän- 
dig, und zwei Kupferbergwerke, wovon das 
eine der Firneberg oder die St. Jofephsgrube, 
das andere der Marienberg, oder das foge- 
nannte Hackswerk , genennt wird, * legen 
Rheinbreitbach einen vorzüglichen Werth bei. 


Wirklich fchön liegt das Ort am Fuſſe ei. 
nes mächtigen Berges, worüber fich noch mäch- 
tigere vorwizzig herausheben, in einer kleinen 
Entfernung vom Rhein ab, und fieht fich von 


A Siehe darüber die orograpbifche Briefe von K. 
W. Nofe im 1. Th. Seite 177. 
- K 
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Fruchtfeldern aller Art, und einem edlen Blei- 
chert, wo nicht fo gut, doch auch nicht viel 
ſchlechter als der ſeines Nachbars zu Erpel, 
umſchloſſen. Auf der andern Seite des Rheins 
drängt ſich noch immer die Landſtraſſe zwifchen 
dem Flufle und den glüklich bebaueten Wein- 
bergen, die nur oben kleine nüzliche Holzun- 
gen krönen, dahin, und giebt durch die auf 
den: Schluſsmauren angebrachten roth gefärb- 
ten Spaliere mit grünenden Weinranken durch- 
flochten, das Anfehen einer ſchattigten Allee. 


Drei Arme, die der Rhein hier durch die 
beiden fehwimmenden Eilande , das Rolands- 
und Grafenwerth bilder, wovon erfteres 160, 
das andere 60 Morgen hält, vereinigt mit dem 
Bilde der im Hintergrunde bis zu den Wolken 
fich rekkenden Siebenberge und der zur Lin- 
ken zerſplittert und fchauerlich hervorhangen- 
den Ruine, unter dem Namen Rolandsekke, 
verfchönern die Fahrt und lafen das Herz, 
beklommen von Gröffe, Feierlichkeit und Ma- 
jeftär, etwas empfinden, das kem Feder zu 
ſchildern vermag. n 
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Vorzüglich waren meine Blikke auf die auf 
einem beholzten Schieferberge fich nah zum 
Rhein hervordringenden Trümmer des Rolands- 
ekkes geheftet, die ſehon unter dem Erzbifcho- 
fe Frıeprıcn dem Erſten den Zerfall droheten, 
und von Rorann, einem frommen Ritter und 
Neffe Kaifer) Karr des Groffen , bewohnet 
wurden. — Abentheuerlich iſt der Gedanke; 
wenn man der alten Sage Glauben beimeſſen 
darf: dafs diefes Schlofs nur deswegen von 
ihm fey erbauet worden, um feiner Schönen 
nah zu ſeyn, die der Neid oder ſonſtige Kaba- 
len auf das gleich darunter liegende Nonnen- 
werth, das daher auch Rolandswerth heifst; 
verbannet hatten, um da ihr Leben einſam 
und unter Thranen eingelperret zwifchen Mau- 
ren zu een sda 


a “ Einige Stükke, Ar Ueberrefte 
ſchwarzen Gemäuers mit einem fich noch erhal- 
tenen gewölbten Bogen, durch welchen der Tag 
auch bei der heiterſten Sonnedoch traurig ſtreifet, 
heben fich auf diefer fchwärmerifchen Klippe 
zuiſchen ( Gefträuchern hervor, die der Epheu 
befchlängelt, und Dornhekken und Brombeeren 
K 2 


d 
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vor allem menfchlichen Zutritte fichern: Welch 
ein auffallender Kontraft mit dem fchönen, 
aber nur zu weitläufig, zu koftfpielig nach 
dem Brande 1773 wieder auferbaueten Bene- 
diktinernonnenklofter , * das vorbemeldeter 
‚Frıeorıc# im Jahre. 1120 geſtiftet hat, und 
izt mehr einem Pallaſt als einer Klauſe gleich 
ſieht; wo die Nonnen izt unter Abbruch und 
eingeſchrünkterm Aufwande ihre Tage verle- 
ben müſſen, weil fie durch den nur zu fchwer 
aufgeführten Bau ihre Einkünfte gefchmälert 
ſehen. Das Grafenwerth fchliefst ſich gleich 
zur Rechten, nur durch einen fchmalen' Arm 
des Rheins getrennt, daran, und zeigt durch 
die fchönen Saatfelder, woraus fich hin und 
vieder Obſtbaume erheben, ſeinen ergiebigen 
Boden und ſeine Fruchtbarkeit an. 

In diefer Gegend ift der Rhein reiſſender 
und ſcheint ſeinen Lauf mehr als anderswo 


9 Seit hundert Jahren ſtarben auf dem Nonnen- 
werthe nicht zwo Nonnen, die nicht Jubila- 
rien waren; wle das dafige Sterbebuch aufwei- 
fei, Eine Bemerkung für den Naturforſcher, 

in Rakſicht der gefunden Lage: viy 
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zu beſchleunigen: aus diefer Urſache wird die- 
fer Diftrikt von den Ruderknechten Gotteshül- 
fe genennt; weil fie mit Ehren vom Rudern 
ablaſſen und ihre Arbeit etwas einftellen kön- 


nen. 


Das freundliche Honnef, ein Flekken, 
mit dem dabei liegenden Röndorf, lagen nun 
da vor mir im Schatten der fürchterlich fich 
darüber herrekkenden Siebenberge, hie und da 
nur mit einem gebrochenen Lichte beftrahler, 
welches in der angrenzenden wahrhaft bezau- 
bernden Landſchaft eine e en Wir- 
ms machte. 


getroffen von Ehrfurcht und Gröffe ſtaunte 
ich die Siebenberge an, und es fchien mir, als 
hätte die Natur ihre allmächtige Hand ausge- 
ſtrekt, um ihre Kräfte zu zeigen, und der von 
Bingen bis hiehin fortlaufenden groſſen Ge- 
birgkette auf einmal durch noch gröſſere ge- 
häufte gigantiſche Gebirge, die fich hier wie 
geſtemmte Waſſerfluthen aufeinander wälzen, 
Einhalt zu thun. Schwindelnd irrten meine 
Blikke umher, von der Erde bis zu den Wol- 
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- ken die ungeheuren Steinmaſſen hindurch, von 
Gipfel zu Gipfel, dann wieder von Einſchnit- 
te au Einſchnitte, die Gefpenfter und Geiſter, 
die der Aberglaube dahin verbannte, zu be- 
lauſchen, und die träumerifche Phantafie in 
den feheuslichften Geftalten und Formen mit 
Zukkerhüten und bleiernen Mänteln in die- 
fen fohneliegehnilu hie! ane zu fe 
: lien e La 


ide Dischänifklen zeiken fich teile vom Ufer 
des Rheins zu den Wolken hinan, und giebt 
von allen den Bergen mit ſeinen zerſplitterten 
Ueberreſten des ehemal ftolzen Schlofles, wo 
fich Figuren wie Menfchen herausheben, den 
bedeutendſten Anblik. Der Kurfürft Arko 
der Erſte ſcherlete dieſs Schloſs im Jahr 1138 
dem Probſte Gertat von Bonn; wovon es 
hernach an die Burggrafen von DAACHENFELS 
kam, Im Jahre 1580 erloſeh die Familie und 
gelang durch eine Heirath mit der lezten Toch- 
ter Aror tox vow Daschxxrärs an OTTO 
Walrsor von Baffenheim, deffen’ Stamm fich 
hernach in drei Linien von Baſſenſieim, ` Ol- 
brükken und Goudenaus heilte. 
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Oeſtlich verbindet fich der Drachen felt 
mittels einer Anhöhe mit hohlen Rükken, ge- 
nannt das Röpekämmerchen, mit der Wolken- 
burg einem durch einen Steinbruch abgeftümpf- 
ten Bergkegel, * deffen Höhe man auf 1482 
rheiniſche Fuſs angiebt. In den ältern Zeiten 
war dieſer Berg ebenfalls wie die andern mit 
einem Schloſſe verfehen, und reichte an Gröf- 
ſe über die ubrigen hinaus, weswegen er auch 
-Wolkenburg genennt wird. Dermalen 'befin- 
det fich einer der anfehnlichften Steinbrüche 
darauf, welcher die Steine zu Treppen, zu 
Einfaſſungen der Thüren und Fenſter, zum 
Bauen der neuen Häufer in Bonn, Köln, Di. 
feldorf u. f. w. hergiebt: man nennt fie, weil 
fie zu Königswinter bearbeitet werden, die 
Königswinterer Steine. Das Gebrökkel oder 


Es ift dem Herrn de Luc, der überall vulkani- 
ſche Kegel träumte, zu verzeihen, dafs.er auch 
diefen in der Ferne wegen feiner ſtumpfen Fi- 

gur dafur hielt. 
Der Königswinter er Stein, der auch in hieſi- 
gen Gegenden der Grauſtein genennt wird, 
läfst fich unter allen Hauſteinen leicht und ſchon 
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der Schutt wird über den füdlichen Abhang der 
Molkenburg geftürzt: aus dieſer Urſach er- 
fcheint dieſer Berg in der Ferne fo ftriefig und 
weifs. Der Erzbifchof Frıeprıcn.der Erſte, 
hat die ruinirten Schlöſſer Wolkenburg, : Dra- 
chenfels und das gegen über liegende Rolands- 

ekke, welche der Kaifer Heinrıca der Fünfte 
mit einer zahlreichen Armee fo hart heimfuch- 
te, wieder in den Stand geſezzet; er ſtarb auf 
dieſer eee und ve zu Siegburg be- 
graben, 


Der Stromberg, der auch Petersberg. heifst, 
und den eine kleine dem h, Keter Pou Ka- 
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bearbeiten. Im Winter darf der Bruch der 
freien Luft nicht ausgefezzet bleiben, weil, 
wenn das in die Riſſe der Steine eindringende 
Waſſer gefrieret, die gröfsten Steinmaflen da- 
durch zerfprengt werden. Aus diefer Urfache 
werden die Brüche im Oktober fchon von den 
Arbeitern bis zum Frühling verlaffen und mit 
Schutt bedekker, damit fie vor aller Befchädi- 
gung frei bleiben, Der bearbeitete Quadrat. 
fufs diefes Steins koftet auf dem Plazze 30 Stu. 
ben 
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pelle, wohin von den Benachbarten gewallfahr- 
tet wird, kenntlich macht, richtet feine Fafade 
nach dem Rhein, und hebt fich neben dem 
Drachenfels zur Rechten empor. Unter dem 
Erzbifchofe Bruno dem Zweiten, baueten fich 
im Jahre 1134, unter Anführung eines from- 
men Bruders, Namens Walter, einige Augu- 
ftinermönche darauf an; die nachher aber wie- 
22 re n 


„Im Jahre 1788 berief der Erzbifchof Prr- 
Lire von Heinsberg einige Mönche aus dem in 
der Eifel gelegenen Kloſter Himmerothe, Ziſter- 
zienferordens dahin, denen vermuthlich die 
hohe Lage des Stromberges zu kalt war; ſie 
verlieſſen ihn daher nach wenigen Jahren wie- 
der, und begaben ſich in das nah dahinter ge- 
legene anmuthige Thal, unter dem Namen 
Heiſterbach, ‘wo Abtei und Kirche noch ſtehen. 


Auf allen dieſen Bergen, wozu noch die 
Löwenburg, * der Minder - oder Nonuen- 


It der höchfte von allen von 1896 rheinifchen 
Faß, defen Gipfel nach eine Ruine trügt. 


— 54 > 


ſtromberg, der hohe Öehlberg * und der Hem- 
merich gehören, die hinter den drei vorbe- 
nannten weiter vom Rhein abliegen, und ohne 
die geſiebente Zahl viele kleinere einſchlieſſen, 
. entdekket man noch Spuren alter Schlöſſer, 
welche, wie mehrere behaupten, Kaifer Valxx- 
“TINIAN im Jahre 368 foll errichtet haben. 


Welch ein redender — der Nichtig 
keit aller glänzenden Wefen! — welch ficht- 
bare 'Eindrükke der forteilenden Verfchwin- 
dung von der unaufhaltſamen Hand der Zeit 
durch viele Jahrhunderte dahingemähet, im 
Schutte, im Staube der Verweſung einer vor- 
hin ſtarken und blühenden Schönheit! — 
Diefs war der Achte, der kraftvolle Geift der 
verfloſſenen Epochen, daſs man ſich wie Adler 
bis zu den Wolken hinanſchwung, die Schlöf- 
fer auf Felsſpizzen mit erſtaunlicher Kühnheit 
fezte, und die Zugänge mit der Hand der Na- 
tur ſperrte; wo izt unfer weichliches Jahrhun- 


In Form einer Mönchskappe, iſt 1827 rhei- 
niſche Fuſs hoch. > 
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dert die Höhe der Klippen ſchon durch den 

bloſen Anblik 'verfcheucht und fich gleich Erd- 

mäufen, als Haſſer des Lichtes unter den Bo- 
© wühle! — 


80 def ich mit meinen en 
a meinem Bootehen dahin, und blikte noch 
einmal zurük, wo das Ganze in umgekehrter 
Ordnung fich noch weit ſchoner, weit prächti- 
ger als vorhin zeigte. — Iſt das Siebengebirg 
ein Künftftük der Natur; oder aber hat die 
Schöpfung gegen den Strom herauf erſchaffend 
fich an der Gegend von Bonn, in den allda ge- 
bildeten Schönheiten mannichfaltigſter Art er- 
ſchöpfet; dafs hier ein unvollendetes Werk, 
ein rohes graufenvolles Stuk übrig bliebe: -fo 
daclite ich; und von ſolchen Gedanken einge- 
nommen habe ich nicht einmal jenes beobach- 
tet, was ſonſten nocht um mich her-fchwirtte 
bis dafs zur Linken in der Gegend von Meh- 
lem und Rönsdorf, und zur Rechten unter dem 
grofsen und änfehnlichen Flekken Königswin- 
ter, der falt durchaus mit Steinmezzen bewoh- 
net iſt, die Gebirgskette aus dem Auge wich, 
um ein faſt unabſehbares Amphitheater zu bil- 
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den, das der Rhein: mit feinem blinkenden 
Ströme durchfehnitt, und in deffen Schoos un- 
befchreibliche Schönheiten eine um die andere 
wetteifern, deren Ueberficht fich rechts mi 
‚Dollendorf , dem kleinen,Kafel, * mit der al- 
ten voranftehenden Kirche, und der dahinter 
fern ins Auge ſchimmernden prächtigen Deutfch- 
orden Kommenthurie Rammersdorf ; -links 
aber mit den in nicht ganz regelmäfligen Di- 
ſtanzen ifolirt ſtehenden Häufern des Dorfes 
Plittersdorf, mit fchönen Landſizzen bekränzt, 
zu ſchlieſſen fcheint. — Ein herrlicher An- 
blik! dieſs alles auf einmal zu überſehen; und 
wo man noch zudem über die Dachfpizzen des 
fchönen, iat eben benennten Dorfes, die präch- 
tigfte Ruine am ganzen Nheinſtrome, des auf 
einem abweichenden Bergkegel erbauten Schlof- 
fes Godesberg ; das noch fünf rn 
von Bonn oe Bein wird. 


bi Dollendorf und Kafel gehören zu dem Her. 
‚zogthume Berg, welches nun von dieſer Seite 
des Rbeins parallel mit den anderfeitigen köll- 
nifchen Staaten nur mit kleinen Theilen durch- 
Schnitten herabliegt. i 
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Dieſer Berg wird von dem allda errichtet 
geweſenen Gözzentempel des Merkurius — 
Gottesberg oder Gözzenberg genennt. Die 
zum Chriftenthume bekehrten Ubier verwan- 
delten dieſen Tempel in eine dem Erzengel 
‚Michael gewidmete Kirche, und heiligten diefs 
Haus durch reinere und Gott gefälligere Opfer, 
Das Gebäude des Schloſſes giebt ein groſſes 
Alter und eine römifche Bauart zu erkennen, 
Nach einigen hat es Tueoporıc# Erzbifchof 
von Köln, aus dem ehemaligen gräflichen 
Haufe Berg, in den erften Jahren des dreizehn- 
ten Jahrhunderts, um fich wider die päbftli- 
chen Gewaltthätigkeiten zu ſichern, erbauer. 
Es ift in der köllnifchen Kirehengeſchichte merk- 
würdig; dafs das Schloſs, da die von dem zur 
proteſtantiſehen Lehre übergetrettenen Erzbi- 
ſchoffe Gronau hineingelegte Befazzung, die 
aus Hollandern beſtand, dem neu erwählten 
Erzbifchoffe Ersesr von Baiern, den tapfer- 
{ten Widerftand leiſtete, nur nach der Untermi- 
nirung erobert werden konnte. — Vorwand 
genug, dafs der reiche Kurfürft Kremens Av- 
susr aus dem Haufe Baiern von dem Vor- 


— 156 — 


haben abwendig gemacht werden konnte, die- 
ſes Schloſs wieder aufzubauen, und die ſchön- 
{te Lage zu Erbauung eines Jagdfchloffes mit 
jener auf dem Rüdchen in wahrlich unglükli- 
chem Tauſche zu verwechſeln. Dem jezzigen 
eben fo reichen Landesfürften, blieb es alfovor- 
behalten, ein feinen erhabenen Einfichten und 
fürftlichem Gefchmakke cer Monument 


e zu errichten. 


Der da vorfindliche Mineralbrunnen, un- 
ter dem Namen Draitfch, iſt chemiſch unter- 
{ucht und wegen den entdekten deſſen vorzüg- 
lichen Eigenſchaften, die Hr. Doktor Wurzer 
in einer Abhandlung dem Publikum mitgethei- 
let hat, .zwekmäflig. neu eingefaſſet und gereis 
niget. — . Die Wege werden verbeſſert, ein 
groffes.Gebäude,auf Koften der fürſtlichen Cha- 
touille aufgeführt, und Anftalten aller Art ge- 
troffen, die der Welt eine herrliche — ange- 
nehme — erwünfchte Waſſerkurſtatte ſel · 
tenes Phänomen — liefern wird. — Welch 
eine Ausficht für das am Fuſſe des Berges noch 
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die nur eine Stunde abentfernte Refidenz! — 
Von der herrlichen Lage diefes Berges lafst 
fich mehr fühlen als befchreiben. — Die Na- 
tur fcheint hier alle ihre Kräfte konzentrirt zu 
haben, um diefe Gegend zum Erftaunen rei- 
zend zu machen Ausſicht unnennbar fchön — ~ 
Höhen und Tiefen — Bäche, Ackker, Wäl- 
der, der Kottenfort — Weingärten, Ort- 
ſchaften, gar ein Brigittiner Mönchen- und 
Nonnenkloſter Marienforfl in der Nähe! — 
Kurz: die ganze Gegend gleicht einem wahren 


* Den Kenner und Liebhaber der Alterthumer 
mögte ich wohl hier auf das ſchöne Monument 
im gothifchen Gefchmakke, welches auf der 
Landſtraſſe zwifchen Godesdorf und Bonn ſte- 
her, und das Hochkreuz genennt wird, auf- 

merkſam machen. Der Sage nach foll da der 
Marktplaz des ältern Bonns gewefen ſeyn. An- 
dere wollen, dafs ein Herr von Hochkirchen , 
der an diefer Stelle einen Ritter im Duell erle- 
get habe, zur Strafe von dem Erzbifchoffe Tuxo- 
vorıca von Heinsberg verdammet worden fey , 
dies Kreuz aufzubauen ; woher es auch das 
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Eliſium. „Mit welchem Vergnügen, mit wel- 
chem Nuzzen wird man hier nicht Mineralwaf- 
fer trinken können! Da die Natur mit ihrer 
Zauberkraft traurige Vorftellungen jeder Art 
plözlich entfernt; wie leicht bringt man da 
nicht feine Einbildungskraft zur Ruhe! wenn 
fie auch mit den unangenehmften Bildern be- 
fchäftigt iſt. Wie leicht wird es hier nicht, die 
.Leidenfchaften zu dämpfen, die die Ruhe, die 
Gefundheit untergraben; da.wo die Natur fo 
reizend, fo überrafchend abwechſelt; wo alles 
Friede und Ruhe athmet; wie leicht vergiſst 
man nicht da den Neid der Menfchen, ihren 
Hafs, ihre Kabale! und iſt das nicht viel, 
unendlich viel zur Kur gewonnen? Wer weils 
es nicht, was Leidenſchaften auf den Körper 
ver- 


—— ſ＋2C7—ü — 


, Hochkircher Kreuz vorhin foll geheifen haben. 
Beides ſcheint mir unwahrſcheinlich und wi- 
derſpricht der köllnifchen Kronik, welche mit 
folgenden Worten davon Erwähnung: thut: 
„Um die Zeit 1333 richtete Kurfürft Warram 
von Jülich das groffe Kreuz N Boun und 
Godesberg auf.. 
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vermögen? Wer kennt nicht die Wirkung; 
die Sorgen, Kummer, anhaltende Traurigkeit 
u. fow. auf uns haben? Wie oft zernagen fie 
nicht die dauerhaftefte, die ſtärkſte Geſund- 
heit? und wo iſt der Mann, der bis hiehin 
noch ein Mittel entdekt hat, Krankheiten zu 
heilen, wovon die die Urfache find, wenn er 
nicht zuerſt die Wunden der Seele zu heilen, fei- , 
nem Kranken Heiterkeit, Ruhe und * 
heit zu verfchaffen gewufst hat? 


Nach den RER Wan enthält 
ohngefähr ein Pfund diefes-köftlichen Waflers 
folgende Beftandtheile: 


Fixe Luft — — 16 Kubikzoll. 
LuftfauresEfen — 4 Gran. 
Luftfauren Kalch — 2 Gran, und 
etwas mehr. 
Luftſaure Magneſie — 3 Gran. 
Kriſtalliſches Minerallaugen- 
falz — — — 17 Gran. 
Gemeines Kochfalz — 14 Gran, 


* F, Wurzer Phiſ. Chem. Beſchreibung diefer 
Mineralquelle. 
L 
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Der Gefchmak ift äuflerft angenehm; eine 


Eigenfchaft — die fo manchem andern 
Brunnen ganz, und zunial fehlt, die fo 
manchen Kranken von dem fortgefezten 
Gebrauche abfchrekt, und ihn in der Hälf- 
te der Kur abzulaflen zwingt. Eine Hin- 
dernifs — die man bei diefer reizenden 
Quelle nie zu befürchten haben wird. 


So tragen Lage und Güte des Drait/ch glük- 
lich vereint dazu bei; wodurch derfelbe nach 
kurzen Jahren einer der berühmteften Gefund- 
brunnen, und der Ort werden dörfte, wo, wie 
einſt zu Spaa die fchöne Welt von Europa fich 
alljährlich fammelt, um die reine Natur, und 
die Freuden zwanglofer Geſelligkeit zu geniefen. 


Auf der andern Seite bieget der bukkeligte 
Anhang des Siebenberges den Rükken, um da 
hinüber nach dem Sauerlande, dem dem Kur- 
fürftenrhume Köln einverleibten Herzogthume 

Mſiplalen, einem fehr wichtigen Staatenthei- 
le“ des Kurfürften, gelangen zu können. 


* Diefs Land ift beträchtlich groß — reich an 
edlen Produkten aller Art — der Inwohner ift 
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Unvermuthet und mehr als überraſchend 
fiel mir nun in der Gegend der zur Linken 


gewöhnlich von ſtarkem Wuchfe — Manns. 
kraft in feinem Körper — hell und aufgeklär- 
ten Kopfe. — Die Weibsbilder gefund, mun- 
ter, doch nicht allzuverliebter Komplexion! 
denn Keufchheit fcheinet mir wenigftens allda 
nicht fo felten, nicht fo feil. Der Sohn ver- 
wendet öfters fein ganzes Erbtheil zu feiner 
Bildung, welches der Vater willig hingiebt, in 
der edlen Berechnung, dafs das fo verwendete 
Kapital die reichften Zinfen bringe: Glullicher 
Wucher! Det gemeine Mann überläfst einem 
Kinde, wenn er will, feine Hausftätte und an- 
gehöriges Erb- oder Pachtgut — daher keine 
Verfplitterung der, Güter. Der übrige Sohn 
mufs fich auf Fuhrwefen und Handel nothwen- 
diger Weiſe begeben, daher Thätigkeit — Ar- 
muth felten — in manchen Gegenden ftöfst ei- 
nem kein Bettler — kein ſchwürmender Jude 
auf. — 

Holz ift allda im Ueberfluffe — daher Koh- 
lenhandel, und Stoffe für die Hüttenwerke, 
die die in Menge vorfindlichen Erze — Eiſen, 
Blei, Kupfer, Silber u. f. w. verarbeiten. — 
Ein Goldwerk lieget {till — warum hab’ ich 

` L 2 
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liegenden Deutſehordenskommenthurie Muffen. 

dorf, die mit dem anderſeitigen Stumpfthur- 
me, der ehedem zu einer Mühle mag gedient 
haben, parallel liegt, auf einmal Bonn, die 
nunmehrige Reſidenz des dritten geiftlichen 
Kurfürſten des heiligen römifchen Reichs ins 
Auge — ein wahrhaft prächtiger Anblik ! 
Diefe Stadt von ihrer ſchönſten Seite anſichtig 


nicht die Mittel, folches aufraumen zu laf 
fen? — Zu Werl giebt es die beften Salzquel- 
len. — Schade, dafs diefes fchäzbare Produkt 

in Lehen fliefet — Der Kurfurſt beziehet nur 
entweder den zehenden, oder den fünften Theil 
davon. — Dieſe Salzvaſallen verfieden alfo nicht 
mehr als herkömmlich, als mit ihrem Holz- 
vorrathe fich beſtreiten läfst. Ift an der Ver- 
nachläfigung defen (dieſes Schazzes) die rhei- 
niſche Zollverfaſſung ſehuld? oder warum be- 
ſuet man nicht die am Werl liegenden unnuz- 
baren Haiden von vielen tauſend Morgen mit 
Holz? — Der in der Stadt Olpen geſchmiede- 
te Eiſenſtur ift als der erfte der befte be- 
kannt — und wem find nicht die weftphäli- 
fchen Schunken köftlich? — Die groflen Wei. 
den erhalten auch fonftige gute Viehzucht, 
und gedeihliche Sturtereien, 
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zu werden; wo das Schlofs hd das Münfter- 
kirchgebäude mit allen ihren Reizen fich be; 
ſtens ausheben. Freilich wahr! — und das 
Ufer fcheinet ſich nun nur um des willen von 
diefer Seite über Mannshöhe zu heben, um 
das Auge blos dahin zu richten. 


An dem von der Stadt nur einen Schuſs 
weit abgelegenen Schlöfschen Vinea Domini 
(das von dem anliegenden kurfürftlichen Wein- 
garten alfo genennet wird) ftieg ich aus, theils 
um diefes.Gebäude zu befehen, theils um her- 
nach durch das Michelsthor y welches fo. herr- 
lich an der: Refidenz angebracht ift, und das 
Mittel des unvollendeten Schloffes hat ausma- 
chen follen, auf der Landitrafle zu Bonn eim 
zukehren. } 


Das Gebäude des Vinea Domini ift acht- 
ekkigt, hat in der Mitte einen geräumigen 
Saal, welcher einen runden Tiſch im Fufsbo- 
den verſtekt hält, der vermittels eines Wind- 
werkes in die in der Tiefe befindliche Küche 
herabgelaſſen, allda befteller, und dieſemnach, 
ohne die Umſizzenden zu geniren, heraufge- 
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bracht wird, Zwei kleine Nebengebäudchen 
enthalten Offizin und Wohnung für den Burg- 
grafen und Schloſsaufſeher. Rundum ift die- 
fer angenehme Erhohlungsort, deren Bonn vor 
den benachbarten Städten fo viele aufweiſet, 
mit fchattigten Kaftanienbäumen beſezzet, und 
erhöhet fein ohnehin Gefälliges dadurch noch 
mehr, weil ihn von der vordern Seite der 
Rhein und von hinten die allzeit belebte Land- 
ſtraſſe begrenzen. 


Ich gieng von da durch das fchöne Michels- 
thor über den Markt zu dem in der köllnifchen _ 
Straſſe gelegenen Gaſthauſe, genannt zum kai- 
ferlichen Hofe, wo ich, weil mein Aufenthalt 
auf einige Tage beſtimmt war, die befte Be- 
quemlichkeit fand. 


Bonn, deflen überaus reizende Lage nur 
gefehen und empfunden, aber nicht befchrie- 
ben werden kann, ift fehr alten Urfprunges, 
und von den Ubiern ſchon bewohnet worden. 
Drusus Germanikus legte hier über den Rhein 
eine Brükke, und eins von den fünfzig Kaftel- 
len an, welches von Jurman dem Abtrünnigen 
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erweitert wurde. Sie ſoll Verona geheiſſen ha- 
ben, wurde aber bei dem Einfall der Norman- 
nen unter dem Kaifer Karr Crassus wieder 
zerſtöret. 


Die Stiftung der frommen Mutter des Kai- 
fers KoxsTAN TIN, der h. Helena, die allda 
das Münfter errichten lieſs, veranlaſste eine 
neue Auf bauung des Ortes. Faſt alle Häufer 
geben an dieſes Münſter Grundzinſen: auf 
dem Vorhofe der Kirehe (dem Münfterplazze 
genannt) werden mehrere Dingtage , Gerich- 
te von der allda verfammelten Burgerfchaft 
und fogar kurfürftliche Gerichte gehalten. 
Ein offenbarer Beweifs, dafs der Grund die- 
fer Kirche angehöre. Nachher wurde fie 
Bona genannt, denn hier war die fechste rö- 
mifche Legion gelagert, wovon Caſtra bona, * 


Schon unter dem K, Hxixxicn dem Vogler 
und dem König Karr dem Simpeln von Frank- 


% Tacitus Hift. Lib. 4. Cap. 20 et 25. Item 
Lib. 5. Cap. 22. 
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reich machte fich Bonn durch das da errichtete 
Bündnifs, welches fie auf dem Rhein befchwo- 
ren haben, merkwürdig; und unter dem Erz- 
biſchoffe Wıchrsien glänzte diefer Ort durch 
eine dafelbft erhaltene groffe Kirchenverfamm- 
lung. Kunran vah Hochfieden gab demfelben 
im Jahre 1240 Mauren, erhob ihn zu einer 
Stadt, und befchenkte fie mit vielen Freihei- 
ten. Mit der Zeit kamen mehrere Kanzleien 
hierher, und endlich legte gar im Jahre 1268 
Kurfürft EnGeisert der zweite von Falken- 
burg, als er wegen einem unter feinem Vor- 
fahrer KuxnAD erregten Aufruhr Köln verlaf- 
fen mufste, feine Refidenz dahin, die in der 
Gegend. des fogenannten Mühlheimer Thür- 
chens foll geftanden haben. Im Jahre 1867 
bauere der Kurfürft VALENTIN VON ISENBURG , 
gleich beim Antritte feiner Regierung, die 
zwote Refidenz vom Stockheimer - oder Mi- 
chelsthore bis zum alten Zolle, die aber kaum 
ihre volle zwanzig Jahre fland. — Im Jahr 
1583 nahm der ErzbifchofGesuAaro von Truch- 
ses die ſehöne Acres von MaxsrEID zum Wei- 
be, woraufin den Jahren 1584 — 1587 und 
1589 fürchterliche Kriege und Verwültungen 
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erfolgten, die den gröfsten Theil der Stadt 
zum Raube der Flammen machten. — Der 
Kurfürft FrRDIxAxpD aus dem Haufe Baiern 
legte im Jahre 1634 das dritte Refidenzfchlofs 
an, welches zum Theile noch vor dem leztern 
Brande da ftand. — Im Jahre 1717 unter- 
nahm es der Kurfürft Josera Kıemens, die 
Veſtungswerker oberhalb der Stadt vertrags- 
mäflig zu fchleifen, und legte im  nämlichen 
lahre den erften Stein zu einer neuen Reſidenz, 
welche, wenn fein Nachfolger Kırmens Av- 
Gust, der durch Pracht und Aufwand vorzüg- 
lich fich auszeichnete, nicht von der Hand 
des Todes zurükgehalten worden wäre, viel- 
leicht das gröſste Schlofs in Deutſchland würde 
geworden feyn. Auch diefs Schlofs hatte mit 
den vorherigen gleiches Schikſal, und ward im 
Jahre 1777 nicht weniger unverſehens zum 
Theile eingeäfchert, welches aber hernach der 
Kurfürft Max . wieder herſtellte. 


Die Stadt ift nicht fonderlich grofs, aber 
nach Verhältnifs fehr volkreich , vie die in 
den abgelegenften Straſſen ftehenden Häufer 
anzeigen, welche bis zu den Daehgipfeln hin- 
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aus bewohnet ſind; und obſchon die Zahl der 
Häufer nach lang nicht an tauſend kömmt; fo 
rechnet man doch die Summe der Inwohner 
gegen rr- bis 12000, worunter allein über 
900 Handwerksmeifter gezählet werden. Ein 
groſſer Theil der Inwohner beſtehet aus Leu- 
ten, welche zum Hofe des Fürften gehören, 
wovon der Krämer und der Handwerker, weil 
kein auswärtiger Handel da ift, ihre Nahrung 
ziehen. ; 


Die Straffen find nicht regelmiäffig, zu 
fchmal , und die Reinigung derfelben nicht 
forgfam; das Pflaſter ift fchlecht, die Beleuch- 
tung im Winter elendig, der Häuferbau im 
Durchſchnitte mehr mittel maſſig als fchön; — 
der Bahnbezirk um die Stadt kontrovers — 
und doch hat die Stadt — Schulden. 


Die öffentlichen Promenaden in der Stadt 
ſind nicht zu rechnen, und wo fie find, da 
ſind ſie ſo eng und eingeſchloſſen, daſs man 
nicht einmal Athem fchöpfen kann: dieſer 
Fehler wird aber dureh die fchönen und häu- 
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figen Spaziergänge und Pläzze um die Stadt 
ſehr hinlänglich erſezzet. a 


Die Beveſtigung gehet, wie ich wahrnahm, 
Von einer Seite ſchlieſst das Schlofßs die 
Sack; und wo auf andern Stellen das Alter 
die Ringmauren umwirft, da werden fie nicht 
mehr erbauet; — follten fie, wie es fcheiner, 
alle eingehen: fo greifet vermuthlich auch die 
kurfürftliche Hofkammer zu den Akzisgefäl- 
len zurüik, die der Stadt zur Unterhaltung die- 
fer Mauren hingegeben worden find; fo wie 
fchon die erftere die Graben um die Stadt fub 
nexu emphiteutico an die Bürger verlehnet hat, 
die urbar gemacht werden können. 


Vorzüglich: machen fich merkwürdig: Das 
groſſe Refidenz/chlof, die, Münfterkirche mit 
ihrem fchönen Vorhofe, das Rathhaus mit 
dem Markte, der Vierecksplatz , das hohe 
Bollwerk, oder der ſogenannte alte Zoll ; die 
Häufer des Grafen vox BxLDERAscu, des Gra- 
fen vom METTERNICH, der Freiherren von 
Weicns, vox Gymnic, und das auf dem 
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Münfterplazze gelegene Radermacherifche 
Haus — find wahrhaft fchöne Gebäude. — 


Das kurfürftliche, Refidenzfchlofs , das nur 
zur Hälfte da ſtehet, indem es nach dem Plane 
und nach der Abficht des Kurfürften Kremens 
Aususr. bis zum Ufer des Rheins fich hat er- 
ſtrekken follen, iſt prächtig und weitläufig 
aufgeführt; es richtet ſeine Hauptfaſade in die 
fchöne amphitheathralifche Gegend, welehe 
links der Rhein mit dem Siebengebirge, und 
rechts Poppelsdorf mit dem fanft dahinter fich 
erhebenden Gebirge bis zum Godesberg be- 
kränzen. Ein heiterer Terras, vielmehr ein 
regelmäffiger Garten, den zween Baſſins mit 
ſpringenden Wäffern und auf beiden Seiten in 
verſchiedene Krümmungen fich dahin fchlän- 
gelnde Alleen zieren, erhöhen den Anblik des 
ohnehin anmuthigen Schlofles noch mehr, 


Der weftliche Flügel, den man auch Buon 
retiro, oder die Kazze von einem vorhin da 
geftandenen Feſtungswerke fo nennet, ent- 
hält zwar fehr reiche, aber noch im alten Ge- 

chmakke meublirte Zimmer, und ift nur für 
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hohe Gäfte beſtimmt. Hier ſtehet das präch- 
tige und fo zu fagen mit Gold faft überladene 
Bett, das Könige und Fürſten zum Gebrauche 
ausſchlugen. Mir geſiel vorzüglich der in 
diefem Flügel befindliche lange Deutſehordens- 
meifterfaal, der fich mehr als das Prachibett 
mit. feinen fchönen in Lebensgröffe gemalten 
Portraits der Deutfchordensmeifter in einer 
Reihefolge ausnimmt. Den öftlichen Flügel, 
den man auch die Maus nennt, bewohnet der 
Fürft , der nicht fo, wie feine Vorfahrer » 
Pracht liebet. Darauf folget der lange Akade- 
miefaal ; — das Naturalienkabinet, welches 
unter dem Kurfürften Max Frıeprıca erft an- 
geleget wurde, noch in feiner Jugend ift, und 
doch wegen der: guten Ordnung und feiner ver- 
ſehiedenen beträchtlichen Seltenheiten aus dem 
Naturreiche ſowohl, als der Kunſt gefallen 
muſs; — die kurfürftliche Bibliothek mit al- 
len Gemächlichkeiten für die Lefende, einge- 
richtet nach dem Leitfaden des Denis, durch 
den Beitrag des jezzigen Fürften um ein merk- 
liches vermehret; die aber in der Struktur nur 
zu viel Vergoldung hat, nur zu verzieret ift; 
und noch zudem eine Uhr von florentinifcher 
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Arbeit enthält, die in das erfte Seltenheitska- 
binet gehöret, und da übel angebracht ſtehet. 
Der Zutritt ift frei, und wird von den Bönner 
Minervensſöhnen fleiſſig befuchet. Der Herr 
Hofkammerrath Efer, der Bibliothekar ift, 
ein fehr artiger Mann, zeigte mir mit vieler 
Bereitwilligkeit die feltenften und koftbareften 
Werke. Mit der Bihliothek -verbindet fich 
das Experimentalzimmer, deffen Vorrath aber 
noch zu eingefchränkt, und auſſer einer guten 
Elektrifiermafchine, zween parabolifcher Spie- 
gel und einem im Durchfchnitte 4 Fuſs g Zoll 
haltenden Brennſpiegel, den der gefchikte Le 
Febure im jahre 1772 verfertigte, nichts 
merkwürdiges enthält. — Gerade unter dem 
groffen Akademieſaal ift das Theater, das ei- 
nem jeden Fremden, weil es ſo zu ſagen un- 
terirrdiſch wie eine Gruft angebracht iſt, und 
einen ſchlechten Eingang hat, auffallen muſs. 
Logen, Dekorationen und überhaupt alles, 
was in einem Schauſpielhauſe glänzen ſoll, iſt 
für den Hof eines ſolchen erhabenen Fürſten, 
als Max Franz ift, zu ſelilecht, zu n 
kigt, zu eee — „ 
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Das Rathhaus ift ein anfehnlicher mir ei- 
ner doppelten Steintreppe im modernen Ge- 
fchmakke aufgeführter Bau, der im Jahre 
1737 errichtet wurde, und den zwar nicht re- 
gelmüſſigen aber doch gefälligen muntern 
Marktplax im Hintergrunde ſchlieſſet. Gut 
fallt dieſs Gebäude ins Auge, wenn man aus 
der einem Trichter ähnlichen Straffe vom 
Sternenthore herkömmt. Ich konnte beim 
nahen Anblikke nicht begreifen, was die zween 
Satyre, die elend neben der Uhr angebracht 
find, und Meerkazzen ähnlich fehen, für ei- 
nen Bezug auf das Rathhaus hatten. 

. 

Im untern Stokke ift die Hauptwache; 
gleich daran zur Rechten ein Thor, das ztı 
den öffentlichen Fleifchhallen führer. — Eine 
wahre Wohlthat für diefe Stadt, dafs die Poli- 
zei fich diefe Veranſtaltung zum Augenmerk 
machte, und den fchädlichen ekkelhaften Ge- 
ruch dadurch im allgemeinen hinwegſehafte, 
der nicht allein dem Nachbar, fondern einem 
jeden Vorübergehenden im Sommer empfind- 
lich feyn mufste. — Die auf dem Markte 
ſtehende Piramide mit einem Brunnen, welche 
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die Burgerſehaft im Jahre 1777 dem Kurfür- 
ften Max Frieorıca noch bei deſſen Lebzeiten 
fezte, thut in einer kleinen Entfernung eine 
gute Wirkung. Schade, daſs ſie durch zu vie- 
le Schnirkel, Vergoldung, und noch mehr durch 
die jämmerliche Inſchrift, fo verhunzet ift. 
Ich hätte bei dem erſten Anblikke, da ich die 
deutfchen Verſe las, die fpringenden Waſſer- 
röhre herumdrehen mögen, um das überhäuf- 
te elende Gefchmier auszulöfchen, das dieſes 
Denkmahl eines fo würdigen Fürſten fo verus- 
zieret. - Ich mag die deutfchen Verſe nicht 
hierher fezzen. 


Der Diereksplaz ift ein fchöner regelmäft- 
ger Plaz, mit anfehnlichen Gebäuden um- 
ſchloſſen; aber nicht belebet, oft Menfchen 
leer, todt. 


Das hohe Bollwerk am Rhein, oder der 
ſogenannte alte Zoll, verdienet der überaus 
reizenden Ausſicht wegen, fo man von da auf 
den Fluſs, nach dem: Siebengebirge, und der 
ganzen übrigen entzükkenden Gegend hat, be- 
rühret zu werden. Ehedem ſtand hier eine 

Schild- 
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Schildwache, und einige Kanonen, welche bei 
Feierlichkeiten und der Ankunft hoher Gäfte 
gelöfet wurden. Ein Lufthäuschen mit einem 
kleinen engländifchen Garten verfchönern nun 
zum allgemeinen Genuſſe den zwar kleinen, 
aber doch angenehmen Plaz. 


Nebft dem Archidiakonalftifte zu dem h. h. 
Kaſſius und Florentius enthält die Stadt noch 
ein adeliches Damenſtift zum h. Peter in Diete 
kirchen genannt, Sie hat vier Pfarreien. Die 
zum h. Remigius ; zum h. Martin; zum h. 
Peter; und zum h. Gangolph. Der h. Franz 
hat hier drei verſehiedener Formen Klöfter, 
als: Minoriten, Franziskaner, Kapu- 


*Die Minoriten haben ihr Dafeyn dem Erzbi. 
fchoffe Sıesrrızn von Wefterburg, der fie im 
Jahre 1295 in Bonn ſtiftete, zu verdanken. 
Die Franziskaner kamen unter dem Erabiſchof- 
fe FERI aus dem im Jahre 1491 vom Erzbı- 
ſchoffe Hermann von Hessen zu Bruel geſtifte- 
ten Klofter hieher. Unter welchem FERDINAND 
ſich im Jahre 1618 auch die Kapuziner, aber 
noch vier Jahre früher als die N 
hieher zogen. j 
M 
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ziner, und dann ein Frauenklofter, die Kapuzi- 
neffen. Die Nonnen im Engelnthal haben 
dem h. Auguftin geſehworen. Die wälfchen 
Jungfern, welche eine gewiſſe Mlle. Du- 
pleſſis aus dem Klofter Nomery in Lothringen 
hieher führte, die auch unter dem Namen, 
die Kongregation nonnen de notre Dame be- 
kannt ſind, haben ihren Verdienſt um die Er- 
ziehung der weiblichen Jugend. — Eine nüz- 
liche Nonnenklaſſe! — Zulezt noch die ehe- 
malige Jeſuitenkirehe, die eine fchöne archi- 
tektonifche Fafade zeigt, und jezt der Univer- 
lität einverleiber ift. — . i i 


Das Archidiakonaljtift * * verehret mit 
der Stadt Bonn die Blutzeugen Krifti aus der 


Die Nonnen im Engelurbul haben ihre Entfte- 
hung einer gewiſſen frommen Matrone, Na- 
mens Gekela, zu verdanken, die im Jahre 1002 
das Kloſter erbauete und mit Gütern befchenk- 
te. Sie lebten bis zum Jahre 1417 unter der 
Regel des h. Auguſtins, wornach fie die Refor- 
mation des Mindesbeimiſchen Kapitels annahmen. 
n Das Stift Munſter hat einen infulirten Probft, 
der zugleich Erzdiakon durch die köllnifche 
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Thäbeiſchen Legion Kafius und Horentius, 
die unweit Bonn, wo die Marterkapelle ſtehet, 


gemartert wurden, als ſeine Patronen, und die 
h. Helena, als die Stifterin dieſer Kirche, wel- 


Diözes ift; in lezterer Eigenfchaft hat er nicht 
allein Jura Archidiaconis communia, ſondern 
auch Juriadictionem in civilibus concurrentem 
pro prima Iuſtautia mit allen Untergerichten, 
‘kurfürftlichen und unterherrlichen Beamten. 
Es hat zu diefem Behuf ein geiſtliches Hofge- 
richt, welches aus einem Offizial, Siegler, 
mehreren Aſſeſſoren, Aduario, Procuratoren 
und 2 Laroribus curiae befteher. — Die Ge- 
richtsbarkeit erſtrekket ſich ſo weit, als die 
Grenzen des Erzdiakonats fich erftrekken. — 
Es ſind ihm 388 Kirchen tum matrices tum 
paucae filialen uiterworfen, die in fünf Kri- 
ftianitäten eingetheilet find.“ Der kurfürftliche 
Hofrath fchüzzet diefe Konkurrenz; fogar räu- 
met das 'kurpfälzifche Geheimenrathsdikafte- 
rium zu Duſſeldorf demfelben die Appellations- 
inſtanz concurrenter cum officiali archiepifco- 
-~ ` pali über die in dieſem Sprengel gelegenen 
Bergifchen Kriftianitäten ein, wenn in geiftli- 
chen Sachen von dieſen in erſter Inftanz ge- 
ſprochen worden iſt: jedoch darf er fich feit ci- 


Ma ' 
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che im m Jahre 316 auf äicler Stelle jenen Hei- 
ligen eine Kirche foll erbauet haben. Das 
Stift befizzer die Gebeine diefer Heiligen in 
foweit fie der Wuth des GH von Truchfes, 


niger Zeit dieſes Vorzuges, ſo wie auch der 
Facultati dijpenfandi ſuper Tempore claufo er 
gradibus probibitis proclamationibus , als wel- 
che dem erzbifehöflichen Siegel fchädlich wer- 
den, nicht mehr bedienen. Der Probft ernen- 
net den Offuial, und Siegler aus dem Mittel 
feines Stiftes, die Affeflores find meiſtens welt- 
liche Rechtsgelehrten, wohin gewöhnlich auch 
der Amtmann feiner Herrſehaft, fein Lehnhofs- 
direktor, und ſein Syndikus gehoren. Die 
Herrfchaft enthält die Ortichaften: Poppels. 
dorf, Endenich, Ippendorf und Eichholz, um 
deſto e näher fie Boum begrenzen. — 
Er hat auf den Iten Mai und die 2 folgenden 
Tage die volle Herrfchaft über Bonn, beziehet 
alle Akzifen, zu wahrem Vortheile der Burger, 
und über die Criminaljuftiz und ſonſtige Vor- 
fälle aus. — Das Stift beſtehet aus 39 Canoni- 
eis (deren 8 ein ſichrer Probſt deffelben, Gxx- 
HarD, Graf von Sain 1177 aus feinem Vermo- 
gen geſtiftet hat) 21 Vilarien, und ift das er- 
Ré nach dem Domſtiſte zu ‚Köln. — 
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welcher die mit Edelgeſteinen und den herr- 
lichſten Antiken gezierten gold- und ſilbernen 
Gefälle raubte, gerettet wurden. Das Bild 
der h. Helena in Bronze, welches zuilchen 
den zwoen Khortreppen etwas unpaſſend ſtehet, 
iſt werth gefehen zu werden, und könnte al- 
lerdings wegen feiner Schönheit im erſten An- 
tikenſaale zu Florenz ſtehen. Die h. Helena 
knieet da in einer ganz affektvollen, doch ele- 
ganten Stellung; ſie umfaſſet mit der einen 
Hand das Kreuz, und wirft den Kopf etwas 
empor, als wollte ſie fagen : An dir hieng 
meine Hoffnung, und in ihr die Liebe und 
das Heil der Welt. Die jezzige Kirche, die 
auch die Grabftätte Rurerrs und verfchiedener 
anderer Erzbifchöffe aufweifet, ift, fo viel die 
Bauart verräth, aus dem zwölften Jahrhun- 
dert. Schade, dafs fie in der Tiefe liegt, uod 
der Thurm „ welcher in der Mitte über vier 
andere, wie eine Henne über ihre Hühn- 
chen hervorraget, ein herrliches Geläute 
umfaſſet, und in Holz achtekkigt ex- 
bauer und mit einem Wetterleiter nicht bei 
‚wafner: ift. 
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Der Vorhof iſt ein fchöner piramidalförmi- 
ger Plaz, den das Kapitul dermalen zum an- 
genehmen Spaziergange mit einer doppelten 
Lindenallee ausſchmukken und einem guten 
Steinpflafter umfaflen liefe. — Ein Brunnen 
fehlet allda, welchem Mangel der Kurfürftleicht 
abhelfen köngte, da die Waſſerleitung ohne- 
hin für den Pallaft gerade unter diefem Plazze 
von dem Orte Duisdorf hergeführet ift. 


Merkwürdig ift auf diefem Plazze das frei- 
nerne Wolfchen (ein fteinernes Wappen) wel- 
ches das ehinnige Wappen der Stadt, concubi- 
tum Leopardi cum Leaend oder Leonis cum 
Leoparda vorftellen foll. Nach der Tradition 
werden mehrere Gerichte (Herrengeding) ſo 
wohl kurfürſtliche, fliftifche als ſtädtiſche da 
gehalten, wobei jedesmal die ganze Bürger- 
fchaft unter Geldftrafe erſcheinen, und das 
uralte Scheffen- Weisthum ableſen hören muſs; 
eine Spur von der Unverlezlichkeit, dem An- 
fehen und der Grundherrlichkeit des Münfter- 
fliftes, dir ie 


Das Stift Dietkirchen iſt ein Ba Da- 
menftift, wo eine Aebtiflin, mehrere Kapitula- 
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rinnen, einige Canonici und Vicatü find. Un- 
ter dem Kurfürften Fernınann wurde es erft 
zu einem folchen Stifte erhoben, und unter 
dem Kurfürſten Max Hrixxicn in die Stadt 
verleget, da es vorhin blos ein Benediktiner- 
nonnenklofter, das vor dem köllner Thore 
lag, war. Die jezzige Kirche, wo ehedem 
eine dem h. Paul gewidmete Kapelle, zum 
Quer ſtolæ genannt, ſtand, erhob fich erft un- 
ter dem Kızmens August von neuem aus der 
Erde; fie wurde aber zu grofs, zu ſehwer an- 
gefangen, diefs mag leicht die Urfache feyn, 
warum fie, wie die unvollendeten Nebenmau- 
ren anzeigen, in der gänzlichen Ausführung 
ſeheiterte. — Das Stift genieſet die Freiheit, 
daſs es jährlich um Johannis eine freie Meſſe 
auf der Immunität vor der Stadt, wo die ehe- 
malige alte Kirche ſtand, hält, Die Präben- 
den werfen nicht viel ab; deswegen pflegt die 
Aebtiſſin eine Haushaltung zu führen, die Da- 
men in die Koft zu nehmen, und fo dieſelben 
erträglich zu machen. Der Pfarrer hat nebſt 
dem Stifte noch einen kleinen Diſtrikt in der 
Stadt, und ein nah gelegenes Ort ehe 
in der Seelforge: 2 ri 
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Der Kurfürſt lieſs für dies Stift und alle 
andere Frauenklöfter des Landes deutſche Bre- 
viarien von dem berühmten Profeſſor der h. 
Schrift, Herrn Madaus verfertigen; fie find 
aber bis hieran noch nicht eingeführet.— 
Mögte doch diefs zwekvolle Beiſpiel des preis- 
würdigſten Erzbifchoffes gemeinnüzziger wer- 
den; wie viel gewänne nicht dadurch der ver- 
nünftige Gottesdienſt beim weiblichen Ge- 
ſehlechte, deſſen Mund durch das Herfagen 
der lateiniſchen Pfalmen fich- bis hieran Gott 
gefällig machen wollte, wovon doch das Herz 
nichts verſtand, nichts fühlte! 


Die Pfarrkirche zu St. Remigius, iſt die 
Hauptpfarrkirehe, und hat den gröſsten Theil 
der Stadt ſeiner Seelſorge unterworfen. In 
diefer Kirche ſieht man ein vortrefliches Altar- 
platt, welches die Taufhandlung des fränki- 
ſchen Königs KLopowıs durch den h. Remi- 
gius- vorſtellet. Jan Spielberg, der der 
Schöpfer diefes fchäzbaren Blattes iſt, wuſste 
dem fchönen''Kopfe des h. Bifchoffes vorzüg- 
lich die volle Stärke zu geben, welches den 
Werth. der kraftvollen Handlung, und das 
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Schöne des koftbaren Gemäldes um ein merk- 
liches e e i 


Die Bebe zu St. Martin iſt ach die 
Stiftspfarre, weleher Poppelsdorf ebenfalls an- 
geordnet iſt. Sie iſt die älteſte Kirche in 
Bonn, nach der Art einer römiſchen Rotonda 
thurmlos erbauet, und liegt auf dem kleinen 
Vorhofe der Stiftskirche. Gewiſs ift es, dafs 
fie noch aus den Römerzeiten (und nicht aus 
den fränkifchen , wie Gerken will) wie alle 
Merkmahle verſichern, herrühret. Nach der 
Angabe anderer; ſoll dieſes Tempelchen ein 
Baptiſterium im NMittelzeitalter geweſen feyn ; 
in deffen Mitte der Taufſtein geftanden habe; 
zu vermuthen iſt dieſes um fo mehr, weil be- 
kannt ift, dafs die älteften Kirchen der Kriften 

bei der Hauptkirche noch ein anderes Gebäude 
hatten, welches zu den Taufhandlungen dien- 
te. — Dieſe Kirche ift- doppelt ehrwürdig, 
und mir war vorzüglich wohl darin. — 


Die übrigen zwo Pfarreien St. Peter und 
St. Gangolph haben nichts merkwürdiges für 
ſich. Unſchiklicher Weiſe liegen alle dieſe 
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Pfarreien nur zu nah bei einander, welehem 
Uebel der einſichtsvolle Kurfürſt zur Zeit noch 
abhelfen wird; beſonders da St. Martin wegen 
Alter ſich feinem: Untergange nahet. — Vie- 
les iſt damit gewonnen, daſs die Kirchhöfe in 
der Stadt nicht mehr gebraucht werden, ſon- 
dern der vor der Stadt gelegene Garnifonskirch- 
hof zur allgemeinen Ruheftärte beſtimmt wor- 
den iſt, wohin (zum Ruhme edler Denkungs- 
warn auch Adeliche fich begraben laſſen.— 


Die Univerfität hat das Jefiñicebijebakidě; 
und in dem ehinnigen Gymnafium werden die 
Lehrftunden gehalten. Ihre Entftehungsge- 
fchichte iſt bekannt: der gelehrte Hedderich 
hat darüber bei der Inauguration derſelben ei- 
ne Schrift der Welt mitgetheilet, die allen Bei- 
fall verdienet. Der Curator der Uni verſität 
ift der Herr vox Srrecer , welcher einſichts- 
volle Gelehrte mit Recht würdig iſt nach dem 
Kanzler, wozu der Kurfürft fich ſelbſt zu er- 
. ee der Erſte zu gr 

Die Hedderich, Thaddäus, Duties Wer- 
ner, Ginetti, Rougemont, Schneider, find 
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die Lichter dieſes neuen Parnaſſes, und unter 
den neu angeſtellten geben mehrere als Arnds, 
Wegeler ete: groſſe Hoffnung von fich Die 
Univerſität wird meiftentheils von Inländern, 
deren Anzahl, wie ich bemerkte, an 60 bis 
70 ſteiget, beſuchet; — eine Urfache, die 


auf dem Geſezze beruhet, welches der Kur- 


fürſt im Jahre 1789 bekannt machen lieſs, 
dafs Sie in Befezzung der fo wohl geift- als 
weltlichen Bedienungen vorzüglich auf .dieje- 
nigen ihrer Unterthanen, welche auf hieſiger 
Univerfität durch ihren Fleiſs und gute Auf- 
führung ſich auszeichnen werden, um ſo ge- 
wiffer Rükſieht nehmen wollen: und dafs hin- 
gegen diejenigen, welche auf der Stadtköllni- 
{ehen Univerſität der. Theologie, Jurisprudenz 
und Medizin, fich widmen und den desfalſigen 
offentlichen oder Privatvorleſungen beiwohnen 
verden, der Zutritt zu allen öffentlichen geiſt- 
und weltlichen Aemtern in den kurköllnifchen 
Landen verſügt ſeyn ſolle -- 

Die Normal ſchule, worüber Herr Ober- 
thür die Direktion führet, ift das, was ſie wirk- 
lich ſeyn muſs. Sie hat ſchon vieles für die 
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Landfchulen geleiſtet, die dem guten und wei- 
ſen Kurfürſten ſonderbar ſtark am Herzen lie- 
gen, und deſſen ſcharfer Blik fo gern Veran- 
laſſungen auflpüret, die das Glük der Menſeh- 
heit, welches ſich einzig auf eine wahre und 
ungeheuchelte Aufklärung gründen muſs, er- 
höhen; — kann aber auch wohl ein Bruder 
eines ſo groſſen; eines fo menſchenfreundli- 
chen unvergeſslichen Kaifers, als Josern der 
Zweite war, durch ſo viele verewigte Done 
le angekeiert, mam ae ji | 
Der Fond diefes aii Inflieurs bebeher i in 
Kapitalien und den Beiträgen der Klöfter, die 
von kaiſerlichem Anſehen verewiget worden 
find, — er ift ſo fort durch eine weiſe Ad- 
miniſtration geſiehert; denn die Ausgaben er- 
reichen bei weitem nieht die Einnahme: nur 
wäre hiebei zu wünfehen, dafs die Salarien ei- 
niger Profeſſoren annoch erhöhet würden. 
Der Kurfürft giebt übrigens gern alle Hülfsmit- 
tel an die Hand, die zur Aufmunterung und 
zum Fleiffe der Lehrer fowohl als der Randida- 
ten beitragen. Die Bibliothek ſieht fich, wie 
ſchon gefagt, durch feinen groſsmüthigen Bei- 
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trag anſehnlich vermehret , und das neue Ge- 
baude für Anatomie; Experimentalphyfik und 
Garten zur Botanik auf dem Walle iſt nicht 
weniger ein Geſchenk des lieben Fürſten. — 
Ein fchöner Zuwachs! — — Für das Her- 
nogthum Weftphalen beſtehet eine eigene Schul · 
kommiſſion, die auch ſchon glüklich wir. 
ket. — Es kann nicht befremdend ſeyn, daſs 
diefe gefehmükte Tochter der alten Mutter, 
die da in Köln- annoch exiſtirt, ein Dorn im 
Auge fey: — hinwieder aber ift es auch eine 
leicht zu entſcheidende Frage, welcher von 
beiden Univerfitäten die Gerechtfamen zukom- 
men, in deren Reſiz dermalen noch die Stadt- 
köllniſche iſt. — Ift es nicht fchon durch blo- 
ſes Vermuthen hinlänglich bewieſen, daſs der 
Landesuniverfität, dem erzbifchöflichen Studio 
theologico jene Vorzüge, jene Vortheile ange- 
hören, zu denen die Stiftungen, die Gründe 
des Landes pflichtig find? — und doch wi- 
derftrebet die Stadtköllnifche faſt in allen und 
jeden Theilen der bonnifchen. — 


Schon ſeit einigen Jahren beſtehet dahier 
auch eine Leſegeſellſelaft, die fich; in diefer 
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kurzen Zeit fo begründet, fo durch die grofs- 
müthigen Beiträge des einfichtsvollen Kurfür- 
ſten hervorgethan hat; daſs ſie ſich mit jeden 
ihrer Benachbarten meſſen darf. — jene Lieb- 
haber der Litteratur und Wiſſenſchaften, wel- 


che anfänglich fich die auf eines jeden eigene 


Koſten angefchaften Journale, periodifchen 
Werke ‘und ſonſtige litterariſche Produkte 
einander in freundſchaftlicher Mufe mittheil- 
ten, hatten den Muth, in eine gebildete Ge- 
fellfchaft zuſammen zu tretten, fich ein Quar- 
tier zu ihren Zufammenkünften zu miethen, 
ihre Werke bekannt und gemeinnüzziger zu 
machen. — Mehrere traten Hinzu; der Kur- 
fürft felbft ſehrieb fich gnädigft ein, und wur- 
de derſelben Zierde und Stuaze. Sie iſt ſehon 
wirklich an der Zahle über hundert gediehen, 
und benuzzet ein herrliches wohl eingerichte- 
tes Quartier in der dritten Etage des fchönen - 
Rathhauſes. Profeſſor Schneider las an die 
Glieder der Gefellfchaft, als das Bildniſs des 
Kurfurſten in Lebensgröfle feierlich aufgeſtellt 
wurde, eine fehr bündige und zwekbare Ode 
ab. — Die Gefezze der Geſellſehaft find ein- 

fach, dringen auf Orduung, ohne den ſonſt fo 
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gewöhnlichen gelehrten Deſpotism zu begün- - 
ſtigen. Dieſs ift das ächte, das reine Kenn- 
zeichen aller Maafsregeln bei litterariſchen In- 
ſtituten. — Jeder Litteraturfreund kann und 
darf ſie in ſicheren Stunden, die auf dem ihm 
zu reichenden Zettul, worauf er ſeinen Na- 
men ſehreibt, und den er jedesmal beim Ein- 
tritte auflegt, bemerket find, während feinem 
Aufenthalte daſelbſt beſuchen. Sie hat ſchon 
einen beträchtlichen und glüklich gewählten 
Vorrath, ſowohl periodiſcher Schriften, als 
anderer dahin einſchläglicher und einen jeden 
befriedigender Werke. — Schade, dafs viel- 
leicht ökonomifcher Geift, der ihr zu einem 
Realfond in Geld rieth, ihrer Schwungkraft 
nur allzufrühe Feſſelen anlegen könnte, — 
Doch beftehet fie, und wird — immer befte- 
hen; weil fie ſich auf keinem feichten Grunde 
errichtet ua — 


Dieſe in fo manchem Betrachte ſehr Br 
ge Stadt ift alſo wie ſehon gefagt, der Siz des 
dritten geiftlichen Kurfürften des h. R. R. wo- 
zu derſelbe durch die Wahl des Domkapituls 
zu Köln, welches dieſes Vorrecht, fo wie un- 
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lere andere deutſche Domkapitel, für fich zu 
bekommen und zu erhalten wußte, gelan- 
get. — Der jezzige ift aus dem öfterreichi- 
{chen Haufe, durch feine Bewerbung ward er 
(nachdem der Prinz Joseru von Hohenlohe- 
Bartenſtein; der würdigfte Conrival, aus dem 
Mittel des Kapituls wich) auf Begehren eines 
Coadjutors von Seiten Max Frıeprıchs von Kö- 
nigsegg feines: Vorfahrers am 7ten Auguſt 
1780 als Coadjutor erwähler, und nach Able- 
ben deſſen, ‘fo am ı5ten April 1784 erfolgte, 
durch den Kurfürft zu Trier, KN Wenzes- 
Laus, feinem Vetter, zum Erzbifchoffe confe- 
eriret. — 


Fr behielt beim Antritte feiner Regierung 
den Hofſtaat faſt ganz bei, und bis dahin hat 
er ihn noch kaum vergröfleret,, ohngeachtet 
man es fich anfänglich verſprechen wollte. — 

Er glaubet aber nicht, dafs hierin die Beglük- 

kung feiner. Staaten beruhe, und wird feine 

herrliche Revenüen , die er für das Meifter- 

chum des deutfchen Ordens durch die in neue- 

ren Tagen erfolgte Einverleibung der Ordens- 

balley. Franken. nach einer eben fo glüklich- 

als 
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als unbegreiflichen Negotiation zu Stande zu 
bringen wufste, doch wohl verwenden. — 


Die Mufik, die unter dem Stabe des Grofs- 
hofmeiſters dem Grafen vox Saum Reırrer- 
‚scheip ſtehet, ift anfehnlich vermehrer, Er 
ift ganz Kenner und Liebhaber derfelben. — 


Bei dem Stallamte ift die Veränderung ge- 
troffen worden, dafs deflen ökonomifcher 
Theil der Hofökonomiekommiflion unterge- 
ben ift, wie auch das Küchenamt. — Dieſe 
ift für jene, die fich damit verknüpft fahen, 
ein wahrhaft befrefndetes, befeindetes Meteor 
geweſen. Das dabei eingeführte tabellarifche 
Sitem fchränket Verfchwendungen, Unter- 
fchlagungen ein, und war um deswillen gehäf- 
fig, verunglimpft. — Diejenigen, welche 
ſonſt Naturallieferungen als einen Theil ihres 
Gehaltes hatten, erhalten nach diefem Siſtem 
eine hinlängliche Entfchädigung, oder einen 
Erfaz in baarem Gelde. — Die Ueberbleibfel 
der Tafel gelangen zum Armenhauſe, und 
werden alfo nicht ein Raub feiler Leute, die 
auf Rechnung diefer Leute entweder ſchwelg 

N 
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ten, oder wenigſtens müflig wurden. — Ord- 
nung, Oekonomie ift alfo der einmal feftge- 
ſezte Punkt, die beſtimmte Regel des weit aus- 
fehenden Fürften — jedoch giebt es auch herr- 
liche Ausnahmen — groffe Traktamente, 
Balle und Divertiſſemens mit Birutſchaden und 
ländlichen Feſtins, Dejeunees, Goutees, Sou- 
pees in den umliegenden fchönen Gegenden, 
als auf dem Siebengebirge, dem Nonnen- 
werth, den Kommenthurien Muffendorf, Ram- 
mersdorf, in Plittersdorf , u Basmjchule 
u. f. w. i 


Den Regierungs- und e e ift 
erſtens vorgeſezzet das Kabinet, wo dem auf 
alles aufmerkfamen Herrn ein Minifter referi- 
ret, der als ein gelehrter Kavalier ſchon be- 
kannt war, che er hierher kam, der Baron 
von Wal DEN ERL. An den Poften eines Staats- 
referendarius ſchwung fich ein Herr von Bers- 
worp, durch beiſpielloſe Arbeitſamkeit und 
Fleiſs, der feiner Geſundheit faſt fchädlich 


wurde. 


* 


In der Ordnung des Ranges folget das 
Oberappellationsgericht. Dem jezzigen Regen- 
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ten war es allein vorbehalten, diefes zu errich-» 
ten: nämlich die Landftände dahin zu bringen; 
dafs die Subfidien dazu hergeben werden, das 
kaiferliche Reichskammergericht einfehend zu 
machen; dafs das bisher nicht ausgeübte Privi- 
legium de non appellando dieſem Staate eben fo 
wohl zuftehe, als den übrigen Kurfürftenthü- 
mern des deutfchen Reichs, kurz — alle die 
Anftände zu heben, die der Errichtung deflen 
bisher entgegen ftunden. — Ein fzhöner Bril- 
lant in der Thaten fchwangern Regierung des 
jungen Landesherrn! — Nun dauret die lez- 
tere Prozefsinftanz nicht länger als auch die 
übrigen. — Sogar ift diefem neuen Tribunal 
die Gewalt anerkennet, compulſoriales Fuftitia 
zum Hofrath und allen andern Juftizftellen zu 
erlaſſen. Nun ift nicht mehr zu befürchten, 
dafs eine Partie aus Gehorſam gegen die bis- 
her vom R. K. G. nicht berükfichtigte Präten- 
fion des hiefigen Hofraths, der auch ehehig 
die höchfte Inftanz vorzuftellen behauptete, 
dureh von denfelben auf benachbarte Fürften 
ausgefchriebene Execution von Gut und Ver- 
‚mögen zum Bettelftabe gebracht werde, — Al- 
le Glieder find geheime Räthe, — 
N 2 : 
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Der kurfürftliche Hofrath machet die Re- 
gierung aus, eine Appellationsinſtanz in Juftiz- 
ſachen; auch das Forum ordinarium für privi- 
legirte Perſonen und Sachen. — Das Perſona- 
le des kurfürſtlichen Hofrathes iſt zahlreich, 
und beftehet dermalen aus einem Präfiden- 
ten, * welcher der Graf vox NesseLrope Rei- 
chenfteinifcher Branche ift;— einem Direktor,- 
der zugleich Lehenhofsdirektor ift, und in 
diefer Eigenfchaft ein Lehen befizzen mufs; — 
mehreren adelichen Räthen, deren die meiften 
aber nicht beifizzen; — und aus 24 ſonſtigen 
Mitgliedern, von welchen einige es auch nur des 
Titels und Ranges wegen zu befizzen fcheinen. 
Ueberhaupt ift man hier fehr eingenommen 
für derlei Titel, die unter dem vorigen Mini- 
ſterium fehr theuer waren. — Daher die Men- 
ge Titularräthe, Hofkammer- und Hofräthe, 
geiftliche geheime Räthe: fogar giebt es Titu- 
larkammerdiener, Titularkammerportiers; — 


— 
* Der Kurfürft iſt nicht gehalten, einen Präfi- 


denten aus dem Domkapitel dazu zu ernennen, 
wie bei den andern geiftlichen Kurhofen. 
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Durch eine neue Verordnung höret aber nun 
dieſer Titularherren Akziſefreiheit auf, und 


das Titularitätsanfehen iſt um ein merkliches 
geſunken. — Zi 


Man hat der Juftizftelle, die noch zur Zeit 
mit der, Regierung vermifcht ift, auch eine 
Art von Pflanzfchule neuer Räthe beigeordnet, 

welche Hofrathsreferendarien heiſſen, dabei 
arbeiten, jedoch kein Votum als in jenen Sa- 
chen haben, die ihnen zur Bearbeitung zuge- 
ſtellet worden. — Ein gleiches Inftitut ift auch 
bei der kurfürftlichen Hof kammer, die mit 
„einem Präfidenten und jezt mit g- Räthen be- 
fezzet ift, nachdem der Kurfürft hier die älte- 
ren in Ruhe fezte, und die fonftigen überzäh- 
ligen davon (jedoch mit Beibehaltung des Ka- 
rakters) ausfchloffe. — 


Die Dikalterien halten fich bei Hofe; — 
‚eine Kette fperret die Straffe während den Siz- 
zungen. — Eine auffallende Vorficht! — 
und doch muſst ich während meines Aufent- 

„haltes ſehen, dafs ein Schmiedsgefelle ohnge- 
achtet der Sperrung ein Wagenrad unter der 
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Kette, mit einer Miene, welche den Ausdruk 
zeigte: Du ſollſt und mufst hindurch, dahin- 
rollte 0 


Die übrigen Dikaſterien find in Köln, wo 
ein Offizialat ift, welches concurrentem Juris- 
ditionem etiam in civilibus ausübet; der jezzi- 
ge Herr hat demfelben auch eine beffere Rich- 
tung gegeben. Das Vikariat beſtehet in der 
einzigen Perſon des Vicarii Generalis. — 


Den Dikaſterien ift eine Uniform von hell- 
blauer Farbe mit meſſingenen Knöpfen, fchwar- 
zen Auflchlägen und Unterkleidern beigeleget 
worden. Eine gute Sache! — Die Gallauni- 
form unterfcheidet fich nur in dem, dafs fie 
mit geftikten Borden befezzet ift. — 


`~ Hierauf folget das fogenannte hohe Ge- 

richt, welches zugleich der Scheffenftuhl und 
das Apellatiönsgericht für das obere Erzftift 
ift, an deffen Spizze ſtehet der Vogt und ſieben 
Scheffen als Beiſizzer. — 


An den Scheffenftuhl ſchlieſſet fich der 
Stadtmagiſtrat. Es giebt darin vier Bürger: 
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meiſter, deren zween und zween mit Jahren in 
dem Regiment wechſeln. Zween davon ſind 
Gelehrte, die aus dem Scheffenftuhle gewöhn- 
lich gewählet werden. i 


Der Magiftrat befchäftiget fich hier, wie 
überall, mit der Adminiftration der Stadtge- 
fälle; die wichtigfte beſtehet in der Akaife,- 
die viele Taufende beträgt. Es ift eine Kam- 
merrente, nun aber an die Stadt überlaſſen, 
gegen den Laft, die von dem Kurfürften Kux- 
RAD VON Hocusrenen erbaueten Stadtmau- 
ren zu unterhalten, welche doch an einigen’ 
Orten eingeftürzet find, oder dem Zerfalle 
drohen.. 


Der Handel wird nie wegen dem benach- 
barten Köln, wegen den angrenzenden fabrik- 
reichen Bergifchen Landen aufkommen. Kei- 
ne Fabriken giebt es hier. — 


Die kurfürftliche Mühle hat die Zwangge- 
rechtigkeit über Bonn. Sie mahlet, wenn es 
darauf ankömmt, 100 Malter Korn auf einen 
Tag, und giebt 2500 Reichsthaler Pacht. — 
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Kaum wird das Korn auf der Waller - und deñ 


zwo Rheinmühlen beffer gemahlen, als auf der 
Windmühle, 


Schon lang lag es dem guten Landesvater, 
der feine Kinder innigſt liebet, am Herzen, 
denfelben ſtatt des groben ſehwarzen Brodes 
weilles zu geben; aber die Undankbaren ſehlu- 
gen es aus. — Sie find es vielleicht nicht 
werth. — Die Beſtrebung, beſſeres Mehl zu 
fchaffen, blieb noch immer durch harmäkki- 
ge Widerfezlichkeit ohne den geringften Er- 
folg; obſchon der befte: Fürft die Zahl der 
Mühlen vermehret, die Einrichtungen zum 
Beutelen getroffen und verbeſſert hat. Der 
Müller fchiebt die Schuld auf’s Bakken, der, 
Bäkker auf das Mehl; — die erfte Bedürfniſs 
des Lebens ift alfo ſehlecht! — Das Weis- 
brod ift von der Taxe exemt — der Preis des 
Maierwaizens giebt ein fehr willkührliches Re 
gulativ hierunter, — 


Die juden haben hier eine eigene Straſſe, 
die 21 Häufer enthält, worunter fich einige 
gut auszeichnen. Nach dem Verhältnifs der 
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Stadt zu rechnen iſt ihre Anzahl, die man bei- 
läufig an 250 Seelen angiebt, groſs. Scha- 
chern iſt hier, wie überall, ihr Nährſtand. 


Der vorige Kurfürft Max Frızprıön hat aus 
milden Abfichten 24000 Thaler zu Errichtung 
eines gefünderen und beſſeren Armengebäu- 
des legirt — der Plaz dazu ift aber noch nicht 

gewählet. — Aus einem gedrukten Verzeich- 
niſs erfah ich, dafs die wöchentliche Stadtkol- 
lekte 130 Reichsthaler 40 Stüber an die- Ar- 
men abwirft. Es verſtehet fich, dafs diefe 
Summe ſich nicht immer gleich ift, und zu- 
weilen bald mehr, bald weniger enthält. 


Die Garniſon beſtehet in dem Regiment, 
welches ein zeitlicher Kurfürft als Reichskon- 
tingent hält, Das Regiment hat zwo Grena- 
dier - und zwölf Fuſilierkompagnien, deren 
jede nunmehr auf 100 Mann gebracht werden 
foll. Der gröflere Theil beftehet aus Weft- 
phälingern,, die denn aueh beffer zum Solda- 
tenftande paſſen, als die rheiniſchen Untertha- 
nen. Die Kompagnie ſtehet ganz in der Admi- 
niſtration des Hauptmannes. Das Regiment 
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befezzet nur die Wachen, deren eine bei Hofe, 
die andere am Rathhaufe, auf dem Marktplaz- 
ze und an jedem Thore, dem Michels-, Küll- 
ner-, Jofephs-, Rheinthore und der Sternen- 
pforte beſtellet dich befinden. Die Garnifon 
hat jedoch einen eigenen Pfarrer, ‚Medikus 
und Chirurgus. — Zum Wehrftande ift. fer- 
ner noch beizurechnen eine fchon unter Kre- 
MENS Aususr errichtete Huſarenkompagnie, 
die als ein Sicherheitskorps dienen und im Lan- 
de hin und herziehen, oder verftreuet find, 
unter dem Kommando eines Majors. Der 
Kurfürft hat benebft eine Leibgarde zu 5o 
Mann. 


Der Gefchmak der Stadt fteiget und verfei- 
nert fich fehr; eben fo fteiget auch Luxus in 
Kleidung, Koft und Gebäuden. — Die Fai- 
lien, eine hier noch gebräuchliche Tracht des 
fchönen Geſchlechtes fangen an feltner zu wer- 
den, und jene, die fie noch tragen, viſſen fie 
fo vortheilhaft anzulegen, däfs fie den Reiz 
dadurch noch mehr erhöhen. — € 


Auf dem Markte, welchen der fleiſſige Ber- 
giſche Bauer hauptfächlich fournirt, gehet al- 
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les theuer und reiſſend fort; es ift eine wahre 
Freude, hier an den Marktagen Vergleiche 
anzuftellen und den auffallenden Unterfchied 
zwiſchen den hiefigen fchönen Bäurinnen und 
den Oherrheinifchen zu bemerken. Thätig- 
keit, Kraft und blühende Geſundheit ift ihr 
wahrer Karakter. 


Die Gebäude fangen an fich zu verfchö- 
nern, wenigftens i im Aeuſſern. Vor der Stadt 
beftrebet fich jeder, entweder einen Garten, 
oder gar ein Sommerhaus, ein Landgut oder 
Maierei zu haben; daher fteigen die Pachten 
der um die Stadt liegenden Gründen unnach- 
ahmlich hoch, Man bauet meiftens in Ziegel- 
ſteinen, die, wie bekannt ift, gebakken wer- 
den, diefs behindert aber auch manchen Ak- 
ker. 


Man brennet Steinkohlen, welche aus den 
Gegenden der Ruhr in groſſen Nachen, jeden- 
noch nicht weiter als Bonn, hinaufgebracht 
werden, nothwendiger Weiſe da das Holz in 
den flachen Gegenden viel ſeltener iſt, als in 
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den bergigten Landen; daher gehet aber auch ; 
viel Torf, viel Leimen fort. 


Das Erdreich um Boun ift edel, von der 
beften Gattung, der Boden trägt ergiebigft, 
was man will, Walzen, Korn, Gerften, Erb- 
fen, Linſen, alle Sorten Gemüfe, Wein, und 
zwar rothen. Man ziehet hohe Stökke, daher 
ift begreiflich, . dafs ein Morgen auch wohl 30 
Ohmen beibringen kann. Unter dem Gemüfe 
find die dikken Bohnen merkwürdig — eine 
Lieblingsfpeife der Nation! — Wenn fie zu 
haben find, fo fällt der Preis des Korns. — 
Es würden vielleicht die Weingärten noch 
mehr ausgerottet, wenn nicht der Simpelfufs 
zu ſtark aufläge. Der Morgen Akker zahlet 
zween Stüber, der Morgen Weingarten oder 
Weinberg neun, ein groffer Unterfchied! — 


Die Stände, die fich auch feit undenklichen 
Zeiten her die freie Peterlein nennen, genie- 
fen viele befondere und eigene Vorrechte. Sie 
behaupten, auffer denen von Reichs- und 
Kreiswegen obliegenden Schuldigkeiten und 
gemeinen Nothfällen zu keinen Landesſteuren 
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oder Kontributionen ohne freie Einwilligung 
verbunden zu ſeyn. Aus diefer Urſache nen- 
nen ſie denn auch die willigen Beiträge, die 
fie herſchieſen, nie anders als Subfidia chari- 
tativa. Sie beſtehen aus vier Kollegien: dem 
Domkapitul, als Repräfentanten der Geiftlich- 
keit; dem Grafenſtande, als Befizzer vorzüg- 
licher Güter, und als Stüzzen des Landes; 
dem Ritterflande , ebenfalls als Befizzer land- 
tagsfähiger Güter; und denn zulezt aus dem 
ftädtifchen Kollegium, als Repräfentanten des 
Bürger- und Bauernftandes. Dieſer find fie- 
benzehen und beftehen aus den Munizipalftäd- 
ten des Erzftiftes in folgender Ordnung: An- 
dernach, Neufs, als Direktorialftädte, Bonn, 
Arweiler, Linz, Kempen, Rheinberg, Zul. 
pich, Brül, Lechenich, Unkel, Zons, Linn, 
Uerdingen, Rheinbach , Mekkenheim und 
Rhenfe. — Wefiphalen hat feine eigene Stän- 
de. Das Veft Recklinghaufen hat zwar Stän- 
de, muſs fich aber feine Quotam vom Erzftifte 
beftimmen laffen, und kommen deffen alljähr- 
lich abgefchikte Re nicht zur Delibe- 
ration. ' 
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Nach einer Defkription eines im Jahre 1669 

errichteten Landeskataftri enthält das ganze Erz- 
ftift, welches nach einer genauen Aufnahme 60 
Quadratmeilen ausmacher, 347,9924 Mor- 
gen; wovon der Geiftlichkeit 08,3284 und 
den Bauren 1315 119 Morgen gehören. Zu. 
den gräflich- und ritterlichen Gütern kommen 
auch 92,3914 Morgen, den bürgerlichen 
Ländereien 21,122 Morgen, und zu den kur- 
fürftlichen Tafelgütern 5,0304. Morgen. — 
Man rechnet die kurfürftlichen Einkünfte jähr- 
lich auf eine Million Gulden, wozu die Rhein- 
zölle zu Andernach, Linz, Bonn, und Uer- 
dingen das meifte beitragen. Die Einkünfte 
des Stiftes Münfter ſteigen noch weit höher 
als eine Million. 


Der Kurfürft hält fehr viel auf jene Beluſti- 
en, die populär find, woran jeder Unter- 
Theil nehmen kann. 


Die Komödien werden auf dem fchon oben 

berührten Hoftheater von einer Art National- 
ſchauſpielergeſellſchaft aufgeführet. Die bei- 
den Demoifelen Keilholz find die beſten Aktri- 
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zen, Willmann, eine gute Sängerin, und 
Steiger, Müller, Lux und Spizeter find fchon 
als brave Akteurs bekannt, Reicha, der Hof- 
mufikdirektor, und Steiger führen die Direk- 
tion. — Der Entreebetrag wird zu Kleidungen 
und den übrigen Nothwendigkeiten verwendet, 
die #ich täglich verbeflern, und das Alter des 
Theaters und der Dekorationen auſſer Augen- 
merk fezzen. Die Geſellſchaft ſtehet in der 
Beſoldung des Fürften , ift aber noch zu klein, 
noch zu unvollftändig; es ſcheint aber, fie 
{oll fich nur in gefchikten Perfonen langfam 
alfo mehren. — Die Beleuchtung iſt noch ſehr 
mangelhaft, die Muſik aber gut. Das Thea- 
ter wird ſtark beſuchet, nicht allemal des Stük-' 
kes wegen, fondern um von Loge zu Loge 
mit den Augen zu duodramatifiren. Noch 
ift man etwas eigenfinnig in der Auswahl der 


guten $tükke , und verſtümmelte Operetten 


verdrängen oft die beften vaterländifchen 
Schaufpiele. Man klatſchet fehr leicht, öfters 
unangewendet, öfters kindifch zu. — - 


Die Bälle werden nur von der Nobleſſe und 
den Edelbürgern befuchet: der gemeine Mann 
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und deſſen Kinder tanzen nur auf Kirchmeſſen; 
aber dann auch mit Raferei, jedoch zum Be- 
wundern, elegant. Hievon nüzzen die Gärt- 
ner vor der Stadt, mehrere Wirthe in der 
Stadt, und die angrenzenden Ortfchaften, En- 
deni, ee etc. allen Varieilı.: — 


In der oben berührten Figenfehaft u der 
Kurfürft, der nur einzig darauf bedacht ift, 
die Summe des Glüks, des Vergnügens ſeiner 
. Unterthanen zu vervielfältigen, auch zween neue 
Wege nach der Baumfehule, einem von Joseren 
Kırmens, deffen Popularität in noch ſtets ge- 
priefenem Andenken ift, angelegtem Luſtorte, 
anlegen , deren einer. unmittelbar von dem 
Schloſſe zu Poppelsdorf hinzieher, und mit 
Pappelweiden befezzen; der andere mit hohen 
Linden befezzet, laufet von dem Haupteingan- 
ge derfelben bis auf die Mitte jener Allee, die 
in doppelter Reihe aus Kaftanienbäumen befte- 
hend, auf das Schlofs Poppelsdorf von der Re- 
ſidenz abſtehet — ein Werk, welches um fo 
reizender ift, als der Weg nach diefem wahr- 
lich angenehmen Plazze bis hieran fehr fchlecht 
und im hohen Sommer der Hizze nicht zu ent- 

gehen 
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gehen war, die den Spaziergang dahin läſtig 
machte. 


Dieſe Baumfchule ift nun — eine wahre 
Baumſchule, (Pépinière) wo alle Gattungen 
von Bäumen zur Befezzung der Wege, Erhal- 
tung der Alleen in und für's Ausland gezogen 
werden, unter diefen find viele Nifchen, Som- 
merlauben und Ruhebänke angebracht. Der 
Gärtsier, der darin feine Wohnung hat, hält 
Vieh, und reicher den Liebhabern Milch, Kaf- 
fee, Sieb- und Eierkäfs hievon ab. Man 
kann Weine, Mineralwäſſer, und Gartenpro- 
dukte aller Art nach Maasgabe der Saifon und 
des Gufto in feiner Wirthfchaft haben. — 
Für den Fall des unvermuthet eintretenden 
Regen -, oder ftürmifchen Wetters ift dadurch 
vorgeforger, dafs nun allda auch ein geräu- 
miger Saal in Steinen vom Kurfürften erbauet 
worden ift. — Hier freuet fich der müde 
Taglohner im Kreife der Seinigen auf dem Ru- 
hetage, ohne dafs ihn der Fürſt ſtöret, ohne 
dafs er ihm aufſtehen muſs; der Erhabene 
freuet ſich mit ihm in liebreicher Herablaf- 
fung; — hier gehet er oft mitten unter fei- 

Q 
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nem Volke ſpazieren, und ſieht es gern, iſt 
vergnügt darüber, wenn ſich feine Untertha- 
nen mit munterem Scherze beluſtigen. Steif- 
heit, Zwang und Etikette iſt ihm zuwider. — 
Hier brauchet der Kränkliche feine Kur; — 
hier lachen die Freunde; die Liebende fchmach- 
ten im Wohlgeruche des duftenden Grünen, 
unter dem Gefange mit Menfchen vertrau- 
ter und nicht feheucher Vögel; — hier ver- 
fchwinden die ekkelhaften Vorrechte der Ge- 
burt, und der ſteif mit Treſſen verzwikte 
Rang, und das Amtsgeſicht einer langweiligen 
Hoheit; — lier bleibet der Philofoph nicht 
unempfindlich, oder lernet den Karakter der 
Nation in gewiſs der verfchiedenften Verhält- 
niſſen (Karrikaturen) kennen; — hier wan- 
delt der Mann, ohne Vorzug des Standes, 
nach Stimmung feiner Seele, vie er will, aber 


hier, — andere ihren Freunden geben, haben 
das Unnachahmliche, daſs es dabei als ein 
ländliches offenes ſchmelket, ohne die Vor- 
theile des ſtadtiſchen zu verlieren; ſie können 
daher in beſonderer Miſchung BR und ge- 
chmakvoll feyn. — 
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Kaum eine Viertelſtunde von der Stadt, 
nicht weit von dem jezt bemerkten ſchattigten 
Luſtplazze, liegt das von KIEMENS August 
fo geſehmakvoll aufgeführte Luſtſchloſs Pop- 
pelsdorf, auch Klemensruhe, welches mittels 
einer doppelten Allee fich mit dem bonnifchen 
Schlofsgarten anmuthig verbindet. Der reiche 
Kurfürft pflegte hier gröfstentheils feine Näch- 
te zuzubringen; er hatte daher die Abficht, zu 
‚mehrerer Bequemlichkeit den fchönen Terras, 
‚den die beiden Alleen freundlich begrenzen , 
in einen Kanal umzufchaffen , um dahin an 
kühlen Sommerabenden im vertraulichen Lich- _ 
te des filbernen Mondes und zwiſchen den auf- 
und abwandelnden Reihen feiner beglükten 
Unterthanen zu fchiffen. Allein wie manches 
fchöne Projekt, wie manche frohe Ausficht hat 
nicht die unauf haltſame Hand des ohne Rük- 
ſicht zugreifenden Todes vereitelt, — 


Dieſs artige Luſtſchloſs iſt von einer ganz 
eigenen Bauart, im Quadrate nur zweiftök- 
kigt aufgeführet, wo die Ekken und die Ein- 
günge Pavillons haben. Inwendig ift ein run- 
der Hof mit Arkaden umgeben, worauf fich 

02 
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eine leichte Gallerie ftüzzet. Die Zimmer, 
die fehr architektonifch richtig , bequem und 
angenehm angebracht find, und ehedem allent- 
halben von Pracht und Reichthum glänzten, 
find jezt falt durchaus demeubliret, weil fie 
nach dem Tode des Kremens August nicht 
mehr find bewohnet worden. 


Die Kapelle, ein niedliches Rondel, das 
einen groflen Theil des Schloſſes einnimmt, 
hat in der Mitte vier zufammengefezte Altäre, 
die beim erften Anblikke das Auge wohlthätig 
überraſchen. Zween und zween Prieſter fte- 
hen gegen einander, und können fich beim 
Meſsleſen fehen, dies mag aber leicht, wenn 
fie alle vier zugleich leſen, zur Zerſtreuung 
Anlaſs geben. In der Mitte dieſer vier grup- 
pirten Altäre ſtehet der Heiland, wie er der 
Magdalena als Gärtner erfcheint, und auf den 
vier Ekken find die Stifter des deutſchen Or- 
dens angebracht. In der daranſtoſſenden Sa- 
kriſtei hieng ein fchöner Mönchskopf von Ru- 
bens gemalt, den ich an dieſer Städte wahrlich 
nicht gefucht hätte, und der ee Be die 
erſte Gallerie zu zieren. — . 
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Der fchöne Mufchelfaal , oder das Grot- 
tenwerk, das fonft fo viel Aufſehens machte, 
und von jedem bewundert werden mufs, 
fcheint ‚nun auch fich feinem Untergange zu 
näheren; denn vieles fälle ab, und nichts wird 
mehr ergänzet. La Porterie, ein Franzos, 
arbeitete fieben Jahre daran, und zeigte durch 
die glüklichen Verbindungen feiner gemufchel- 
ten Figuren, die er in taufenderlei Formen ge- 
ſchikt darzuftellen wufste, fein groſſes Künft- 
dene er. 5 


Um das Schloſs, worin ich auch Wel 5 
weil es leer ſtehet, eine Savoneriemanufaktur 
wahrnahm, ziehen fich rundum Waſſergräben, 
'woran fich zur Rechten ungewöhnlich hohe 
Alleen, Buskagen und fpringende Wäffer an- 
ſchlieſſen, die dem Wanderer in den heiſſen 
Sommertagen Kühlung und Ruhe verſchaf- 
fen, — > 


Gleich hinter dieſen frohen und lachen- 
den Bonner Gefilden, wenn man noch das 
nicht weit davon abſtehende Schlöſschen, die 
Sternburg, gefehen hat, ziehet fich das be- 


völkerte Ort Poppelsdorf, das eine ſtarke 
Bache (die Mühlbache) durchrauſchet, mit 
vielen fehönen Häufern bis zum Fuſſe des 
Kreuæber get anmuthig dahin. Kiemens Au- 
Gusr wollte dieſen Ort in Aufnahme bringen; 
er lieſs daher alljahrlich eine glänzende Meſſe 
da halten, wobei er aber faſt allzeit, um die 
fremden Kaufleute an den Reife - und Fracht- 
koſten ſehadlos zu halten, der einzige Käufer 
war, und die anerkauften Sachen wieder grofs- 
müthig und gnädig an feine Untergebenen ver- 
fchenkte. Die Abficht war groſs und edel, fo 


Einige köllnifche Topographen wollen den 
Namen dieſes Dorfes von Publius, einem rö- 
mifchen Kriegsobriſten herleiten. In wie weit 
dieſes aber gegründet oder nicht gegründet 
ſey, mögen Leute, die fich gern mit dem 
Nachgrübeln der Namen abgeben, bei folchen 
gleichähnlichen Namengrüblern nachſuchen, 
deren die köllnifche Gefchichte eine Menge 
aufweifet. Mir gilt es gleich, mit welchem 
Namen das Kind beleget iſt, ob es Peter oder 
Paul, Franz oder Friz heiſſe; ; genug, wenn 
es in der Benennung fich vom andern unter. 
fcheidet. 
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wie auch das Beſtreben des guten Fürſten, den 
Ort mit Fabriken und Manufakturen: zu berei: 
chern. — Ich ward noch einige dafelbft ge- 
wahr, die aber ſo unbeträchtlich find; dafs 
man nichts hauptſuchliches darüber fagen kann. 


Hinter Poppelsdorf führet die fehöne Land- 
ſtraſſe durch ein ſchon an fich ſchönes Thal, 
das der jezzige Fürft durch verſchiedene dahin 
fich fchlängelnde Wege im engländifchen Ge- 
fchmakke noch mehr verfehönern liefs, zu 
dem fünf Viertelftunde von Bonn entlegenen 
groſſen Jagdſchloſſe Rödchen: oder Herzogs- 
freude, welches KES Ausust anlegte, 
und Max Ferıeprıch und Max Franz, die, 
wie ihr Vorfahrer, keine Jagdliebhaber, zum 
währen Vortheile der Unterthanen , waren, 
wieder eingehen lieſſen. Im Rükwege befah 
ich die fchöne Kapelle des Kreuzberges, wel- 
che einige Geiftlichen aus dem Servitenorden 
bedienen. aate T i 

Durch die freigebigen Beiträge mehrerer 
Erzbifchöffe wuchs. der Stiftungsfond und da- 
her die Pracht dieſer Kirche von Zeit zu Zeit 
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merklich an. ‘Kıemens Aususr liefs hier eine 
heilige Stiege von italiänifchem Marmor mit 
vielen Koften errichten, die von dem from- 
men Pöbel und den aus der ganzen Gegend in 
der Faften dahin wallenden Pilgern nicht be- 
tretten, fondern auf den Knieen auf- und ab- 

ruffchet wird. Für den, der fie nicht rut- 
fchen will, find auf beiden Seiten ſehmälere 
Nebenftiegen zum Auf- und En ange 
yaaa — 

Der Kurfürft  Frıeprıch Wilnem von 
Brandenburg machte diefen Berg im Jahre 
1689 durch fein allda aufgefchlagenes Haupt- 
quartier bei der fchrekkenvollen Belagerung 
der Stadt Bonn beſonders merkwürdig, und 
hinterlieſs dureh ſeine fürchterliche Gegenwart 
dem Bonner ein trauriges Andenken. 


Die Ausficht von dieſem Berge iſt über alle 
Beſchreibung, und es ſcheint, die Natur hat 
ihn einzig in dieſer Gegend zum Stand- und 
Sehepunkt beſtimmet; um von da alle die Rei 
ze, die ſie, ſo zu ſagen, faſt an Bonn ver- 
ſehwendete, in Wahrheit zu genieſſen; denn 
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unzählig find die Gegenſtande, die ſieh von 
da aus in der unabfehbaren Landſchaft von al- 
len Seiten herausheben. — Man denke fich 
alle landſehaftliche Naturſzenen auf der Welt, 
das langweilige und Aug ermüdende Meer da- 
von abgerechnet, und ich wüfste nicht, ob ei- 
ne vergeſſen ſey, die fich hier nicht in fehön- 
ſter harmonifcher Verbindung, in den glük- 
lichſten Verhältniſſen mit tauſend andern ab- 
wechfelnden Schönheiten der reichen Schöpfung 
dem ſtaunenden Auge darmalte. Lauter, lau- 
ter Gottes · und eee 1— 


Am meiſten fiel mir die 4010 yii 05 das 
Siebengebirge auf; wo den Horizont in einer 
nicht allzuweiten und nahen Entfernung die 
ſchwarzgrauliche wolkenähnlichen Berge, die 
auf einander wie Gewittergewölke aufgethürmt 
lagen, fchloffen.,— Himmelan ragten über 
die andern die einen hervor, und die hinter - 
ten ſchienen als neue Welten fich über die 
vordern aufzuthürmen. So verdrängte ein 
Gemälde das andere, fo zog von einer reizen- 
den Ausſicht zu einer noch weit reizendern mein 
erquiktes Auge dahin. — Wo ift der Dichter? 
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wo der Maler, der diefe erhabene, feierli- - 
che, majeſtatiſche, herzerfüllende Gemälde 
mit Worten, mit Farben ſchildern kann, 
die ich von diefem zauberreichen Standorte 
‚fh? a 


Lange ftand ich da und geizte mit der Zeit, 
die neidifch mit dem kommenden Abend die 
entfernteften Gegenftände mir zu verfchleiern 
drohte. Auch der Abend ift fehön, dacht’ 
ich bei mir, und entfchlofs mich, dem fort- 
eilenden Tage zum Trozze, den Abend zu be- 
grüffen, und, von diefer bilderreichen Anhöhe 
ein Gemälde der Nacht zu fehen, das nur ein 
Gott malen kann. 


Die Sonne war ſchon in Welten geſunken, 
und die Schatten der Wolken lagerten fich 
fchon in den ruhigen Flächen und beftiegen die 
einſamen Gebirge, als ich noch da ſtand und 
die Freuden des fchönften Abends genofs. Der 
ſtille ſanft lächelnde Vollmond zog fich wie 
ein Feuerballon hinter dem gefchwärzten Ho- 
rizont hervor. und kleinere leichte Wolken, 
mehr Dünfte, noch nicht in fehwarze Klumpen 
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verdikket, umhüllten fein Geſicht, wie eln 
Schleier, die aber vor ſeinem vollen Lichte 
bald wieder verſchwanden. In feinem. weis- 
glänzenden filberfärbigen Schmukke hob er 
fich majeftätifch empor, oder vielmehr lief er 
anfangs fchnell, aber bald, je höher er kam, 
mit einem langfamern Gange, gleich als wenn 
ihm die weite Landfchaft zu zauderen zurufte, 
um fich in feinem Glanze zu fpiegeln. — Da 
ftand fie nun vor mir in aller ihrer Pracht, die 
himmlifch gefchmükte Phöbe, am blauen Ge- 
wölbe mit unzähligen taufenden , bis ins Un- 
endliche, flammenden Wundern umringt. Das 
ſanfte Licht durchglizzerte die Stirnen der Ber- 
ge; die unvergleichliche halbwachende Land- 
fchaft lächelte unter feinem verfilbernden 
Schimmer, und taufend und taufend einzelne 
Gegenftände, halb mit Lichte, halb mit Schat- 
ten vermifcht, funkelten nur fchwach in der 
allenthalben ruhenden Natur. Groſſer erha- 
bener Anblik! — mit dem fich mein Geiſt 
noch bis zu den Sphären erhob. Ich fah den 
Schöpfer in feinem mächtigen All, in feiner 
Herrlichkeit, und fill, wie die Nacht ift, 
ftieg ich anbetend mit füffer Empfindung durch 
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die ſchwarze ſanft rauſchende Fichtenallee, die 
fich auf dem Boden noch ſchwärzer dahin nial- 
te, den Berg herab, und erreichte, ehe noch 
der aus Weſten herbeieilende Gewitterregen die 
Luft kältete, und Gewächfe und Boden be- 
feuchtete, die noch wachende und im Zirkel 
der Vertraulichkeit bei muntern ene, 
chen fich. freuende Stadt. 

Am ändern Morgen gieng ich, weil der 
Tag fich gut und heiter anlieſs, zu Fuffe nach 
dem drei Stunden von Bonn und zwo von 
Köln entlegenen Luſtſchloſſe Auguſturburg, 
das auch von dem dabei gelegenen artig gebau- 
ten Städtchen Bruel * (Broilum oder Brolium ) 


€ Das Städtehen Bruel macht den Urfprung fei--- 
ner Entftehung fchwierig. Das erfte, was man 
zuverläflig davon weiß, ift, dafs der Erzbi- 
ſchof EnGeLBeRT von FarkensurG, nachdem 
' ser: Kölln hat verlaffen müſſen, ſich in den Jah- 
ren 1262 — 1263 daſelbſt aufgehalten, und 
von da aus mit den Aufrührern in eine Unter- 
handlung fich eingelaffen habe, Um den Strei- 
fereien diefer lezteren Einhalt zu thun, legte 
Kurfürft Sırsrkıep von WESTERN BURG um das 


Jahr 1284 ein Schloſs dafelbft an, welches feft 
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feinen Namen trägt, und allerdings wegen fei- 
ner herrlichen Lage, feinen fehönen Gebäulich- 
keiten und ausnehmenden Luftpläzzen , ob- 


genug war, den Köllnern und ihren zahlrei- 
chen Alliirten vom Jahre 1317 bis ins Jahr 
1318 vier ganze Monate hindurch zu widerfte- 
hen; endlich gieng es denn doch über und 
wurde dem Kurfürften zu Trier in Sequefter 
gegeben. Im Jahre 1347 machte es der Erz- 
bifchof Warıram von Jürıca noch fefter. Im 
Jahre 1368 erhielt es nebft dem gamen Amte 
GOTTFRIED, Graf von ArnsserG, nachdem er 
feine Graflchaft an das Erzftift verkauft hatte, 
zur Leibzucht. Der Kurfürft THEODORICH von 
FargensgureG verfezte es, nebſt andern Städten, 
Zöllen und Schlöffern, an den Ritter Josann 
von Pazanp, welchem es der nachfolgende Erz- 
bifchof Rurrechr nech einer dreimonatlichen 
Belagerung wieder abtrieb. Diefer hielt fich 
in der Zeit feiner Entzweiung mit dem Domka- 
pitel dafelbft auf, und erhielt freundfchaftliche 
Briefe und Befuche von dem liftigen Hermann 
von.Hsssen, welcher, anſtatt eine Wideraus- 
ſohnung zwiſchen dem Herrn und deffen Un- 
terthanen zu fliften, (wozu er fich jenem er- 
bothen und dargeſtellet hatte) diefe zu bereden 
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ſchon man es auf dem Rhein nicht ſieht, als 


einer der erften Luftörter am Rheinftrome an- 
gerühmet zu werden verdienet. 


wuſste, dafs fie ihn gegen den treuherzigen 
Rurrscut,, zum Schuzherrn annahmen; end- 
lich den leztern, ohne es zu ſcheinen, zwang, 
ihm zu Gunften das Erzbisthum zu refigniren. 
Auch nahm derfelbe, nach feiner Gelangung , 
auf den h. Stuhl, die Stadt Bruel ein, und 
pflanzte in die dafelbft befindliche Judenfyna- 
goge Franziskaner, welche noch jezt eine fchö- 
ne Kirche und ein Noviziat darin haben, Der 
Kürfürft GEH] von Mansreıp machte Bruel 
ań feiner Reſidenz und verfchied daſelbſt im 
Jahre 1562. Der Kusfürft SALENTIN von Isen- 
bn liefs das Schloſs in beſſeren Stand fezzen , 
uncl reſignirte auf dem allda verſammelten Land- 
tage am Igten Sept. des Jahres 1577 das Erz- 
ftit. Zu den Zeiten des GEBHARD TRucssess 
hat Rruel traurige Schikſale erlebt, indem derfel. 
bed ihm erft, was es Koftbares hatte, raubte, und 
weil er immer eine ſtarke Befazzung darin hielt, 
den Herzog Frisprıca von Sachfen- Lauenburg 
vermögte, es einzunehmen. Dieſs nämliche 
gelang am gten Sept. des Jahres 1647 den ver- 
einigten Heſſiſeh · und Sachſenweimariſchen 
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Dieſs weitfchichtige , von KLzmens August 
im Jahre 1725 erbauete Luftfchlofs, mehr ein 
groſſer glänzender Pallaſt, liegt an dem fo rei- 
zend dahin laufenden Vorgebirge, das bei 
Bonn den Rhein verläfst und landeinwärts faſt 
durchaus parallel zwo Stunden vom Fluffe ab- 
ſtehet. Die Lage ift eben fo angenehm als 


Völkern, mit dem Unterfchiede, dafs die Stadt 
diesmal ausgeplundert wurde. In diefem 
Schloſſe ward der berühmte Kardinal Mazarin, 
nachdem ihn Kurfürft Max Hrixnifcn nach fei- 
ner Verweifung aus Frankreich aufgenommen 
hatte, nebſt feinem Gefolge mehrere Monate 
bewirthet. Nach Maxens Tod erhielt Bruel 
eine franzöfifche Befazzung, und wurde nach ei- 
ner hartnäkkigen Vertheidigung, von den Al- 
lürten erobert, und das Schlofs zerſtöret. Ue- 
brigens ift das Städtchen nicht groſs, hat aber 
eine fehöne Straffe und ziemlich wohl gebauete 
Häufer, und wird. wegen den dabei liegenden 
Luftfchlöffern und Gärten von den Fremden 
häufig befücht, Der Kurfürſt pflegt einen 
Theil der fchönen Jahreszeit dafelbft zuzubrin- 
gen, und dus Süffe des Landlebens zu geniet- 
"fen. Befchr. v. Kölln. 
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geſund, eben ſo edel als glüklich in einer der 

gefegneteften Gegenden Deutſchlandes. Der 

Eintritt ins Schlofs ift überrafchend. Schön 
und geſchmakvoll hebt ſich die Treppe in die 
Höhe, und läfst bei jedem Tritte das lüfterne 

Auge, das fühlende Herz beim Anblikke des 
von Anducci und Carnioli gemalten Platfonds 
nicht müſſig. Die Zimmer und Meubels find 
königlich , und überall ſieht man, dafs fie ein- 

mal einen reichen und prachtliebenden Kre- 

"mens August zum Bewohner hatten. Koftba- 
re Tapeten zu Brüfjel bearbeitet, wovon eine 

im Gefchmakke des Tenier fich vorzüglich aus- 
nimmt; ein Gemälde der Pucelle d Orleans im 

Harniſch kniend vor einem Kruzifix im Ruben- 
ſiſchen Pinſel und Kolorit; und eine Leidens- 
geſchichte des Heilandes von Yan der Werf 

mit Ausdruk und Gefühle gemalt, fielen mir 

mehr als andere vielleicht noch feltenere Ge- 
genftände auf. — Alle Schönheiten laffen fich 

nicht herzählen, die ich über Gebäulichkeiten, 

über andere vortrefliche Gegenſtände anführen 

könnte: es gehet der Architektur wie der. Ma- 
lerei — man mufs ſelbſt ſehen, mit eigenen 

Augen 
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Augen ſehen, jede Beſchreibung wird ſtumpf, 
wird ekkelhaft, —: 


Ich verliefs diefen prachtvollen Götterfiz, 
wandelte die fchönen Weiher, in welchen fich 
Sonne und Bäume befpiegelten, und wovon 
einer, auf welchem ein holländifches Bootchen 
ſchwamm, fechszehen Morgen grofs war, mit 
Entzükken vorbei; durchirrte die mannichfal- 
tig fich dahinfchlängelnden Lindenalleen, den 
fehattigten mit Wild belebten und einer Mauer 
umſchloſſenen Thiergarten; ſah noch das leicht 
in die Luft fich hebende Chinefifche Haus 

Sans chene, und langte bald an dem kleinen; 
aber artig gebaueten, zur Reigerbeize beftimm- 
ten Jagdfchlöfschen Falkenluf an — Zim- 
merchen und Meubel find paſſend, bequem, 
und für das, was diefs Feenfclöfschen ſeyn 
foll, vollkommen eingerichtet, Mehrere Por- 
traits des Kıemens Aususr, der damals leben- 
den baierifchen Prinzen und feiner Lieblinge 
in blauen mit filbernen Treffen ausgefchlage. 
nen Jagdkleidern gemalt, zieren die Wände, 
und verrathen, vie fehr der Fürft Künftler 
und Handwerker durch Aufwand und Prachr‘ 
j P 
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liebe beglükte. Architektonifch. richtig und 
zum Bewundern fchön ſind einige Kabinetter, 
unter welchen das Chineſiſche und das Spie- 
gelkabinet vorzüglich das Auge befriedigen. — 
Ober einem Kamine hieng in einem Oval das 
Portrait des KLemens August im Nachtkleide 
mit einer dampfenden Taſſe in der Hand, die 
er zu fchlürfen bereit iſt. Es iſt eins der er- 
ſten Portraits, die ich in meinem Leben ſah, 
und das neben einem Yan Dyk und Rigand 
noch immer hervorſticht. Ein herrliches 
Stük, mit Wirkung und Kraft vollkommen 
ausgeführt, und über das Ganze glühet ein 
warmer hingehauchter Duft. Feuer, Leben 
und Wahrheit ſprechen aus ihm — ich hätte 
ihn anreden mogh: den lieben ſanften Für- 
ften. — 2 


Ich beſtieg das oben auf dem Dache ange- 
brachte helle Ve, und labte mich an der uner- 
meſslichen Ausſicht mannichfaltigſter Gegen- 
ftände, zwiſchen gelben und grünenden Saaten 
von der köllnifchen Landſtraſſe und dem Rhein 
durchſchnitten, die ſieh in den gegenüber lie- 
genden bergiſchen Gebirgen allmählig verlor, 
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Gleich zur Rechten diefes Schlöfschens, in 
‚dem daranftoffenden kleinen Forſte, ſieht man 
Tehon wieder eine fchöne Mufchelkapelle in 
einem Rondel aufgeführet, die der Maria 
Egyptiaka gewidmet ift. Sie ift auch von 
dem ſchon oben bemerkten gefchikten La Por- 
terie mit erſtaunlichem Fleiffe beatheiret und 
verdienet geſehen zu werden 


- Ich nahm meinen Weg wieder nach Bonn 
zurük und befchäftigte mich einzig mit den ge- 
falsten freudigen Bildern und lachenden Szenen 
der zurükgelaffenen paradieſiſchen Oerter — 
mit dem füffen Gedanken des Horaz: 


Dum licet, in rebus jueundis vive beatus! 
Vive memor, quam fis aevi brevis! 


Lafs uns fie genieſſen, du Schöpfer des Welt- 
alls die Menge der fanften Reizungen, die du 
uns in der fehönen Natur überall darbeutſt: 
denn flüchtig ift die Zeit == wie vom Schnit- 
ter nn — unwiederrüflich | — Al: 
P 2 ; 
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les, was ift, ift da für uns — aber nicht ver- 
gebens für uns. — 


Des Tages darauf entfchlofs ich mich, eine 
Wallfahrt nach der adelichen Benediktinerabtei 
Siegburg vorzunehmen, welche zwo Stunden 
von Bonn zur öftlichen Seite liegt, und auf 
dem Rhein fowohl, als in der ganzen offenen 
Gegend von allen Seiten fich fo fchön, fo hei- 
ter zeiget. Ich fuhr, weil ich den vorherigen 
Tag zu Fuſſe abgemacht hatte, in einer Mieth- 
kutſche mit der fliegenden Schiffbrükke über 
den Rhein. Ein die Nacht über eingefallener 
Regen hatte aber den Weg fo zugerichter, dafs 
ich mit meinem bedungenen Fuhrwerk nicht 
fortkommen konnte, und den einmal feſtge- 
fezten Plan, meinen Füffen einen Gefallen zu 
erweifen, vereitelt fah. Nun war nichts übrig, 
als die unnüzze Equipage zurükzufenden, und 
mich auf meine treuen Füffe zu verlaffen. 
Glüklieh wadete ich eine halbe Stunde durch 
Koth und Wäffer hindurch, bis mich ein et- 
was härterer Boden, als ich das adeliche 
Fräuleinftift lich zur Linken und das et- 
was mehr in der Ferne abgelegene Karmeli- 
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terklofter Pürzchen (gewöhnlich zum tollen 
Pützchen * genannt) zur Rechten hinter mir 
hatte, weiter führte. — Einfam wandelte ich 
in dieſer wenig bevölkerten und unfruchtbaren 
Gegend fo fort, und hatte nur mühfam be- 
bauete Ackker, hie und da mit langweiligen 
Haiden unterbrochen, zu meiner Geſellſehaft. 
Ein auffallender Kontraft mit dem jenfeits des 
Rheins gelegenen fo ergiebigen, fo fruchtba- 
‚zen Boden. _ Endlich erreichte ich die Sieg, 
ein Flüfschen, das 30 bis 40 pfündige Lachs- 
forellen führe, und das fich bei jeder Fluch 
einen neuen Weg ſuchet. Die vielen ausge- 
trokneten Bette in den mannichfaltigftenKrüm- 
- mungen, hin und wieder noch halb mit einem 
ſtehenden Waſſer benezzet, machten den ohne- 
hin mühfamen Weg noch beſehwerlicher; fo, 


— — 


9. Es wird allda jährlich im September ein Jahr- 
markt und eine Wallfahrt von den benachbar- 
ten Ortfehaften gehalten. Weil es nun bei der- 
gleichen ländlichen Feſtins manchmal etwas 
toll zugeher: fo entſtund daher das Beiwort 
toll. — Bei dem Klofter ift ein Brunnen, 
den man in diefer Gegend Pz nennt. 
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dafs ich kaum nach langem Hin» und Herir 
ren den Fufspfad, der zur Ueberfahrt führer, 
finden konnte. — Es war um die Mittagsſtun- 
de, als ich das Städtchen erreichte, das am 
Fuſſe des iſolirt da ſtehenden, mehr als 300 
Fufs hohen Berges liegt, und welchen die weit- 
fehichtigen Gebäude der Abtei mit dem fchö- 
nen Kirchthurme fo malerifch krönen. Ich 
kehrte, weil ich den gnädigen Mönchen nicht 
zur ungelegenen Zeit kommen wollte, in das 
erfte befte Haus, verlangte für Geld eine Mit- 
tagsſuppe, die mir die Wirthin auch ſogleich 
zufagte. Beim Eintritte in die Stube ſtieſs 
mir ein fauler mephytifcher Dunſt auf, dafs 
ich mich gern wieder hinausgeſehlichen hätte, 
wenn die Wirthin nicht ſehon alle Bereitſchaft 
getroffen, mich in forma zu bewirthen. Im 
andern Winkel der Stube, mir gegen über, 
ſaſs die Familie des Hauſes, die aus den Groſs- 
altern, dem Vater, und einem Halbduzzend 
Kindern im -fchmuzzigften Anauge beſtand, 
und eben abgeſpeiſet hatten, wie mir eine 
oberwärts wieder abgegebene Ueberladung ei- 
nes vierjährigen Kindes nur zu deutlich bewiels, 


Hier ſah ich ſchon mein Elend, und die Eſs 
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luft verſchwand, eh für mich zugerichter wur- 
de. Alles war unrein und in der gröfsten Un- 
ordnung. Die Suppe ward aufgetragen; aber 
mir war es unmöglich zu eſſen. Die Brühe 
roch mir fchon einige Schritte entgegen, das 
Gemüſs mit etwas Schöpfenbeilage war nicht 
befler, und das Tifchgeräthe in folchem fau- 
bern Zuftande, dafs ich mich fürchtete, es an- 
zugreifen. Ich liefs alles ftehen, und labte 
mich nur an dem vorgelegten bom pour Nicle 
und einem herben rothen Weine, die mir 
Hunger und Durſt in etwas befriedigten, und 
weil fie das einzige Labſal waren , noch ſo 
ziemlich fchmekten. — Gern hütte ich hier 
die Wirthin auf das zwanzigſte Kapitel: Von 
einer fäuifchen und unordentlichen Hausfrau, 
im Noth- und Hülfsbüchelchen für Bauersleu- 
te (durch welches fich Hr. Bekker zu Gotha 
um den Baurenftand fo verdient gemacht hat) 
aufmerkfam: machen mögen; wenn mir nur 
eins zur Hand geweſen wäre, oder das Städt- 
chen eine Buchhandlung gehabt hätte. Mit 
Unwillen zahlte ich die verlangte 40 Stüber für 
ein Diné, wobei ſich mein Magen fo mifsver- 
gnügt befand, und gieng, ohne etwas zu ſa- 
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gen, an der Nordſeite den Berg hinauf leich- 
ter, als wenn ich in der erſten beſten Auberge 
Deutfchlands geſpeiſet hätte, zu dem oben be- 
findlichen Klofter , das eine der herrlichſten 
Ausfichten gewähret. Ieh liefs mich als fremd 
melden, ich ward angenommen, und man 
zeigte mir auf mein Verlangen mit vieler Be- 
reitwilligkeit, was nur zu ſehen war. Vor- 
züglich fiel mir die Reinlichkeit der ſchönen 
Kirche und der darin befindlichen kleinen Re- 
liquienkapelle (ein wahrer Schaz) auf. Meh- 
rere gold- und ſilberne Kaften von anſehnli- 
cher Gröffe mit koftbaren Steinen und Antiken 
befezzet, ſtehen da in glänzenden Reihen und 
verwahren die Gebeine des h. Anxo und ver- ~ 
fchiedener anderer Heiligen aus der thebäi- 
fchen Legion. 


Noch zu Anfange des eilften Jahrhunderts 
war auf diefem Berge eine Veftung, die im 
Befizze eines gewiflen Pfalzgrafen HEINRICH 
war, von welchem fie der Erzbifchof Anno 
ein Graf von SONNENBERG aus Schwaben um 
das Jahr 1060 mit allen anklebenden Rechten 
als ein Geſchenk erhielt. Der fromme Biſchof 
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bauete Kirche und Kloſter darauf, und über- 
gab ſie den Benediktinern, die nun einen rei- 
chen Befiz daſelbſt genieſſen. 


Der Berg, der drei Viertelſtunden im Um- 
fange haben mag, iſt von der Südoft- bis zur 
Sudweſtſeite mit Weinreben bepflanzet, die bei 
guten Jahren ihre 500 Ohmen Wein herge- 
ben. — Wie oft erwachte nicht fchon an den 
freudigen Ufern desRheins, beim Anblikke fo 
mancher mit Wein bepflanzten Klaufe, der nai- 
ve Gedanke des Pope in mir, da er fagt: 
„Hier liegen Abteien im Schatten der Wein- 
ftökke, wo die Aebte des Nachts roth, wie 
ihre Weine ſchimmern! “ — 


Hier ſtand ich nun auf einer Anhöhe, wo 
mir auf einmal ein ganzes Reich vor Augen 
lag, und wo ich alle Welt hinaufführen mögte, 
um fie das fühlen zu laffen, was ich da. fühl - 
te. — Der Rhein öfnet fich in die Länge vom 
Siebengebirge bis in die Gegend von Köln. 
Herrliche Gefilde in taufenderlei Formen und 
Haltungen begrünen fein freudiges Ufer, und 
werden beim ftaunenden Anblikke zu einem 
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wahren entzükkenden Eden. Der Lauf dieſes 
königlichen Fluſſes ſchlängelt ſich der Länge 
nach zu dem nördlichen Pole dahin, und von: 
allen Seiten her rinnen allerlei Bäche und Wäf- 
fer, vorzüglich die hin- und herirrende Sieg, 
die aus dem mannichfaltigen Grünen im täu- 
fchendften Silberglanze hervorfpiegelt. Anhö- 
hen, Berge, fette Auen, Kleefelder, auch 
Haiden, und hin und wieder zerftreute-dun- _ 
kele Haine; unzählige Dörfer, auch Flekken 
und Städte machen eine fo vielfältige: Abwech- 
felung , dafs ich zweifelte, ob irgend eine Ge- 
gend mannichfaltigere Szenen aufweifen könn- 
te, als diefe: wenn ich nicht auf diefer gött- 
lichen Fahrt ſelbſt nicht ſehon fo: viele fchö- 
nere geſehen hätte. 


Ich verliefs dieſen reizenden Ort gefättigt 
von Wonne und Zufriedenheit im Genuſſe 
neuer Naturſzenen, und kam am Abend, 
weil die Hizze des Tages die Wege et- 
was ausgetroknet hatte, gemächlicher und 
weniger ermüdet, als am Morgen, in Bonn 
an. f : 
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Nun war es an dem, von dem lieben Bonn 
Abſchied zu nehmen — einer Stadt, welche 
in Rükſicht der angenehmen Lage ſowohl, als 
anderer getroffenen polizirten Veranftaltungen 
jedem Fremden gefallen muſs; denn Ordnung, 
Verfeinerung, Aufhellung, daher entſprin- 
gender Wohlſtand und augenfcheinliche Behag- 
lichkeit der Inwohner leuchten jezt im Allge- 
meinen mehr als ehedem hervor, und neh- 
men im Ganzen unter den fcharfen Adlerblik- 
ken eines eben fo weiſen als gütigen Regenten 


von e zu rg eine Ahern R 
kraft. ; 


Ich ſchwamm mit meinem Bootchen den 
in der Mitte des Rheins haltenden Waſſermüh- 
len vorbei, ſah am Ende der Stadt, bei der 
erſten Windmühle des Niederlandes, die man 
nun häufiger fieht, noch einmal zurük, und 
konnte mich nicht befalſen über das kleinliche 
unbedeutende Anſehen der Stadt von dieſer 
Seite, die doch ſo glänzend, ſo heiter und 
groſs ſich bei der Ankunft mir darmalte, 


Der Rhein Aofs hier ſehneller als in ande- 
ren Gegenden, und das in gerader Richtung 
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gegen Bonn über liegende Peuel, fo nur aus 
einer Reihe von Häufern beftehet, Schwarz- 
rheindorf und Vilich, * zwei freiadeliche 
weltliche Damenſtifter, und das auf der Bon- 


* Schwarzrheindorf, ehedem ein Benediktiner- 
nonnenklofter, ward von dem Kurfürft Ar- 
xop von Wena im Jahre 1152 geftiftet, und 
von dem dritten nachfolgenden Kurfürft Par- 
Urr im Jahre 1173 vorzüglich in Schuz ge- 
nommen. Die Kirche, die dem h. Klemens 
gewidmet ift, bewahret die Gebeine ihres Stif- 
ters. — 


n PYilich, urfprünglich wie Schwarerheindorf, 
ein Benediktinernonnenklofter, welches Mew- 
Goz, ein Graf aus Geldern, und feine Gemah. 
lin Gxx Rind, eine Tochter des Grafen Gorr- 
FRIEDS VON ARDENNE, um das Jahr 980 geſtif. 
tet haben. Ihre Tochter Abxinerr war die er- 
fte Aebtiſſin diefes Klofters. Sie foll (wie uns 
ein frommes Märchen wiſſen läfst) die Gabe 
gehabt haben, durch Maulfchellen ihren Non- 
nen helle Stimmen zu verſchaffen. Eine Kur, 

die in unferen jezzigen hellen Zeiten fich ge- 
wifs wenig Stimmen zuziehen würde; denn — 
wer ift gern gemaulſchellet? — 
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ner Seite liegende Graurſieindor f, * wo die 
Roes, eine ſtarke Bache, ſich durch das Dorf 
fehlängelt, und fich mit dem Rhein vereini- 
get, waren gleichfam wie aus meinen Augen 
ver ſehwunden. 

Am rechten Ufer bemerkte ich noch das 
berühmte Graupenwerth, auf welchem, wie 
uns die Gefchichte ſagt, ehedem die fefte von 
den Holländern aufgeführte Schanze Pfaffen- 
müzze ftand, welche von ihrer Geſtalt alfo 
dieſen Namen trug. Im Jahre 1622 erober- 


Graurbeindorf, ein ehemaliges adeliches Non- 
nenkloſter, Ziſterzienſerordens, welches unter 
dem Kurfürft Arnoro dem Erflen einem Gra- 
fen von Geldern im Jahre 1149 geſtiftet wurde. 
Der Adel ftarb in den lezten Jahren völlig aus; 
fo, dafs nun die Geiſtlichen darin aus dem bür- 
gerlichen Stande beſtehen. Zu bemerken ift, 
dafs derjenige Theil des Dorfes, der oberhalb 
der Bache liegt, das Burgerrecht zu Bonn hat, 
auch mit den Inwohnern diefer Stadt alle Frei- 
heiten und Laſten theiler; da der unterhalb ge- 
legene Theil gleich andern benachbarten Dör- 
fern gehalten wird. — 
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ten ſie die Spanier und nannten fie die JJabellen- 
ſchanxe; fie wurde aber nach dem Friedens- 
ſehluſſe des dreifigjährigen Krieges wieder zer- 
ſchleifet, und fo aufgerieben, dafs nicht eine 
Spur mehr davon übrig blieb. 


Bei Berchem und Mondorf, wo die Sieg 
ehedem in den Rhein floſs; nun aber dureh 
Grabung eines neuen Kanals (näher zu Bonn) 
eine andere Richtung in den Rhein erhielt, 
ſieht man ſieh von den erhöheten und faſt über- 
all beweideten Ufern von beiden Seiten ſo ein- 
geſchloſſen, dafs man nun nichts mehr als den 
einem Kanal ähnlichen Fluſs, die grünenden 
Ufer, welche gleichfalls eine Allee bilden, und 
fich im hellen Waffer noch einmal dahinmalen, 
Himmel und Wolken, und nur die hie und da 
ſehon weiter als ober Bonn von einander ent- 
e Dörfer gewahr wird, 


Die onen Gebirgigten Landſchaften, die 
das Auge und die Einbildungskraft bis hieran 
mit unzähligen Bildern befchäftigten, find nun 
auf einmal wie verloſchen; die Gegend wird 
einfacher, und langweilige Flächen, nur mit 
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Feldfrüchten befiet, tretten an ihre Stelle und 
verurfachen oft durch die feltene Abwechfe- 
lung auf der fechsftündigen Waſſerfahrt zwi- 
fchen Bonn und Köln ein fchläfriges Güh- 
nen: — hingegen hat hier eine Reife zu Lan- 
de einen merklichen Vorzug, wo die Erhö- 
hung der ſchönen fünfftündigen Landſtraſſe, 
welche eine prächtige mit 3537 Bäumen be- 
{ezte Lindenallee verherrlichet, die Ausſicht 
unnennbar verſchönert. Das reiche und fo 
maleriſch mit Luftfchlöffern , Dörfern und 
kleinen Waldungen gefehmükte Vörgebirg, 
deſſen Vorgrund mit vielfärbigten Aekkern 
und Wieſen pranget, welche befchäftigte Men- 
ſehen, und blökkende Heerden beleben, zie- 
het ſich zur Linken ſo paradieſiſch dahin, und 
zur Rechten ſieht man die bergiſchen Lande 
und den hie und da hervorſchimmernden Rhein 
mit beſegelten Schiffen belaſtet. Ein Aublik, 
der in der beſchatteten und voller Menfchen 
wimmelnden Landſtraſſe immer ergözzer! — » 


Das groſſe Dorf Herſel, dorf mit einer 
Windmühle, Widdig und Urfeld, die alle 
nicht weit am linken Ufer des Fluſſes von ein- 
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ander liegen, machten in der grünlichten 
Landfchaft mit ihren rothgedekten Häufern 
einen lieblichen Kontraft. Eine halbe Stunde 
von da zur Rechten liegt Rhed und Niederkaf- 
fel, zwifchen welchen Weingarten mit Saatfel- 
dern vermiſcht, faſt "ununterbrochen die fleif- 
figen Inwohner diefer gefälligen Oerter ver- 
rathen; : ; 


Noch immer hat man beim Zurükfehen 
das Siebengebirge im Auge, das fich aber nun 
bei einer kleinen Wendung des Stromes in der 
Gegend von Orber verlieret, und nur dann 
und wann bei verfchiedenen Drehungen und 
Oefnungen der Landſchaft wieder hervor- 
tritt. — Hierauf in einer geringen Entfer- 
nung folget Ludsdorf zur Rechten, wo Kaiſer 
Frisorıch der Dritte, damals regierender Her- 
zog von Jülich; einen Zoll errichtete; wel · 
chen aber die Köllner abſichtlich und zum be- 

ſondern Vortheile der Stadt beſagtem Herzoge 
wieder um We Gulden abkauften. — 


Nun drehet f ch ig in der Gägend von 


Ober- und Unterweslingen, Cerſteres ein 
köll- 
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köllnifches, lezteres ein pfälzifches Dorf) noch 
mehr aber bei Godorf, wo man der Landſtraſ- 
ſe ganz nahe iſt, der hier etwas ſeichte Strom 
ſtark rechts, und bildet einen angenehmen 
Baſſin, den eine entzükkende fanft anlaufende 
Landfchaft mit dem noch fünf Stunden entle- 
genen pfälzifchen Schloſs ae malerifch 
fchliefst. 


Schon fangen die Dörfer am Strome an 
ſeltener zu werden, und liegen mehr zerſtreuet 
in der ausgedehnten Fläche der Landfchaft. 
Nur Sürt und Weis zur Linken, und Langelt 
(wahrhaft lang) zur Rechten, woran fich 
gleich Ober- und Niederzündorf fchlieflen, 
fpiegeln fich noch im filbernen Waffer und 
verfchaffen dem Vorüberreifenden einen herz- 
erfüllenden Anblik. — Die Ufer werden hier 
wieder etwas niedriger und ftellen bei jedem 
Ruderzuge, bei jeder Wendung des Flufles 
dem Auge, wie in einer Optik, neue noch nie 
gefehene Gemälde dar. — Was man in einer 
anderen flachen Gegend, in einem Diftrikte 
von zwölf bis fünfzehen Stunden nur hie und 
da bemerket, das finder man hier in einem 
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Raume höchftens von zwo bis drei Stunden in 
einer ununterbrochenen zuſammengeketteten 
Abwechſelung. Zuweilen heben ſich kleine 
Hügel über andere noch kleinere vorwizzig 
hervor, als wären ſie auch begierig, mit dem 
Reifenden die Schönheiten des edlen Rheins 
und ſeiner bundigen Ufer zu bewundern. Bald 
ſieht man beholzte mit kühlenden Bächen be- 
wäfferte Einfchnitte, auch kleinere Thäler, 
oder breitere flache Landftriche mit in gleicher 
Höhe fortlaufenden Gebirgen, wie von der 
Dämmerung umfafst, welche mit Akkerleuten 
und Heerden, Dörfern und Kirchen, Halfer- 
höfen und Windmühlen gleichfam befäet find, 
Bald riefelen Quellen mit einem zifchenden 
Gemurmel durch blumigte Gründe mit Wei- 
den begrenzet, oder an den zakkigten Ufern 
des hin- und herirrenden Fluſſes blühen kräu- 
tervolle Wieſen, auch wohl hin und wieder 
falbe Feld- und reifende Baumfrüchte. — 
Rings umher Gefilde von der Natur mit allem 
Nuzzen bereichert, und mit der bezaubernden 
Kunft ihrer Malerei gefchmükt !.— 
Ich beſtrich ſofort mit meinem dahinwel- 
lenden Fahrzeuge das Dorf Porz, und hatte 
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von da nur noch eine Stunde nach Köln, wo 
fich meine Augen an der vor dem Dorfe fich 
drehenden Windmühle weideten, welehe mir 
die abentheuerliche Geſchichte des Don Quixo- 
te mit den vermeinten Riefen in mein Gedächt- 
nifs zurükrief, Lang tändelte meine Einbil - 
dungskraft träumerifch mit den Bildern des 
wizzelnden Spaniers, in welchen er feinen wei» 
fen Junker von Mancha zur Schau ſtellet, und 
ich wäre bald die ſehon zurükgewichenen Dör- 
fer Ens und Wefthoven unbemerkt übergan- 
gen, wenn mich mein-Schiffer nicht — 
ſam darauf VRR hatte. 


; Schon i in der Gegend des anfehnlichen Dor- 
fes Rodenkirchen, gröfsten Theiles mit Hal- 
fen bewohnet, und des zur Rechten liegenden 
Dorfes Poll, biethet die ungeheure Stadt Köln 
mit einem Walde von Maſtbäumen und den 
unzähligen Thürmen einen groſſen und bedeu- 
tenden Anblik dar, der fich, je näher man 
kommt, durch die hervorleuchtenden Alter- 
thümer noch gröffer und feierlicher darmaler. 


Ich flieg nicht weit von der Rheinpforte 
an 1 bevölkerten Ufer aus, und drängte 
22 
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mich durch ein Gewühl von Menſchen, die 
mich durch ihr Gefchrei faſt taub machten, 
An dem Thore ward ich und der Träger, der 
meinen Mantelfak trug, angehalten; ich wuſs- 
te aber fchon zum voraus , dafs diefe Vifite 
für meine Equipage beſtimmt fey. Die Wache 
ward eben abgelöfer, und ich mufste warten, 
bis dieſer Akt zu Ende war, der mir einen 
ganz befondern Begriff von der Köllner Mili- 
tairverfaſſung machte. Die beiden Mann, die 
zur Ablöfung aufgeführet wurden, bekamen 
unter fich einen Difput, weil ein jeder von 
ihnen den Poſten betretten wollte, der in ihrer 
Ausfprache wirklich poflierlich liefs. Ich frag- 
te den Führer, was dies bedeute, ob fie nicht 
kommandirt würden? — „Ach! fagte er, 
„wir kommandiren uns felbft.“ — Wozu die- 
nen denn eure Offiziers? — „Wir müſſen ja 
doch Offiziers haben.“ — Dies ilt eine wun- 
derbarliche Ordnung, erwiederte ich lächelnd !--- 
„Ich weifs es wohl, mein Herr!“ ſagte der 
Führer mit einer Röthe, die ihm die Scham- 
haftigkeit auf fein bejahrtes Geficht legte; 
„aber es ift nicht anders. — Ich habe 16 
Jahre dem König von Preuſſen gedienet, daher 
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können Sie wohl fchlieffen, dafs ich ein Soldat 
bin und Ordnung verftehen muſs. Ein nicht 
ganz gefälliger Zufall machte es, dafs ich mich 
hier engagiren liefs, und mache nun, wie die 
andern, auf gut Köllnifch mit, Die vornehm- 
ften Poften find an jenen Thoren, wo eine 
ſtarke Paſſage ift; weil es nun da beim Vifiti- 
ren der Fremden Trinkgelder giebt, fo will 
einer auf einen Nebenpoften, und aus diefer 
Urfache entſtehet allgemein beim Aufführen 
auf die Poften ein Zank: die Jüngeren müſſen 
fich es alfo doch am Ende gefallen laffen, zu 
weichen. Was.aber die Burgermeifter- und 
dergleichen Wachen fiid, diefe werden kom- 
mandirt. — Ich ſehüttelte den Kopf, nahm 
den mir angewiefenen abgelöfsten Wächter 
zum Unterfuchen mit, der fich ganz willig 
nach ohngefähr dreiſig zurükgelegten Sehrit- 
ten, da ich ihm fagte, dafs meine Equipage 
nur aus etwas Weiszeug und einigen Beinklei- 
dern beftünde, mit neun Stübern befriedigen 
liefs, und ohne Befichtigung davon zog. — 
Ich lachte recht herzlieh, und dachte noch 
Jange diefer antipreuffifchen ee 
nach. — 
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Ich kehrte in das Gaſthaus zum heiligen 
Geiſt, wegen der vortreflichen Ausſicht, die 
man von da auf den Rhein, auf die fliegende 
Schiff brükke, auf Deutz und in die ganze ent- 
gegengeſezte Landſchaft hat, ein, das man 
mir ſchon zum voraus, in Rükficht der Koft 
und des Logis ganz vortheilhaft, fo, wie ich's 
auch fand; empfohlen hatte. — Ich machte 
noch am nämlichen Tage, als ich nach einer 
kleinen Erfriſchung meine Sachen etwas in 
Ordnung gebracht hatte, durch verſchiedene 
Straſſen und öffentliche Pläzze einen Spazier- 
gang, und ward beim erſten Anblikke das Ge- 
gentheil von dem gewehr, was mehrere Reife- 
beſchreibungen von Köln fagen-:- „„ Dafs fie 
„nämlich die abfcheulichfte Stadt von Deutfch- _ 
„land, und daß in ihrem weiten Umfange von 
„ drei Stunden nicht Ein ER Haus 
„zu finden fey: “ — 


Die alte freie Reichsſtadt Köln, eine dir 
gröfsten Handelsftädte Deutſehlands, bildet 
am linken Ufer des Rheins die Figur eines 
Halbzirkels, deffen Buſen jener Strom befpü- 
let. — Ihr erfter Urfprung foll von Marcus 
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Vırsanıus Acrırra, der die Ubier vom jenſei- 
tigen Ufer des Rheins dahin brachte, herrüh- 
ren. Asrırrına, des KLAuprus Gemahlin und 
Mutter des Nero, welche hier während den 
Feldzügen ihres Vaters Germanıkus das Licht 
der Welt zuerſt erblikte, und ihre Geburts- 
ſtatte in Aufnahm bringen wollte, ſchikte eine 
römiſche Kolonie dahin, von welcher fie jezt 
den Namen Colonia Agrippina (Kölln) trägt; 
da fie vorher Oppidum Ubiorum genennt wur- 
de. — Sie var ſo lang die Hauptſtadt in dem 
untern Theile des rheiniſchen Galliens, wel- 
chem der K. Aususrus den Namen Germanien 
beilegte, und der daher auch Germania fecun- 
da hieſs, bis die Franken, die fich daher 
Franci ripuarii nannten, im fünften Jahrhun- 
dert um das Jahr 462 den Römern die Ober- 
gewalt aus den Händen wanden, und fie hier 
unter ihre Bottmäfligkeit brachten. Im zehn- 
ten Jahrhundert entriſs fie ihnen Kaifer Orro 
der Groſſe wieder; brachte fie zum deutfchen 
Reiche, befchenkte fie mit vielen Freiheiten 
und trug dem damaligen Erzbifchöffe Bruno, 
feinem Bruder, die Schuzgerechtigkeit darü- 
ber auf. Dies mag leicht die Urfache feyn, 
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weswegen in der Folge fo viele Strittigkeiten 
zwifchen den Erzbifchöffen und der en 
fchaft fich äuſſerten. “í 


Im Jahre 1187 liefs der Erzbiſchof Par- 
Lirr von Heimssers die alten Mauren der 
Stadt einreiſſen, und führte wieder neue viel. 
weitere gemeinſchaftlich mit der Burgerſchaft 
auf: „Weil, wie die köllnifche Kronik ſagt, 
„ nach der Zeit die h. Stadt fehr zugenommen 
„hat an Ehren und zeitlichen Gütern, beides 
„in dem geiftlichen und weltlichen Staate. 
Die Mauren, welche jezt noch ſtehen, haben 
83 Thürme, 13 groſſe Thore, und 6182 
Schritte, (jeden zu fünf Fuſs gerechnet) 
in ihrem Umfange. Man kann ſie in einem 
Zeitraume von dreien Stunden gemächlich um- 
gehen. 


Im Mittelalter mag Köln, wie die Spuren 
der zurükgelaſſenen Alterchümer aufweiſen, 
fich mehr als jezt in Wiſſenſchaften, Rünſten 
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und Handel hervorgethan haben; zudem war 
fie auch eine der erften Städte des hanfeati- 
fchen Bundes, welcher durch die Menge der 
fich da niedergelaffenen Kauf- und Handels- 
leute zu ihrem Reichthume, zu den häufigen 
Spendungen und Stiftungen, und zu dem mehr 
als genügfamen Vermögen der Klöſter in den 
daſigen Zeiten das meiſte beitrug; aber Unpo- 
litik und Nichtduldung waren die Störer diefer 
induſtrieuſen und reichen Epochen. — 


Auſſer dem Speditionshandel, welchen die 
Stappelgerechtigkeit noch erheiſſet, iſt das 
übrige kaum von einer beſonderen Bedeutung: 
man kann nicht begreifen, wie es möglich ſey, 
dafs eine Stadt, die mit ganz Deutſchland, 
Frankreich und Holland eine ſo nahe Verbin- 
dung hat, in Rükficht ihres ehemaligen günfti- 
gen Zuftandes, wo fie allein mehr als 30000 
wehrhafte Männer aufwiefs, fo in Abnahm hat 
kommen können, dafs fie jezt nur höchftens 
an 40000 Seelen zähler, 


Noch zu Ende des fechszehnten Jahrhun- 
derts zahlte man 10000 Häufer : daſs fich 
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diefe Zahl nicht folle vermehret haben, kann 
keinem Menſchen auffallen, der weiſs, daſs 
ſeitdem der Handel, mithin die Bevölkerung 
ſehr abgenommen habe: allein, daſs man nach 
einem bei gegenwartigen Miſshelligkeiten in 
der Stadt gemachten Anſchlage kaum 8000 
mehr darin finde, iſt ſehr auffallend, und läfse 
zweifeln, ob die Angabe, nach welcher ein 
Viertheil dieſer Stadt; ausfchließlich aller öf. 
fentlichen Pläzze, vollends unbebauet ſeyn ſol - 
le, nicht eher viel zu gering, als zu hoch ſey. 
Unter diefen Häufern: find ſehr wenige, die 
mehr als eine Familie oder Feuerftätte haben, 
und ſehr viele, die manche Jahre hindurch 
ganz unbewohnet ſtehen. Enthält nun ein 
Haus daſelbſt nicht mehr als eine Familie, 
laſst man die kleine Ausnahme der mehr be- 
wohnten gegen die vielen leerftehenden aufge- 
hen, und rechnet man endlich jede Familie 
zu 5 Menſchen (dieſer Anſchlag, vie ich glau- 
be, iſt nicht unbillig) ſo erhält man die oben 
fchon beſtimmte Zahl von 40000 Seelen für 
eine der gröfsten Städte Deutſchlands. Noch 
auffallender aber und ohne Beifpiel iſt es, 
wenn man vernimmt, daſs ſich in einer Stadt, 
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die 8000 Häufer und 40000 Inwohner zählet, 
nach einer bei gegenwärtigen innerlichen Un- 
ruhen angeſtellten Unterſuchung nur 6000 
Bürger ; das heiſst: Leute, die ſich von ihren 
Intereſſen, Handel oder Handwerke nähren, 
ue ii 


Die Geißlichkeir Yan man nur als einen 
Theil betrachten, nämlich jene, welche ohne 
zu irgend einer Pfarrkirche, zu einem Stifte 
oder Gymnaſium gehören, fich entweder mit 
der Privaterziehung, Meſſeleſen oder dergl. 
nühren. Die andern wohnen auf ihren Immu- 
nitäten‘, und kommen mit ihren Häufern! (die 
man an 1000 rechnen kanis) hier nicht in Ame 
.. 


Kala enchalt in feinen! Mauren 11 Sate 
einfchließtich mit den freiadelichen Fräulein» 
ſtiftern St. Urfula und St. Marien) und 19 
Pfarrkirchen, 19 Mannsklöſter, 39 Nonnen ; 
klöſter und 49 Kapellen; wenn man nun von 
den erſten jede auf 40, von den zweiten auf 
10, von den dritten auf 30, und von den 
vierten auf 20 Perſonen (welches gewifs nicht 
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übertrieben ift) anfchlägt; fo erhält man eine 
Summe von 1980 geiftlichen Seelen. Will 
man nun hierzu die unverforgten Weltgeiftli- 
chen (welche man Blaffertarii nennet) und 
die anfehnliche Zahl der Krankenwärterinnen, 
Devoteflen, oder fogenannten Quæfolæ. rech- 
nen; fo kann man ficher die Zahl von 2500 
im Ganzen, das iſt, aller Geiftlichen in die- 
fem deutfchen Rom, annehmen. Man rech- 
net, dafs: mehr als der vierte Theil diefer 
Stadt (die öffentlichen Pläzze nicht mitgerech- 
net) unbebauet fey. : Diefes Viertheil nun ent- 
hält gröfstentheils Wein- und Krautgärten, 
Im Jahr 1779 ſollen 15000, und im Jahr 
1781 gar 18000 Ohmen Wein darin gewach- 
fen feyn; ift diefe Angabe richtig, fo langet 
ein Viertheil diefer, wiewohl fehr weitläufigen 
Stadt, ſchwerlich hin, — Die einzige Kar- 
thaus foll mit ihren Gärten und Weingärten 
nicht weniger Raum als die ganze Stadt Mühl- 
heim am Rhein einnehmen. — Die Abtei Sr. 
Pantaleon hat aus denen ihr umliegenden Wein · 
gärten 250 Ohmen Wein in guten Jahren ge- 
zogen; rechnet man 20 Ohmen auf den Mor- 
gen; fo kommen hier fchon 124 Morgen her 
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aus. Wo find nun noch die übrigen vielen 
Stifter, Abteien, Mönchs- und Nonnenklöfter, 
welche alle, die einen mehr, die andere weni- 
‘ger erftaunliche Diftrikte inne haben? wo die 
ſogenannten Kappisbauren , welche faft die 
ganze Landfeite der Stadt bewohnen, überall 
ihre geräumige Kraut-, Wein- und Baumgär- 
ten bei ihren Häufern haben, und fo zu fagen 
7 bis 8 Dörfer ausmachen, nicht einmal die 
Gärten zu erinnern, welche faft jedes Haus 
hat? * 


Auſſer den wenigen Band-, Schnur-; 
Strumpf-, Tabak-, Spizzen - u. d. g. Manu» 
fakturen ‚und Fabriken, und einem jedoch 
nicht ganz unbeträchtlichen Zwifchenhandel , 
den verfchiedene Häufer treiben, giebt es hier 
kein wichtiger Handel, ohne was mit dem be- 
nachbarten Frankfurt am Main, Strafsburg 
und Holland verkehret wird: diefs macht aber 
im Ganzen nichts aus, und ift gegen die ver- 
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Siehe die Materialien zur geift- und weltlichen 
Statiſtik des Niederrheiniſchen Kreiſes. 
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floſſenen Zeiten nicht zu rechnen. Im jahr 
1425 auf Bartholomäustag (in der Geſchichte 
ein unglüklicher Tag) jagten die intoleranten 
Bürger aus miſsverſtandener Frömmigkeit die 
Juden hinaus, und verwandelten ihre Synago- 
ge, welche ihnen der Erzbifchof HxRHr im 
Jahr 1010 eingegeben hatte, in die noch wirk- 
lich ſtehende Rathskapelle. Was dies für ei- 
nen Bezug auf den Handel und überhaupt auf 
die Stadt gemacht habe, läfst fich leicht fchlief- 
fen. Es ift hiſtoriſch richtig, dafs dieſe eifer- 
ne Epoche des Verfalls der lezteren, fo wie 
das Aufwachen der benachbarten Oerter, Mühl- 
heim,‘ Düffeldorf,: Elberfeld; Krefeld, Soh- 
lingen &e. eben mit der fanatifchen Verwei- 
ſung der Proteftanten ich anfange. Dieſe 
Ausrottung zur Ehre Gottes gefchah im Jahr 
1618; und mit ihr wurden auf einmal 1400 
Häufer leer. In den lezteren Zeiten nahm 
man die Proteftanten wieder auf, welche der- 
malen ohngefähr.aus einer Zahl von 50 bis 60 
beftehen, und den wichtigften Handel treiben; 
aber fie erhielten weder das Burgerrecht, noch 
den öffentlichen Gottesdienft- wieder, und 
werden nur als Beiſaſſen betrachtet. 2 
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Der Handel würde doch für manchen noch 
vortheilhafter feyn, wenn die köllnifchen und 
mainziſchen Schiffer fich nicht allzuviel mit 
demfelben abgäben, die am meiften begehrten 
Güter für ihre eigene Rechnung hin und wie- 
der zu bringen, und alfo, da fie öfters nichts 
mehr als die Fracht zu gewinnen fuchen, die 
Handlung verderben, dafs die Kaufleute keinen 
Abfaz haben. — Die Produkten und Waaren, 
welehe die köllnifchen Schiffe dem Niederrhein 
und dem Holländer. zuführen, find: Holz, 
Wein, Tabak, Krapp, Hanf, Hirfen, ge- 
dörrtes Obft, Wachholderbeeren, / Lumpen, 
Pottafche, Eifen, Kupfer, Farbenerde, Tuff- 
und Mühlfteine, Pfeifenerde,. und ſonſtige ro- 
he Mineralien, worunter doch das Holz, der 
Wein, der Tabak und die Tuffteine die wich- 
tigſten Artikel find. — Hingegen bringt der 
Holländer den Rhein hinauf die öft- und weft- 
lichen Produkte der Länder und der See: 
Kaffee, Thee, Zukker, Reis, Gewürz und an- 
dere Spezereien; Häringe, Stokfifche, alle 
Gattungen von Seefifchen, Käfe, virginiſchen 
Tabak, brafilifche Häure, englandiſeh Zinn 
und Blei, Färbehölzer, Kochenille, Indigo, 
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Papier, Oele, Baumwolle und Tücher. Nach 
Verfchiedenheit der Waaren erhält der Schif- 
fer von einem Zentner von Köln bis Mainz 
22 1 Kreuzer, 30, auch wohl 45 Kreuzer 
Fracht im 24 -Guldenfufs.‘ Ein Zentner Zuk- 
ker giebt gewöhnlich 45 Kreuzer; ein Zentner 
Kaffee fchon etwas weniger, und ein Zentner 
Gewürz oder Spezereiwaaren nur 30 Kreuzer: 
aber ein Stükfafs Wein, das aus 7 Ohmen be- 
ſtehet, und von Mainz bis Köln beſtimmt 
ift, gemeiniglich 12 bis 14 Reichsthaler. — 


Ein Schiff von der erften Gröffe (verſtehet 
-fich doch nur von groſſen Frachtſchiffen, wel- 
che von Köln bis Mainz fahren) kann 2000 
Zentner Ladung, auch wohl 2500 Zentner 
führen, an welches man gemeiniglich noch ei- 
nen Anhang,- d. i. ein kleineres Schiff von 
1000 Zentnern, befeftiget. — Die Befchwer- 
den der Zölle und die der Pferde, welche den 
zu Berg gehenden Schiffen vorgeſpannet wer- 
den, erſehweren die Fracht um ein merkli- 
ches. Der gewöhnliche Preis eines ſolchen 
Pferdes von Kölln bis Mainz kömmt an 9 bis 
12 Reichsthaler: aber hoher Futterpreis und 
Hin- 
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Hinderniſſe wegen der Feldarbeit, bringen ihn 
auch wohl zuweilen bis auf 16 oder 18 Reichs- 
thaler; und dabei muſs der Schiffer noch Pfer- 
de und die ſogenannten Halfterknechte, deren 
ein jeder drei Pferde zu beſorgen hat, auf der 
ganzen Reife in Koft und Fourage frei hal- 
ten. — Die Fahrt der Thalfchiffe ift eben fo 
. gefchwind, als die Fahrt der Bergfehiffe lang- 
fam ift. Ein belafteres Schiff hat zu einer 
Fahrt von Köln bis Mainz, nach Befchaffen- 
heit der Witterung und der Höhe des Waſſers, 
9-15, auch wohl 18 Tage nöthig, und all- 
zuwildes Wafler, oder Stürme, zwingen es 
auch wohl zuweilen, 12 bis 14 Tage Halt zu 
machen : dahingegen ein zu Thal gehendes 
Schiff von Mainz bis Köln eine Strekke von 
36 Stunden, im Sommer, ohngeachtet der 
Aufhaltungen, die ihm jeder Zoll verurſachet, 
die Reife in dreien Tagen abmachen kann. 


Die innere politiſehe Verfaſſung ift mehr 
als Freireichsftädtifch und fezzer fie unter die 
andern Städte Deutfchlands weit zurük. Hafs 
gegen Neuerungen, Intoleranz, mifsverftan- 
dene Freiheit, womit fie ihre verjährten Privi- 
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legien durchfezzen wollen, und die keine Po- 
lizei ahnden darf, find die Hinderniffe, warum 
es nicht recht Tag werden will; und wenn, i 
wie hier, Steiflinn und Vorurtheil die Zer- 
ſtreuung des Nebels verbeut, da weils man 
ſchon, wie ſchwer es der Philoſophie wird, 
mit ihren Strahlen durchaudringen. Ueber- 
haupt ift Köln in der Kultur wenigſtens noch 
ein Jahrhundert hinter dem ganzen übrigen 
Deutſchland zurük. Wenn man das fünf Stun- 
den nur davon entlegene Bonn und das be- 
nachbarte Düffeldorf, das nur fi fieben Stunden 
davon abliegt, damit in Vergleich ſtellet; fo 
weifs man gar nicht, was man fagen foll, und 
man mufs fie, wie Riesbeck ſagt: mitten in ih- 
rem Vaterlande für eine fremde Kolonie hal- 
ten; fo fehr zeichnen fie fich im Umgange, in 
Sprache, Kleidung j Handlung, und ſogar in 
ihren Phifiognomien, die noch fo. viel Italiani 
ſches von ihrer mehr als taufendjährigen Wan- 
derung beibehalten haben, yor ihren Benach- 
barten aus. — Ich kenne keine Stadt, wo fo 
viel republikaniſcher Stolz herrſchet, und wo 
in Wein , Bier- und Knuppſchenken ſo ge 
kannengieſert wird, als hier. Hogarth hätts 
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hier eben fo viel Stoff zu feinen Idealen als in 
London gefunden. — Doch ift keine Regel 
ohne Ausnahme. Man trift hier Gefellfchaf- 
ten an, in welchen ein fehr feiner Ton herr- 
ſehet, die fich durch eine gefallige Lebensart, 
durch Geſchmak, durch Lebhaftigkeit, und 
durch ein eee dente, aber doch artiges 


und wöhlanftändiges Nee vorzüglich aus- 
zeichnen. 


viele Mehfehen leben tier; um ruhig zu 
leben; keine ſteife, beleidigende, alle ange- 
nehme und unterhaltende Geſellſchaft tödende 
Etiquette quäler fie, und die Freiheit, die fich 
nun einmal dahin gethronet hat, zieht aus 
Holland, Frankreich und dem Oberrhein eine 
Menge Menſchen hieher, welehe im Zirkel 
der Patrizier, der Stiftsherren und der reichen 
Handelsleute ihre Tage ſehr angenehm verle- 
ben; wozu die beträchtliche Schiffahrt, die 
benachbarten Städte, die Entübrigung eines 
zeremonieufen Hofes, die” vielen reizenden 
Landfizze, die geſunde Luft und die guten Le- 
bensmittel ein merkliches beitragen, Der phi- 
loſophiſche Beobachter findet Stoff zu taufend 
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Bemerkungen in ſeinem ſtillen unerkannten 
Winkel, und lacht über bürgerliche Handlun- 
gen, wie Demokrit über die der Abderitten, 
welche er anderftwo nicht fo burlesk’, nicht 
fo auffallend karakterifirt finder. — 


In der Klaſſe der Unbürger machen die 
Bettler den wichtigften Theil und mehr als ei- 
nen Drittheil der Inwohner aus. Alle und je- 
de, der angefehene Bürger und der Fremde 
klagen über diefes importüne Völkchen, vor 
deffen Anfällen, wenn man über die Straſſen 
gehet, oder nur kaum den Fufs aus dem Haufe 
gefezzet hat, nichtgefichert ift. Sie liegen fchaa- 
renweife vor den Kirchthüren, nach Verhält- 
nifs des Zulaufes jedoch in einer gröfferen oder 
geringeren Anzahl; und wenn man nichts giebt, 
fo hat man die gröbften Ausdrükke, die in- 
famften Schimpfwörter zu befahren, An den 
öffentlichen Pläzzen und an den Ekken der 
Straffen haben fie ihre geſicherten Stationen, 
die erblich find, und vom Vater auf den Sohn, 
von der Mutter auf die Tochter fortgehen. 
Keiner darf dem andern in fein angeerbtes 
Bertelrecht greifen. Man kann leicht auf ihre 
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Anzahl ſchlieſſen, wenn man weifs, dafs im 
Jahr 1790 am grünen Donnerftage in der 
Köln gegen über gelegenen Abtei Deutz fich 
allein bei der Brodfpende 3531 an der Zahl, 
wie man mich dafelbft verfichert hat, einge- 
funden haben. Wie viele find nun nicht an 
dieſem Tage, wo ein jeder Köllner zum Befuche 
der Kirchen laufet, von ihren Poften gar nicht 
abgegangen, da die Kharwoche ohnehin eine 
fette Woche für fie ift. 


Gehet man in eine Kirche, fo hat man fich 
wohl vorzufehen und die Schritte zu verdop- - 
peln, um von ihrer fchwarzen und weifsgrau- 
lichten: Gefellfchaft nicht eine unangenehme 
durftige Viſite zu erhalten. Verweilet man 
ſich, ſo iſt es gewiſs, daſs man gleich beim 
Eingange der Kirche in eine unruhige Bewe- 
gung geräth, und ſtatt des Pfalmen: Domine 
Labia mea aperies et os meum c. den Pfalmen: 
Domine multiplicaſti qui tribulant me c. ab- 
betet, — Alle diefe läftigen Unordnungen 
mögen mehr aus Nichtachtung einer fchärfe- 
ren gefäzmäfligen Polizei, als aus Mangel der 
Hofpitäler, derer man allein 16 zählet, heş- 
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rühren. Ein Duzzend Arheitshäufer, die man 
bald, wenn den proteſtantiſchen Handelsleu- 
ten nicht durch unduldſame Widerſezlichkeit 
die Hände fo. gebunden wären, errichtet fehen 
würde, mögten leicht die Straffen: reinigen, 
und gewiſs dem Uebel ſteuren, das nur einzig 
Müſſiggang und Faulheit gebohren. r 
* 

Von den ſechs 93 — *  diefer 
Stadt find immer wechſelsweiſe zween an der Re- 
gierung. Der Rath beſtehet aus 49 Perfonen, 


pey 


+ kin peer ibn de hat für ein bal. 
bes Jahr — — 242 Rthlr. — — 
Fur das zweite halbe Jahr 242 Rthlr. — == 
Für das bunte Kleid Termi- 
no Nativitatis B. M. V. 164 Rthlr. 7% Alb. 
Für das Burgermeiſtereſſen 276 Rthlr. 72 Alb. 


Thut ohne die wochentliche 
Rathzeichen und andere 
Akzidentalien — — 925 Rthir. 30 Alb. 
Das erfte Jahr nach dem Burgermeifterjahr wer- 
den ſie zu Rentmeiftern und das andere Jahr dar. 
auf 2u Kammerpräfidenten gemacht, — . 
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welche auf den Zünften, die man hier Gaffeln 
nennet, vom Volke gewählet werden, auſſer 
fieben, welche der Rath auf Johannis, zu wel- 
cher Zeit ein Theil des Rathies ab- und der an- 
dere wieder aufgehet, und fechs, welche er 
um die Weihnachten aus dem Volke wählet. 
Der regierende Burgermeiſter erſcheinet allzeit 
bei ri Amtsverrichtungen in einer 
Tracht, halb fchwarz und halb Pürpurfarbe, 
nach ſpaniſchem Schnitte. Gehlet er aus, fo 
hat er ſeinen Liktor bel ſiell, der im feierlich, 
wie bei den Römern, did Pies und den Re- 
gimentsſtab, auf welchem ſein und ſeines 
Aimesgenoffeneh — gelchnizt zu fehen 
ilt, vorträgt. — Will man diefe Herren in 
ihrem vollen Glanze ſchen, ſo weils ich Kei 
nen fehiklicheren Tag dazu, als den, at wel: 
chem die ſogenannte Gottestracgt gehalten 
wird — eine Proseſfon, die zuf den zweiten 
Freitag nach Oſtern alljahrlich vom ganzen 
Rache, dem ‚hohen Domkapitel, den Stiftern 
Und Klöſtern, und den übrigen Getichtern u um 
die Stadt geführet wird. Alles erſcheinet da 
in ſeiner Amtskleidung in voller Pracht und 
Würde. Noch vor wenig Jahren begleitete 
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diefe Prozeſſion, zum Aerger aller anwefen- 
den Fremden, ein Menfch in einer Masquera- 
de als Arlequin, welchen die Köllner das Gek- 
kenbenchen * nannten, und der immerwäh- 
rend vor dem Venerabel einher tanzen muſste. 
Es follte dies nämlich ein Sinnbild feyn, dafs 
David mit der Harfe vor der. Arche geranzet 
habe. Warum denn ein Arlequin und nicht 
ein. David mit der Harfe? — Nun aber if 
diefe Allfanzerei zum Ruhme edler Denkungs- 
art eines weiſen Magiftrates und zu splen 
Auferbauung gänzlich abgeſchaffet. 


Auſſer den ordentlichen geifilichen Gerich- 
tern, dem fiskalifchen geiftlichen Gerichte und 
dem geifllichen. Hofgerichte oder Offizialat 
hat der Kurfürft mehrere weltliche Gerichte 
dahier, als: das Untergericht Airsbach; das 
Gericht auf der Dilen; dus erbvogteiliche 


Eigentlich das närrifche Bernardeben, welches 
die köllnifche Mundart in Gekken Benchen um- 
fchuf. Vielleicht hiefs der alberne Menich, 
der fich zu diefem Poffen zuerft brauchen ließ, 
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Gericht St. Gereon und Eichelſtein; das erb- 
vogteiliche Hagdgericht; das Niedericher - Ge- 
richt; das Unterlahn - Gericht; das Weier- 
ſtraſſer · Gericht; und endlich das weltliche 
Hof- oder Appellations - Gericht. ‘ 


Die Stadtgerichte hingegen werden einge- 
theilet in das Amtsgericht; Appellationsgericht ; 
Burgermeiftergericht;, fiskalifches Gericht; Ge- 
waltgericht; * * ‚Pferdsgericht; Rathsgericht ; 
Sindikat; rem eh und i in das Wein- 
Sehulengericht, 


* 


Das Oberappellationsgericbt, ift von allen Ge- 
richten das erfte und vornehmſte; es über die 
höhere Kriminal jurisdiktion im Namen des 
Kurfürften aus, und beftehet aus einem Gräf 

und zehn Scheffen, welche alle in der Stadt 

gebohren feyn muͤſſen, und den Titel eines 

Junkers führen. Ein Ueberbleibfel aus dem 
Mittelzeitalter, wo nur Adeliche zu den Schef- 
fenftühlen zugelaſſen wurden. — 

2 Das Gewaltgericht über die niedefe Kriminal- 
jurisdiktion aus, welche in der Inquifition be- 
ſtehet. Das Recht der Tortur aber, ift dem 
hoben Gerichte, welchem die Inquiſitionsakten 
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Der Bannerrath. beſtehet aus den Zunft- 
meiſtern der 22 Gaffeln; hält alle Vierteljahre 
eine Zuſammenkunft, und ſieht die Verwal- 
tung des ordentlichen Rathes durch. Er ftel- 
let die ganze Burgerſchaft vor; und hält ſehr 


u berliefert werden , nur einzig uberlaſſen; wo: 
au bei der Delinquent, nachdem man denſelben in 
ein drittes der Stadt zugehöriges Gefängniſs 
((den ‚Frankenrburm ) gebracht hat, daſelbſt 
nach einiger Zeit an eine dahinkommende ho- 
he gerichtliche Deputation ausgeliefert wird. 
Von diefem Tage an muſs der Gräf dieſes Ge- 
richts die Malefizperfon i in feinem Haufe, nach 
alten Rechten, in einem ſicheren Gefängnißs 
verwahren, und durch ſeine Gerichtsboten 
“> fehlieffen und ſpeiſen laſſen. Wahrend dem 
fuhret das hohe Gericht den Inquiſitionspro- 
zes weiter fort, und legt nach deſſen Endi- 
gung das Urtheil dem Kurfürſten vor. Den 
‘© Tag vor der Exekution wird der Delinquent in 
die ſogenannte Hacht gebracht, wo er eine 
Nacht bleiben mtfs, und alsdann am andern 
Morgen, nachdem er noch einmal an den 
blauen Stein (ein altes Recht, in feiner Bedeu- 
tung ungewiſs) geführer- woher er weiter 
zum 88 überliefert. — 
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genau auf den ſogenannten Transfix ( ein alter 
Kodex der bürgerlichen Privilegien und Ge- 
rechtfame), wirklich dem Köllner ein heiliges 
Buch, das ſich bei den lezteren innerlichen 
Unruhen fehr muſste brauchen ares 


Das reichsftädtifehe Zunfifißem PR fich 
hier mehr, als in einer andern Reichsftadt rin» 
geniftelt, und. ftehr mancher edlen Verbeſſerung 
ſtark im wege. Unter. den Zünften find die 
. Wollenweber * und Tuchmacher die eriten und 
vornehmſten; auch die Maler und: dis Bild- 
bauer haben ihre Zunft, ſehen ſich mit den 
Tüunchern vereiniget, und mũſſen al ſo dem 
Tuchmacher, dem Bierbrauer &c. weit nach- 


* Eine alte köllnifche Khronik fagt, dafs bei ei. 
nem Aufruhr im dreizehnten Jahrhundert die 
Obrigkeit; um die Wollenweber'zw züchtigen , 
„s „17000. ‚Webftühle verbrannt habe. Ein auffal- 
lendes Bild der Denkungsart der damaligen bar- 
bariſchen Zeiten! — Die benachbarten Städte 
"+ Aachen, Verviers; Monjo & c. partizipirten 
von diefem pa Verfahren zu ihren wati 
 zemBeften. — = 
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ftehen. 3 Ein Beweis, dafs die freien Künfte in 
der freien Reichsſtadt Köln nie in einer fon- 
derbaren Achtung ftanden. 


Die Stadt hat übrigens, wie: alle Reichs- 
ſtadte, ihre Eintheilung in Quartiere oder fo- 
genannte Kolonellfchaften , deren hier acht 
find, und jede unter einem Kolonell, Kolonell- 
lieutenant, Obriſtwachtmeiſter und andern dep- 
gleichen Perſonalien, nach der Gröffe der 
Quartiere, ſtehet. Die Garniſon beſtehet aus 
drei Kompagnien Stadtfoldaten in rother Mon- 
tirung mit weiſſen Aufſchlägen, welche von 
einem Obriſtlieutenant kommandirt werden. 
Zur Nachtszeit befezzen die Burger die Wa- 
chen, und nur einige Thore erlauben gegen 
die Erlegung des e den Aus- und 
Eintritt. — 


Das Aerarium oder die Stadtrente ziehet, 
ohngeachtet fie auſſer ihren Thoren, weder 
Ländereien noch Dörfer, weder eins noch das 
andere hat, beträchtliche Finkünfte aus dem 
Mittel der Stadt; die hauptfächlich in den Ak- 
zifen vom Wein, von der Frucht; den Bran- 
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teweinbrennereien und andern Konfumptibi- 
lien und Waaren, nach Verhältnifs des gerin- 
geren oder gröfferen Abfazzes beitehen. — 
Von jedem Malter Korn oder Weizen werden 
9 Blaffert oder 27 Stüber Akzife bezahlet. 
Rechnet man nun zu diefen 9 Blaffert das Mol- 
ter und fonftige Nebenkoften auf der Mühle, 
Fuhrlohn, Mefsgeld &c. fo kommt den Bäk- 
ker (deren man 150 zähle) jedes Malter 
Mehl auf dem Speicher zu 45 bis 50 Stüber 
allein an Unkoften zu ftehen. Dies ift die Ur- 
fache, warum das Schwarzbrod zu 7 Pfund 
wenigſtens 2 Stüber höher kömmt, als in dem 
benachbarten Bonn, wo ein eingeführtes Mal- 
ter Korn 3 Albus, ein ausgeführtes g Heller; 
ein eingeführtes Malter Weizen 6 Albus, ein 
ausgeführtes 9 Heller thut. — Alle Brante- 
weinbrenner müflen ihr Korn aus dem Stadt- 
magazin oder dem ſogenannten Kornhauſe 
nehmen, und in wohlfeilen fowohl als theu- 
ren Jahren 20 köllnifche Gulden oder 6 Reichs- 
thaler fürs Malter, alfo mehr als noch einmal 
fo viel, als daſſelbe in gemeinen Jahren da- 
ſelbſt koſtet, bezahlen. Die auffahrende Ak: 
zife von franzöfifchen, ſpaniſchen &c. Weis 
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nen fordert von der Ohm 69 Albus, 4 Hel- 
ler. Von Rhein-, Mofel-, Elſaſſer - und 
Lothringer Weinen nur 10 Albus 8 Heller. 
Die Trankakziſe hingegen nimmt von allen 
Weinen, fowohl deutſchen als franzöfifchen &c. 
für die Ohm 1 Reichsthaler 5 Albus. 


Noch vor 20 Jahren foll es mit dem Straſ- 
fen · und Häuferbau elend ausgefehen haben, 
die,man aber jezt fehr verfchönert, und nicht 
mehr fo unangenehm, fo fchmuzzig findet, 
als fie ſo mancher Reifebefchreiber fehildert. — 
Freilich wohl find die Straffen nach dem Rhein - 
zu nicht die geräumigften, und die Häufer fo 
gedrängt auf einander gefezzet, dafs fie nicht 
das befte Anſehen geben; allein wem ift nicht 
bekannt, dafs man in den damaligen Zeiten, 
als die Stadt ihre Entſtehung nahm, theils we- 
gen dem ‘Handel, theils wegen der Fifcherei 
und Schifferei nur nah am Rhein fich zu 
halten bemühet war. Uebrigens find die Straf- 
fen, welche mit dem breiten harten Unkelftei- 
ne bepflaſtert ſind, ſehr rein, und haben vor 
vielen andern alten Städten ihre Vorzüge. Die 

ſogenannten Kappisbauren wiſſen den über Tag 
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fich gehäuften Koth oder Unrath, den ihnen 
die Stadt frei gab, wohl zu nuzzen. Mor- 
gens vor Anbruche des Tages höret man ſie 
ſchon mit ihren Schubkarren die Straſſen auf- 
und abrollen, welches zwar an dem frühen 
Morgen für den fremden und müden Reifen- 
den, der nicht daran gewöhnt und von dem 
Gepolter nichts weils, ſehr unangenehm ift; 
aber er muſs zugleich betrachten, dafs er den 
Tag hindurch ein reines Pflaſter betrete, und, 
da ohnehin die Stadt groſs und die Straffen 
fehr weitläufig ſind, feine Gefchäfte um. fo 
angenehmer verrichte: 0... , 


Ohne den gar 8 mit doppelten Lin- 
denalleen fchön befezten Neumarkt, den Heu- 
markt und Altenmarkt, welches alle recht fchö- 
ne Pläzze find; in Anſchlag zu bringen, hat 
die Stadt verfchiedene angenehme breite Straf- 
fen, als z. B. die Machabäer-, die St. Ge- 
reons-, St. Johanns-, St. Apern- und die Apo- 
ffelſtraſſe, der Hof, die Sachfenhäufergaje, 
die Trankgaffe Oc. und endlich die eine volle 
Stunde lange Straſſe vom Severins -. bis zum 
Eichelfteiner Thore, welche die Hauptſtraſſe 
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von Köln ift, und nach ihren angrenzenden 
Gegenden verfchiedene Benennungen hat, “ift 
durchaus gut gebauet, wenn man nur die klei- 
ne Strekke in der Gegend des Doms, vo ſie 
ſich etwas enget, und einige Krümmungen 
machet, davon abrechnet. 


In Rükficht der Gebäulichkeiten bemerket 
man noch durchaus eine Anzahl ſehlechter, 
altfränkifcher, baufälliger Häufer, und ob- 
fchon nach der betrübten Eisfahrt, welche im 
Jahr 1784 diefe Stadt fo hart heimgefuchet 
hat, manches fchöne Haus ift aufgeführet wor- 
den; fo ift die Zahl doch noch fo gering, dafs 
das Verhältnifßs gegen die ſehlechteren nur zu 
unmerkbar ift: aber wie ift dies anders mög- 
lich, in einer fo groſſen Stadt, wo der gröffe- 
re Haufen aus Leuten beſtehet, deren Ver- 
kehr und Verdienft gering ift, und das, was 
fie aus ihren Krämchen oder mit ihrer Hand- 
arbeit herausbringen, zu ihrer Leibesnahrung 
verwenden müflen. Schade ift es, dafs die 
fchön und regelmäflig gebauten Häufer nur zu 
zerſtreuet liegen, und daher von ihrem Anfe- 
hen verlieren: oder gar unbemerker bleiben. 

p» Die 


— 
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Die Burgermeifterhäufer nehmen fich faſt 
alle gut aus und gleichen zum Theile mehr 
Pallaſten als einzelnen Privathàuſern. Der 
gräflich Oettingifche, Salmifche, Blankenheimi- 
fehe und Erbtruchfefifche Hof; mehrere beim 
Stifte St. Gereon; das: freiherrlich von Sud: 
wigifche, das von Geyerfche, de Grotiſche, 
von Kerichfche, Brenngruberifche , Pelzerifche, 
Hartmännifche Haus und viele andere der 
reichen Patrizier und Handelsleute, verdienen 
wegen ihrer Gröffe und fchönen Bauart vor- 
züglich bemerket zu werden, 

Der Häuferbau ift hier weit koſtſpieliger; 
als in den benachbarten Städten des Ober- 
rheins: Holz, Kalch, gehauene Steine und 
alle übrige Baumaterialien find weit theurer ; 
als anderswo, weil alles gröſstentheils auſſer 
Landes muſs hergenommen werden; und den- 
noch fieht man Häufer aufgeführet, welehe 
30 bis 60-, auch wohl 80,00 Gulden ko- 
ſten. Dieſes darf man aber auch nicht allein 
den Baumaterialien zuſchreiben; ſondern der 
Lohn der Handwerker und Taglöhner ſteiget 
hier viel höher, als in vielen anderen Städten: 

5 3 
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Deutfchlands. — Ein jeder bauet nach feiner 
Phantafie, und niemand hat darüber eine verord- 
nungsmäflige Vorſehrift; daher aber auch fo 
viele Unregelmãſſigkeiten, fo viele wunderliche 
Formen und Zufchnitte.. Die Gipfel der Häufer 
laufen faſt durchaus gerad hinauf, und man ſieht 
keine Manſarden oder gebrochene italiänifche 
Dächer, wie in den benachbarten Städten Ko- 
blenz, Mainz und Frankfurt. Die Köllner und 
beſonders die Kaufleute ahmen fchon zum Theil 
in der Bauart, in der glänzenden Reinlichkeit, 
und überhaupt im bundigen Anſtriche den Hol- 
ländern nach; fie ftehen aber durch die unzähli- 
gen altfränkifchen unbeworfenen Steingipfel, 
die zwifchen den bemalten Häufern ein fchauer- 
liches Anfehen geben, noch fo weit zurük, 
dafs man die Stadt,- im Ganzen betrachtet, 
nicht fchön nennen kann; allein dies iſt allge- 
mein das Schikfal alter und groſſer Städte, 
Die in den etwas abgelegenen Straſſen ftehen- 
den Häufer kommen im. Verhältnifs mit je- 
nen der benachbarten mehr bevölkerten Sräd- 
ten Bonn, Düffeldorf, Mühlheim in keinen 
Preis. Auch find wenige derſelben, befon- 
ders aber die Altern, dazu eingerichtet, von 
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mehr als einer Familie bewohnet zu werden: 
Sehr viele haben nur ein, andere kein Stok» 
werk, mit bekleifterten Wänden und Glasfen- 
ſtern in den Zimmern, die fie meiftens zum 
Waarenlegen und dergleichen gebrauchen. — 
Jemehr fich die Häufer aus der Mitte der Stadt 
nach den Ringmauren zur Landſeite hinziehen; 
defto unbewohnter , defto ſchlechter fallen fie 
auf; und kömmt man in diefe mehr abgele- 
genen Straflen, fo ftöfst man auf den fogenann- 
ten ‘Janhagel, eine Menfchenklaffe, welche 
die gröbfte, die zügellofefte auf Gottes Erdbo- 
den ſeyn mufs. Ich wollte es keinem Frem- 
den anrathen, ohne Gefellfchaft, und zwar 
am Abend, diefe Winkel zu durchgehen, wenn 
er feine Blikke den fchändlichften Ausgelaſſen- 
heiten nicht ausgefezzet wiſſen will. Man weils 
Beifpiele, wie mich Köllner ſelbſt verfichert 
haben, dafs oft Leute mit Verlezzung ihrer 
Ehre und ihres Beutels, und alfo für ihre Neu- 
gierde, dies Völkchen kennen zu lernen, nicht 
ungerupft wieder zurükgekehret find. 


Unter den Merkwürdigkeiten diefer Stadt 
ſtehet die Domkörche,, ein ungeheures und doch 
a T 
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unvollendetes Werk, mit Recht an der Spizze. 
Würde dieſer Tempel ausgefuhrt worden ſeyn; 
fo wäre er gewiſs eins der fchönften gothiſchen 
Gebäude in der Welt. .Kunrap von HocnsrE- 
ven fieng im Jahre 1248 * diefen kühnen 
Bau an, woran wenigftens im Jahre 1499 noch 
gebauet worden iſt. Von auſſen ift die unvoll- 
endete Architektur von einem feltenen An- 


»Die köllnifche Kronik fagt: In dem Jahr un- 
fers Herrn 1248, da Bifchof Kunran über die 
Maffen reich war an Gold, Silber und Edelge- 
fteinen, alfo, dafs er dafür hielt, fein Schaz 
fey unerfchöpflich, begann er groffe und köft- 
liche Ding mit Bauen und Kaufen. Er begann 
den groſſen, köftlichen und ewigen Bau, den 
Dom, der nun zur Zeit im Jahr des Herrn 
1499, noch täglich gebauet wird u, f. w. 

Ueber der Thüre des Einganges liest man 

diefe alten Verfe: 

Anno milleno bis C quater X dabis , 

Cum colit aſſumpram Clerus populusque Mariam. 

Praful Conranus ab Hocustanen generofus 

Ampliat hoc Templum, lapidem locas ipfeque 
primum. 

Anno milleno ter C, vigenaque junge, 

Tunc novus ille chorus cœpis refonart ſonorus. 
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blikke; man ſtehet da, fieht, und ftaunet 
über das ſtolze Unternehmen, denket fich 
noch ſo viel hinzu, wenn man das Unvollftän- 
dige betrachtet, und weifs nicht, was man fa- 
gen foll.: — Was würde dieſer Kolofs erſt ge- 
worden feyn? — Malerifch hangen die Sträu- 
cher hin und wieder aus den bemoosten Rizzen; 
und aus dem Schutte der fchon halb von der 
Zeit »zernagten Steinen hervor, und machen 
zwifchen der erhabenen mühfam durchbroche- 
nen Arbeit den feierlichften Kontra. Von 
den beiden Thürmen, deren jeder zu einer 
Höhe von 500 Schuhen beſtimmt war, ſtehet 
der eine zur nördlichen Seite nicht 2 1 Schuhe 
über der Erde hervor, und der andere, in 
welchem die Glokken hangen, wovon die 
ſehwereſte 225 Zentner wiegt, noch kaum 
zur Hälfte aufgeführer. Auf lezterem ſtehet 
noch der Krahnen, welcher verräth, dafs es 
Ernſt war, den prächtigen Plan auszuführen, 
Ich mögte ihn, da er doch nicht mehr zum 
Gebrauche daftehet, hinweg wünfchen. Wäre 
er nicht da; fo könnte man denken, die Zeit 
wäre im Begriffe, diefe ungeheure Steinmaſſe 
zu zerstören, und der Gedanke würde mit der 
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Auf bauung des Thurmes zu Babylon nicht ſo 
ähnlen, ſich nicht fo realifiren. Alle groſſe 
Sachen, die nur zu groſs angefangen werden, 
ſcheitern, wo nicht ſehon im Entwurfe, doch 
gewifs im Werke ſelbſt! — Kömmt man hin- 
ein, fo ift man von der Gröffe, von deſſen 
Weitläufigkeit und dem auffallenden Anblikke 
der fo klein darinn herumirrenden Menfchen 
ganz beklommen; allein man darf nur die Au- 
gen erheben und die unvollendete mit Brettern 
zugefchlagene Dekke betrachten, fo ift Maje: 
ftät, fo ift Gröffe auf einmal; wie verlofchen. : 


Das Schiff der Kirche wird von einer vier- 
fachen Reihe Säulen, 100 an der Zahl, wo- 
von die vier mittleren beinah 40 Fuſs im Um: 
fange haben und fchön gehauen find, getra- 
gen; aber alles ift alt; fchmuzzig und nicht 
fürs Auge: jedoch den Khor mit dem fchönen 
römifchen hohen Altar davon ausgefchloffen, 
welcher aus einem Stükke ſchwarzen namuri- 
ſchen Marmor von 16 geometrifehen Schuhen 
in die Länge und g in die Breite beſtehet, und 
den rundum eine Treppe erhöhet> Auf bei- 
den Seiten ſixzen fehön bearbeitete Statücn, 
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Maria und Petrus; fie fizzen aber nur deswe- 
gen, um ihn mehr frei und flach zu halten- 
In der Mitte ſtehet ifolirt ein mit ꝙ Säulen edel 
und zwekbar verzierter Tabernakel; an wel- 
chen ſich auf beiden Seiten nichts, als nur die 
groſſen ſilbernen Leuchter anſchlieſſen. Das 
` edle Einfache, das im Ganzen doch fo fchön, 
do erhaben iſt, muſs gefallen. Der alte foll 
ein Meifterftük gothiſcher Induftrie und Kunft 
geweſen feyn: — das aber war er gewifs nicht, 
was diefer winkte urs Auge iſt.— 


Hinter K hohen Altar iſt die berühmte 
Kapelle der heiligen drei Könige, * ‚welche 
der Kurfürft Max Hemnica fo koltbar als 


Te 


Die Mailänder wollen den Köllnern diefe hai- 
gen Gebeine ſtreitig machen; aber es ift: nur 
zu gewiſs, dafs Kaifer Fxixbgx cn der Roth- 
bart, als er im Jahre 1162 die Stadt Mailand 
ihrer Widerfezlichkeit wegen eingenommen 
und zerſtoret hat, dem Erzbifchoffe Rsıwarn 
von Das, der den Kaifer damals begleitet hat, 
dieſe heiligen Gebeine nebſt noch vielen andern 
„gefchenket habe. Rzınoro brachte fie glüklich 
mit Lift nach dem * Bonn gelegenen Rhein- 
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prächtig von vorbeſagtem Marmor hat auffüh- 
ren laſſen. Der Kaften, worinn die Gebeine 
der h. drei Weiſen nebit denen der h. h. Mar- 
tyrer Felix, Nabors: und Gregors von Spoleto 
liegen, hat in der Länge 7 Schuh, 34 in 
der Höhe und Breite, und iſt mit Gold und 
vergoldetem Silberblech überzogen, auf wel- 
chem die Figuren und Saulen in erhabener go- 
thiſeher Arbeit zum Bewundern fchön ange- 
bracht find, Ueber der Oefnung, wo man 
die Hirnfchädel der drei Könige ſieht, ſtehen 
drei goldene mit Diamanten reich befezte Kro- 
nen, wovon jede 6 Pfund fchwer feyn foll. 
Zwifchen den erhabenen Zierrathen des ganzen 
Kaftens und den hin und wieder angebrachten 
Inſchriften glizzern überall unfthäzbare Edel- 
geſteine ‚hervor, und 226, gefchnitrene Anti- 
ken * vervielfältigen den Werth des wahe als 
Ea Schazzes. 


U 


magen, wo fie Purtirr von Heinsbers, dama, 
liger Domprobft und Statthalter, in Empfang 
genommen, und im Jahre 1170 an diefe Stel- 

le gebracht hat. 
e „Antikenkenner und Liebhaber finden hier Nah- 
rung, dıe ihnen das reichfte Kabinet in die. 
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Um und in dem Khore verherrlichen noch 
verfehiedene Grab : und Denkmähler der alten 
Frzbiſchoffe dies ungeheure Gebäude; unter 
welchen ſich das Monument des Erzbifchoffes 
Piier vox Hersssers vorzüglich ausnimmt; ` 
das kupferne Grabmahl des Erzbiſchoffes Kux- 


e ren De are 


Ap 


* Fache nicht la kann. Wer eine nähe. 
4 re Kenntnifs dieler Seltenheiten und überhaupt 
aber die Einrichtung des ganzer Kaftens ha- 
ben will, der fehe die im Jahre 178K auf Be- 
fehl des Kurfürften Max Friepricas zu Bonn 
3 1sxn harpaagtkonmana ferien rolp din Kupfer- 
ſtichen des Kaftens ſowohl, als der 226 Anti- 
ben unter dn Titel : "A ER 


nl meist adot „Colleäien. . 4 
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raD, van Hochstenen; der 149 Pfund fchwe- 
re filberne Sarg des h. Engelberts, und die 
marmornen Denkmähler der Kurfürften Avoırs 
des Dritten: und feines. Nachfolgers: Antons, 


beider Grafen von Schausxnund. An der 


linken Seite des hohen Khors, beim achten 
Pfeiler, führet eine Treppe zur Dombibliothek, 
und zur fogenannten goldenen Kammer, -die 
ihres beträchtlichen Schazzes halber an Pari- 
menten und raren Gefäffen, welches alles an- 
zuführen zu weitläufig ift, ER zu. werden 
verdienen. 


Nach dem Dome e big unter 
die älteften Stiftskirchen die zum freiadelichen 
weltlichen Frauenſtift zu St. Margen (Marien) 
im Kapitol. Die Kirehe , welche fehr hell und 
groſs aufgeführer ift, ſcheint zum Theil aus 
den Karolingifchen Zeiten herzurühren , zu 
welcher Vermuthung das nach fränkifcher 
Art mit einem Nimbo in Stein gehauene Bild 
der Stifterin Ptxxruudts, einer Gemahlin 
Pierixs, welche im Jahre 720 geſtorben ift, 
und das man nah beim Eingange der Kirche in 
die Wand eingemauret ſieht, nicht wenig bei- 
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trägt. Dem Grabe der Prexrrunis gegen über 
ſieht man in nämlicher Form das ‚der h. Ina, 
welche die erfte Aebtiſſin diefes Stiftes war. 
Unter dem hohen Khore (deren zween hier 
find, einer für die Stiftsdamen, der andere 
für die Kanonici) gehet man in eine Gruft, 
welche viele niedrige Säulen und kleinere Ab- 
theilungen hat, aber keine andere als nur kirch- 
liche und nichts von römiſchen Alterthümern 
verräth. Die Stiftsdamen diefer Kirche find 
alle von altem Adel und nehmen fich in iier 
alten EN recht garias 

Das galt St. Gereon iſt nach 4 an 
Beans und reichfte in Köln; jedoch 
gehet ihm das Münſterſtift zum h. h. Kafius 
und Florentius in Bonn im Range noch vor. 
Die Kirche, welche, wie die alte Bauart anzei- 
get, aus dem eilften Jahrhundert ſeyn mag, 
hat eine groſſe kuhn aufgeführte Kuppel, ur d 
ift eine der fchönften dieſer Stadt. Gereon 
liegt hier mit feinen Soldaten, deren Köpfe 
man in den buntigſten Faſſungen aufgefteller 
fieht, begraben. Ein Khorherr diefes Stiftes 
rechnet jahrlich ſeine Pfründe auf 2000 Gul- 
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den, dafür läſst ſieh gut fingen und beten. 
An hohen Fefltagen ſieht man den hohen Altar 
reich mit Gold und Silber beladen, welche die 
koftbaren Behälter vornehmer Reliquien find! 
Ueberhaupt bemerket man hier mehr, als in. 
andern Städten, einen groſſen Reichthum an 
Silber in.den Kirchen: ein Beweis; dafs in die- 
fer alten, damals mehr als jezt, florifanten 
Handelsſtadt, welehe der Hauptort des han- 
featifchen Bundes in der niederländifchen Ge- 
gend war, ſehr viele reiche Familien wohnten, 
welche nach damaliger frommen Denkungsart 
ſich den Eingang zum Himmel durch Schan- 
kungen an Kirchen und Klöfter aufzufchlief- 
fen fuchten. Ich ſah eine Mönchskirche, wel- 
che allein auf dem hohen Altar, an einem ih- 
rer erſten Feſttage, mehr als 150 Zentner Sil- 
ber ausgeſtellet hatte; auch das unbedeutend- 
ſte Nonnenkirchelchen zählet wenigftens feine 
zwölf filberne Altarleuchter. — Der jezzige > 
Kurfürft Max Franz ertheilte den vorbemerk- 
ten reichen Stiftsherren ein fchönes: Ordenszei- 
chen, welches fie an einem violetten mit Gold 
gerandetem Bande tragen, 5 
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Das freiadeliche Damenſtift St. Urfula, 
deilen Fràuleins aus altem gräflichen Stande 
feyn müffen, macht fich ſonderbar durch die 
h. Urfula mit ihren eilftaufend Jungfrauen 
merkwürdig. Die ganze Kirche iſt faſt mit 
Gebeinen angefullet, und das nur blos mit je- 
nen, welche zur Geſellſchaft gehörten, wie 
ein kleines unten in der Kirche an einem Pfei- 
ler angebrachtes, etwas von der Erde erhöhe- 
tes Grabmahl eines Kindes anzeigt, welches der 
mit dem reinften jungfräulichen Blute benezte 
Boden wieder ausgeſpien haben ſoll. Unten 
zur rechten Hand, gleich beim Eingange der 
Kirche, zeiget man die goldene Kammer, in 
welcher die unzähligen Köpfe, nebft hundert 
andern Reliquien, wie eine Bibliothek, ran- 
girt ftehen. Der Küfter, oder der Cicerone; 
der mir diefe Heiligthümer zeigte, langte mit 
einem Stabe verfchiedene Köpfe, einen nach 
dem andern, herunter, welche er allzeit mit 
den Händen aufſchnapte. Er rezitirte alsdenn 
ohne Athemzug die ganze Genealogie und 
Martergefchichte eines jeden Kopfes herunter, 
bis ein halb Duzzend paſſirt waren, wonach 
er wieder aufs neue mit der nämlichen Ge: 
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ſchichte des erſten Kopfes beim ſiebenden fort- 
fuhr, und das mit einem ſolchen Eifer, als 
wenn er ſelbſt dabei gewefen wäre: ich fafste 
den guten Mann mehrmalen ſtark ins Auge, 
um ihn an ſeine ſchon gemachte Erzählung 
zu erinnern; aber wie ich ſah, ſo lieſs er ſich 
gar nicht irre machen. 


Daſs die h. Urfula eine Gefellfchaft zu ih- 
rer Begleitung mag gehabt haben, daran wird 
niemand zweifeln; aber dafs diefe Gefellfchaft 
aus einer Zahl von 11000 foll. beſtanden ha: 
ben, welcher gefunde Menfchenverftand kann 
fich dies wohl einfallen laſſen? — Ich will 
lieber mit einigen Gefchichtichreibern glauben, 
dafs eine von ihren Begleiterinnen XImızra 
mag geheiſſen haben, woraus ein abfchreiben- 
der Mönch in den damaligen unkritifchen Zei- 
ten, wo ohnehin die Abbreviaturen in den 
Mönchsfchriften häufig vorkamen, leicht Eilf- 
taufend machen konnte. — Auffallend und 
höchft widerfinnig mufs es jeden vor- 
bommen, wenn er im Khore diefer Kirche die 
gemalte Geſchichte gewahr wird, und dann 
ſieht, daſs die h. Uyſula mit ihrer überzähli- 
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gen Gefellfchaft * auf einem der gröfsten 
Kriegsfehiffe zu Köln anlandet, da kaum ein 
mittelmäffiges holländifches Waaren - oder 
Kauffahrteiſchiff den Rhein hinauf bis dahin 
kommen kann. 


Diefe Stadt ift unbefchreiblich voll an fol- 
chen widerfprechenden Legenden, welche fich - 
noch ein grofler Theil der hiefigen Inwohner 
nicht ausreden läfst, und für deren Untrüg- 
lichkeit er enthufiaftifch fein Leben gern auf- 
opfert, um die Heiligkeit feiner Geburtsftadt 
zu vertheidigen, ` Wer fich mit den Erzählun- 
gen der Stiftungen diefer vielen Kirchen, mit 
den fonderbaren Begebenheiren und Legenden, 
deren eine jede gewifs mehr als eine auf weiſet, 
abgeben wollte, der würde mehrere Folianten 


“  niederfehreiben müffen; — und — was wür- 


de da herauskommen? — Ein fchöner Pen- 
dant zu dem weltberühmten Buch, dem Le- 
ben Krifti des P. Martins von Kochheim. 


Das neue köllnifche Brevier giebt es fchon etwas 
näher, und: ſagt nichts von 51000; fohdern 
führet nur eine groſſe Zahl an. 


— 
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Zu diefen vorbemerkten Stiftern ſehlieſſen 
ſich an, das Archidiakonalſtift St. Severin; 
das Archidiakonalſtift St. Kunibert; das Ar- 
chidiakonalſtift der Mutter Gottes zu den 
e das Andreasflift; das Apoſtelſtift; 

das 


Nicht weit von der Kirche dieſes Stiftes, auf 
dem gar ſchönen Neumarkte, in dem Gafthau- 
fe zur Stadt Prag genannt, ſoll ſich, wie die 
Köllner erzählen, folgende Begebenheit zuge · 
tragen haben: Man begrub aus dieſem vor- 
bemerkten Hauſe nach altem Gebrauche eine 
Frau mit ihrem koftbaren Geſchmukke, der in 
Ringen u. d. g. beſtand. Der Todengräber, 
dem dieſe Kleinodien in die Augen flachen, 
wsgte es noch am nämlichen Tage in der Nacht, 
das Grab zu öfnen, und den kaum zehn Stun- 
den eingeſcharrten Leichnam zu plündern. 
Das Grab war kaum geöfnet, fo erhob ſich die 
vermeinte tode Frau aus der Lade. Der To- 
dengrüber, heftürzt und voller Angft über die- 
fe Begebenheit, läuft plözlich davon, und lefst 
Laterne und Hauwille im Stiche; die Frau aber 
gieng, froh über ihre Rettung, gerad nach 

Haus; Sie klopft an, Man fragt: wer da fey? 

Auf die sg es ſey die heut eren 

n Frau 
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das Georgiusſtift; das adeliche Fräuleinftift 


\ Frau ous diefem Haufe, lauft die Magd zum. 


Herrn mit diefer unerwarteten Nachricht. Der 
Herr, dem dies unglaubhaft ſchien; geb zur 
Antwort: Dies ift fo viel wahr, als meine 
Pferde aus dem Stalle auf den Heuboden hiñ- 
auflaufen und zum Fenfter hinausfehen. Ge- 
fagt, gefchehen. Die beiden Schimmel gal- 


loppiren die Treppe hinauf, und fchauen noch 


> 


nuf den heutigen Tag zum Speicherloch hinaus. 


Der Mann hatte nun wieder, vielleicht ungern, 
ſeine Frau auf dem Halſe, die noch ſieben Jahr 


‚lebte, und ein groffes Stük Leinenwand ſpann 


und webte, welches man noch in der benach- 


barten Apoftelkische, wo die Begräbnifsftätte 


diefer Frau war, zeiget. An der Wiederauf- 
wachung diefer Frau ift im Geringften nicht zu 


2 zweifeln; denn es iſt nur allzu bekannt; wie 


olt n Menfchen in den damaligen Zeiten 
durch eine nur zu gefchwinde Beerdigung der 


Verzweifelung überliefert wurden ; aber wer 


kann fich es nur einfallen laffen; die übrigen 


Poſfen mit den Pferden zu rechtfertigen. Ger- 


85 ken giebt vor: in den alten Ritterzeiten ſey en 


auf dieſem groſſen Plazze die Turniere gehal- 


ten worden, und aus dem Hauſe, wo dle Pfet, 


4. zum Fenſter heraus ſchauen; wären die Rit 
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St. Zäzilien; die Abtei St. Pantaleon; “ die 
Abtei St. Martin; die deutfche Ordenskom- 
menthurie St. Katharina; die Johanniter Or- 
denskommenthurie St. ann und Kordu- 


la; 


— die auſſerſtiftiſehen Pfarreien, als: zu 


St. Martin; zu St. Kolumbus; zu St. Lorenz; 
zu St. Alban bei der Wage; zu St. Peter; zu 


** 


ter in die Schranken geritten; dieſe Pferde 
dienten alſo vielleicht nur zum Andenken, daſs 
da Ritterſpiele gehalten worden wären; — 
ich aber glaube mit mehreren, dafs da ein Hau- 
derer gewohnet habe, der zum Zeichen, dafs 
er Pferde verheure, wahrfcheinlich diefe ange- 
ftrichenen Schimmel an rg ger ge. 
ſtellet hat. 

Die Kirche der reichen Abtei Sr. Pa an 
der ſudlichen Seite der Stadt, verwahret, nebft 
vielen andern Reliquien, die Afche der Kaife- 
rin Tukxornaxia, einer Gemahlin Orro des 
zweiten; welche den Körper des h. Albinus, 
der fich an fünfzehn hundert Jahre unverwe- 
fen erhalten hat, diefer Abtei fchenkte. Albi- 
nus wurde im dritten Jahrhundert wegen dem 
Glauben in England enthauptet. Der Körper ift 
fehr klein, hie und da zerriffen und kommt der 
ſehonen Mumie zu Sinzig lang nicht bei. 


2 be 


U. L. Frauen am Geſtade; zu St. Lupus; zu 
St. Jakob; zu St. Kosmas und Damian; c. 
die Mannskloſter, als: die Antoniter; Angu: 
ftiner; Dominikaner; * Karthäufer; Mino- 
_ riten;** Augufiiner- Eremiten; Karmeliter; 
Kreuzherren; Franziskaner; Kapuziner; Sio» 
niter St. Brigittenordens; Karmeliter Discal- 
ceaten; Alexianer oder Lungenbruder, die 
als Krankenwärter ſich der Stadt nüzlich ma- 


* Hier ſtarb Aıserrus MAönts, Bifchof zu Re 
gensburg. Man zeiget von ihm verſchiedene 
Manufkripten and Reliquien, fein Mefsge: 
wand, einen gläfernen und einen bleiernen 
Pokal. i 

e Die Kloſterbibliothek verwahret die Handſchrif. 
ten, fó in 14 Bänden beſtehen; des ‚gelehrtei 


Duns Scorus. In der Kirche vorn im Khore _ 


-fieht man auch das Grab diefes beruhmten 
Doctor ſubrilis, welches ganz mit Mefling be 
dekt ift. Er ſtarb im Jahr 1308, wie man dus . 
der mit gorhifchen Buchſtaben angebrachten 
Infehrift wahr nimmt. Seine Grabfehrift lais 
tet alſo: 

Scotia me genuit ; Anglia ne ſuſcepit, 
Gallia me detuit, Colonia me tene: 
Ta 
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chen Ke. — An Frauenklöftern ift nicht we- 
niger Mangel, als: die zu den Makkabäern, 
Benediktinerordens; zu St. Klara, zur dritten 
Regel des h. Franz; zu St. Mariengarten, 
Ziſterzienſerordens; zu Sion, St. Brigittenor- 
dens; zu St. Maximin, Auguſtinerordens; zu 
St. M ern, Zifterzienferordens; zu St. Agatha; 
Benediktinerordens; zu den weiſen Frauen, 
Auguftinerordens; zu St. Morix, Benedikti- 
nerordens; zu St. Gertrudis, Dominikaner- 
ordens; zu Grofs Nazareth, Auguſtinerordens; 
zu St. Reinold, Auguſtinerordens; zu 
St. Klara, auf dem Neumarkte; zu St. Kla- 
ra, in der Glokkergaſs; zu St. Bonifaz, zur 
dritten Regel des h. Franz; zu 'St. Michael, 
Auguſtinerordens; zu St. Niklas im Burghof, 
Auguftinerordens; zu St. Vinzenz, zur dritten 
Regel des h, Franz; zum Lämmehen auf der 
Burgmauer, Auguſtinerordens; zum Kalvarie- 
berg; Kapuzinerordens; zu Maria Bethlehem, 
Franziskanerordens; zu St. Magdalena in der 
Bufs, Auguſtinerordens; die ‚Servitinnen, im 

Fizgraben; zum Lämmchen auf der breiten 
Gaffe, Franziskanerordens; in der Büttgafe, 
Karmeliteſſen; in der Schnurgaſſe, Karmel. 
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Diskalz.; in der Aupfergaffe, Karmel. ; die 
Urfuliner auf der Makkabäerfiraffe; zu St. 
‚Ignaz, in der Stolkgaſſe, Franziskanerordens 
zu St. Apollonia. im Mommerslaach y Augu” 
ſtinerordens; die Urfuliner auf der Marzellus-, 
ſtraſſe, Auguftinerordens; zu klein Nazareth, 
Auguſtinerordens; die Elifabetherinnen in der 
Tonniesgaſſe, Auguſtinerordens; die Zellite- 
rinnen in der Zellen, Auguſtinerordens; die 
Zelliterinnen im Zedernwalde, Auguſtineror- 
dens; die Zelliterinnen zur h. Dreifaltigkeit, 
Auguſtinerordens; auf der Ruhr, Franziska- 
nerordens. — Die ſechs lezten Klöfter find zur 
Krankenwartung geſtiftet. — 

> "Viele von dieſen jezt angeführten Kloſter- 
kirchen ſehen hier oft wie Nürnberger Buden 
aus, angepfropft mit allerhand Statuen und 
Bildern, manchmal in der fehnakkigften Stel- 
lung, Rangirung und im bundigſten Anſtriche. 
Ueberall zu viel zufammengehäuft, und oft 
am unrechten Orte. — In einem Bethauſe 
ſollte das Herz auſſer der Gottheit nichts ſe- 
hen; nichts finden; woran es fich anklammer- 
te: allein hier heftet es ſich an zu viele Ge- 
mälde und Bildfäulen, Schnirkel und Farben, 
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Blumen und Flitter. Nichts ſollte zwiſchen 
dem Menſchen und Gott obwalten, als ſeine 
Gegenwart, als fein Hauch, der fie überall 
umſchwebt, als das Unermefsliche, was fie 
trennet, und fie doch wieder fo nahe bringt, — 


Ich übergehe gern die vielen anderen Bet. 
hanfer und Kapellen, deren Anzahl fich weit 
über fünfzig erftrekket , um nicht mit einem 
Regifter noch beſchwerlicher zu feyn, das 
ſchon an fich für eine einzige Stadt, in Rük- 
ficht der n ee Orde ug 80. 
mug iſt. — 

Die hieſige FREE welche unfreitig 
die ältefte von Deutſchland ift, ward im Jahre 
1380 vom Magiſtrate geſtiftet, und vom 
Pabfte Ursan dem Sechsten mit den nämlichen 
Privilegien und Freiheiten, welehe die Pariſer 
erhielt, verfehen. Sie wird die Tochter der 
zu Paris, und die Mutter der zu Löwen in 
Brabant genennet. Schon im Jahre 1285 er- 
laubte der Erzbifchof Sıegrsıgn den Zifterzien- 
fermönchen von Alrenkamp die. theologiſehen 
Studien daſelbſt zu betreiben, auch thut Can, 
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‚sarıus Heıstersacensis bereits um das Jahr 
1222 de Phyfieis colonienfibus Meldung, und 
Innozenz der Dritte führte ſchon im erften 
Buch feiner Briefe die Magiſtros colonienfes 
an: ein Beweis, dafs lang vor jener Zeit we- 
nigſtens ein Gymnaſium dafelbft müfle gewe- 
fen ſeyn. Die vier älteften Bürgermeifter find 
ihre beſtündige Proyifores, und der zeitliche 
Domprobſt beſtandiger Kanzler derfelben. Sie 
beſtehet nur aus vier Fakultäten, der Theo- 
logiſchen, Juriſtiſchen, Mediziniſchen und 
Fhiloſophiſchen; von welchen die Theologi” 
fche die ftärkfte ift, und ihre Profeſſores in 
Dottores de Concilio et extra Concilium einthei- 
let. — Zur Philofophifchen gehören die drei 
Gymnaſien oder Burfen: die Montaner, Lau- 
‚renzianer und die Dreigekrönte. _ Jakob de 
Groote, ein reicher Kaufmann, ſtiftete noch 
im vorigen Jahrhundert, nebft dem fchon vor- 
handenen ‚Collegium Schwolgianum, ein Cole” 
gium Catechiflarum. 


Ohngeachtet aller diefer, und unzähliger 
anderer Inftitute und Schulen ift jezt Köln 
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lich feyn könnte. Die Errichtung der neuen 
Univerſität zu Bonn, ihre nicht ganz angeneh- 
me Konrivalin, welche augenfcheinlich von 
Jahre zu Jahre zunimmt, mag ihr fehr im We- 
ge ſtehen, und ihren alten Glanz verdunkeln. 
In den niederen Schulen herrfchet auch noch 

der alte Schlenderian, und hundert Hin- 
derniſſe, die der Köllner aus anklebenden alten 
Vorurtheilen nicht heben will und mag, hem- 
men das Ganze, welches man doch in den bes 
nachbarten Städten fo gut und glüklich wir- 
ken fieht, in feiner Schwungkraft. Das groſſe, 
anfehnliche ehemalige Jefuitengebäude mit der 
fchönen und reichen Kirche ift zum Theil der 
Siz der hiefigen Mufen. Die Bibliothek darin 
ift beträchtlich, aber auch nur im theologi- 
ſchen Fache. Man verwahret dafelbft zugleich 
viele alte Impreſſen, Manufkripten, koftbare 
und fehr rare Kupferftiche, Handzeichnungen 
u. d. g., die der Kenner und Liebhaber nicht 
übergehen darf. 


Das Rathhaus nimmt fich durch fein fchö- 
nes marmornes Portal vorzüglich aus, das je- 


der Kenner für ein Meifterftük von erhabener 
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Baukünft halten mufs. Es beftehet aus einer 

zweifachen auf einander gefezten Reihe von 

Arkaden, wovon die unterfte von korinthi- 

ſcher, die obere von römifcher Bauart ift, 
und aus der Mitte des fechszehnten Jahrhun- 

derts herrühret. Die Verbindungen der Zier- 

rathen, der Basreliefs, die hin und wieder 

mit paſſenden Inſchriften vermifcht angebracht 

find, welche Egid. Gelenius, ein Köllner, hat 

abdrukken laſſen, find vortreflich; das Gebäu- 

de aber an fich ift unregelmäfig, dem gar 

fchönen Portal nicht angemeſſen, und ſieht 

mehr einem groſſen geräumigen Thurme, der 

unten vier - und oben achtekkig gebauet ift, 

als einem Rathhauſe uhnlich. Steiget man die 

Treppe hinauf, ſo kömmt man gleich zur 
Rechten in den ehemaligen groſſen hanfeati- 

ſchen Saal; ein altes ſehmuzziges Ding und 

jezt nicht mehr im Gebrauche. Gleich dar- 

auf erreicht man das Vorzimmer der Raths- 
ſtube, wie es ſcheint, in welchem man auf 
den Wänden verfchiedene allegoriſche Gemäl- 

de von Mesquida im Jahre 1734 gene ſieht: 

2. B. die Sendung der Ubier zum Kaj! Julius 

Cæſar; die Vermählung der AGRIPINA mit 
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dem Krauprus; Fx DNIe der Zweite erthei- 
let der Stadt das Stappelrecht &c. Der Maler 
verfehlte ganz das Koftüm der damaligen Zeit 
und behielt nur jenes bei, worin er lebte. — 
Im Rathszimmer, das ganz einfach eingerich- 
tet ift, liest man auf den beiden Seitenwänden 
die wohl zu beherzigenden Wortes Audiatur 
et altera pars; die aber leider! von manchem 
nur zu hizzigen Richter oft übergangen wer- 
den. — Das jüngfte Gericht, von Söntgens 
im Jahre 1695 gemalt, reich in der Zufam- 
meniezzung und gut kolorirt, mit einem 
recht braven Kruzifixe, im Gefchmakke des 
le Brün, zieren noch diefen Saal, und paflen 
eben fo gut dahin, als die vorerwehnten Wor- 
te. — Im unteren Stokke zeichnet fich. noch 
ein groſſer geräumiger Saal, den fie die Mu- 
ſchel nennen, und nur, wie es ſeheint, bei 
Feierlichkeiten. gebraucht wird, durch eine 
fchöne brüffeler Tapete aus, die im Geſchmał- 
ke des Wouvermanns gezeichnet ift, und in 
den richtigften Verhältniffen der Farben in der 
Perfpekir und überhaupt im Ganzen eine herr- 
liche Wir kung macht. Man hat Vorhänge 
daruber gezogen, um fie vor der Luft und der 
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Sonne zu ſchonen. In der Regiſtratur ſtehet 

eine artige Bibliothek von ohngefähr 140 Ban- 
den juriſtiſchen und hiſtoriſchen Inhalts. Die 
Pfeilkammer wollt ich nicht ſehen; ich fand 
mehr der Mühe werth, den hohen Thurm zu 
beſteigen und die fchöne Ausſicht über die 
Stadt zu genieſen, die man von keinem andern 
Standpunkte ſo ausgedehnt, ſo rden 
haben kann. 


j Das Zeughaus , welches auch unter dem 
Namen Kornkaus oft vorkömmt, weil. es zu- 
gleich zum Stadtgetraidemagazin dienet, hat 
von auſſen kein befonderes Anſehen, als dafs 
es ſehr groſs und geräumig aufgeführer iſt. 
Der Vorrath der darin befindlichen alten und 
neuen kriegsruſtungen iſt ſehr beträchtlich, 
und alles fo fchön rangirt, dafs es eine Freu- 
de anzufehen iſt. Unten ſieht man das grobe 
fchwere Gefchüz, worunter fich die 18 Feld- 
fchlangen auszeichnen, von welchen jede 18 3 
Schuh lang ift, und eine Kugel von 14 Pfund 
fchiefst. Eine von diefen etwas länger, mit 
Zierrathen, vielekkigt, vergoldet und von ei- 
nem beſſern Metalle, wie der Klang anzeigt, 
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welche im Jahr 1400 mit einer gothifchen Auf- 
ſehrift gegoſſen worden ift, fiel mir vorzüg- 
lich auf. Oben find in den verſehiedenſten 
Formen für 14000 Mann Kleingewehr und 
Panzer künftlich aufgeſtellet, worunter die Rü- 
ſtungen des kaiferlichen Generals Jan van DER 
Werd‘, die des Bifchoffes von Lüttich Berx- 
HARD van GanlEx, und des fchwedifchen Ge- 
nerals Baunıss aufbewahrer werden- Der rie- 
fenähnliche Harnifch und die fchweren über- 
laſtigen Waffen des Jan van ver Wern, laſſen 
auf die Gröffe dieſes Helden fchlieflen. Sein 
Gewehr hat 18 1 Fufs in der Länge, und feine 
Pikkelhaube ein folches Gewicht, dafs man 
beide Hände dazu brauchen mufs, um fie auf- 
zuheben. Auch ſieht man darin einen alten 
deutſchen Streitwagen, einen römifchen Sarg 
mit erhabenen Figuren und Inſchriften, und 
eine wohlerhaltene groſſe Mumie, von welcher 
der Kopf im lezten ſiebenjahrigen Kriege von 
einem franzöfifchen Soldaten iſt abgefchlagen 
wor de et en . 
Von da gieng ich, nachdem ich noch eini- 
ge römiſche Alterthümer in dem Vorhofe des 
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Zeughaufes, welche beim Ausgange zur Rech» 
ten in die Wand eingemauert ſind, gefehen 
hatte, in das ſogenannte Yabachifthe Haus; 
um das groſſe Familiengemälde dieſes Haufes 
von le Brun gemalt in Augenſchein zu neh- 
men. Ich fend in der That alles, was man 
mir von dieſem vortreflichen Stukke ſagte. 
Das Gemälde iſt grofs und nimmt die ganze 
Hinterhand eines nicht kleinen Zimmers ein. 
Der alte: qubach, wie es fcheint, ein Künſten- 
liebhaber, fizzet da in einer eleganten Stellung, 
die ſeinem Alter angemeſſen iſt, und zeigt auf 
die Büfte der Palas und mehrere andere zer- 
{treut da herum liegende Infignien verfchiede: 
ner Künfte, Seine Frau, die im völligen Viſi- 
tenanzuge ihm zur Linken ſizzet, hält ihr 
jüngftes einjähriges Kind, das nakt auf einem 
rothſammetnen Kiffen ſiazet; man glaubt beim 
längern Anblikke, es bewege fich und fange 
an zu ftrampeln, das Leben fpricht aus jeder 
Muskel. Der Mutter zur Linken ſtehet das 
zehnjährige Töchterchen, das aus Stellung 
und Miene Kränklichkeit in feinem -blaffen Ge- 
fichtchen verräth , und zur Rechten ein etwas 
jüngeres, aus deſſen gefälligen Köpfchen Ruhe 
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und Zufriedenheit lächelt. Der kleine vier- 
jährige Bube, voller Feuer und Leben, der 
etwas erhaben hinter den andern ſtehet, hält 
fein Stekkenpferdchen zwiſchen den Beinen, 
und ſeheint fich mühfam über die andern hin- 
auszuheben, um zu ſehen, was im Zimmer 
vorgehet. Der Maler le Brun fizt etwas ent- 
fernt im Hintergrunde an ſeiner Staffelei und 
iſt, mit auf die Seite gewendetem Kopfe, im 
Begriffe, zu malen. Das ganze Stük if wie 
dahin geſchmolzen, in der lebhafteſten Tinte, 
in einer edelen Zuſammenſerzung, im Koftü- 
me des vorigen Jahrhunderts. Der türkiſche 
Teppig iſt zum Angreifen, die Trapperie 
überhaupt täuſehend, und alle übrigen Beis 
werke glüklich und wohlgeordnet; auch das 
Windfpiel ift ſchon. Schade, dafs dies fchäz- 
bare Sttik nicht einen würdigern Plaz hat; es 
ftehet fo verloren da, und verdient gewifs in 
der erften Gallerie aufgeſtellet zu feyn. Staub 
und Schmuz freflen es bald, und wie ich merk- 
te, fo fängt das Tuch; weil es etwas ſchief 
von der Wand abfteher, fchon an, fich zu fak- 
ken. — Wie man mir fagte, fo ſoll dies Haus 
die Geburtsftätte des Rubens ſeyn. Mich er- 
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griff ein ehrfurchtsvoller Schauder bei diefer 
Nachricht, und das Haus ward mir noch fo 
lieb, da ich mich an jener Stelle fah, wo der 
Herkules der Maler das erfte Licht erblikte. 
Ich hätte jeden Stein, jeden Winkel, jede Wand® 
küſſen mögen, wie eine Reliquie! — 


In der Pfarrkirche zu St. Peter ſieht man 
ein wahres Meifterftük diefes groſſen Mannes; 
vielleicht eins der erften feines fchöpferifchen 
Pinfels, womit er diefer feiner Pfarrkirche für 
den begehrten Tauffchein ein Geſehenk mach- 
te; aber die undankbaren Kirchenvorfteher wa- 
ren damit nicht ganz zufrieden, fahen diefes 
Präfent zu gering an, und hätten vielleicht lie- 
ber Geld klingen gehört. Sie entfchloffen fich 
auch wirklich, daſſelbe ihm wieder zurükzu- 
fenden : dies vernahm Rubens mit Empfin- 
dung; er liefsihnen daher 28000 Reichsthaler 
dafür, wenn fie es ihm wieder zuftellen wür- 
den, bieten; worauf fie erft einfahen, wie 
ungefchikt fie fich betragen hatten. 


Das Gemälde ſtellet die Kreuzigung des 
Apoſtels Petrus umgekehrt vor, und ift ganz 
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in der kraftvollen Manier des groſſen Künft-, 
lers gehalten. Rubens malte es zu Antwerpen 
im Jahr 1642, und doch hielt fich das Kolo- 
rit fo frifch und gut, dafs man glaubt, es kä- 
Mhe erſt von der Staffelei: Wahrheit und Ge- 
fühl beherrfchen das Ganze. Man glaubt, 
man fähe den h. Apoſtel unter den Händen ſei- 
ner Henker ſterben: der weit aufgeſperrte 
Mund, die Beugung des Körpers, die Span- 
nung der angeſtrekten Muskeln, verrathen den 
Geift des Meiſters, womit er feine Gemälde 
belebte. — Nur Schade, dafs man, und zwar 
in einem Haufe Gottes, einen Eigennuz mit 
diefem herrlichen Altarblatte treiber. Es kann 
nicht anders, die erſten Feſttage ausgenom- 
men; als nur für Geld gefehen werden. Wie 
wehe muſs das nicht manchem armen reifenden 
jungen Künftler thun, der vielleicht die lezten 
Zehrpfennige daran wenden muſs, um es zu 
ſchen und ſeine Lieblingsneigung zu befriedi- 
gen, welches ihm auch die erſte Gallerie der 
Welt nicht; verfager. Zudem ift es dem Stük- 
ke wahrlich nicht gut, dafs es durch das oft- 
malige Drehen eine Erfchütterung leidet, wo- 
durch es zugleich feuchte Luft und Staub 
ſchopfet 
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fchöpfet und das Tuch eine Sakkung oder gar 
Brüche leicht bekommen kann. Macht man 
auch die Einwendung, dafs beim Ausftäuben 
und Reinigen der Kirche das Bild Schaden näh- 
me; fo ziehe man alsdann lieber eine Kordine 
vor, und laſſe das Gemälde ungekränkt und 
ruhig, ohne zu wenden in feiner einmal ange- 
nommenen Stellung. Man halte diefe Anmer- 
kung zu gute, denn fie kömmt aus dem unta- 
delfüchtigen Herzen eines Künftlerfreundes, 
dem die Kunft ein Heiligthum ift, und dem 
das Herz fchon zum voraus bluter „ wenn ihm 
nur der Gedanke aufftöfst : Dies oder jenes 
herrliche Stük könnte Schaden leiden. 


Die Künftlerzahl dieſer groſſen Stadt ift 
nur zu eingeſehrenkt, als dafs man fie in eine 
eigene Rubrik faſſen konnte; wie ſehr auch 
Kölln in feinen ältern Zeiten an groſſen Mäns, 
nern im artiſtiſchen Fache glänzte, fo dunkel 
fieht es jezt in dem Heiligthume des Apolla 
und der Minerva aus, fo unbedeutend ift dig 
Anzahl derfelben. Nur wenige, von denen 
ich das Glük hatte, einige kennen zu lernen, 
nehmen fich aus. Der Domvikarius Hardi 
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iſt in verſchiedenen Künften ein wahres Genie, 
ein wahrer Kraftkopf. Seine Wachsfiguren, 
die diefer fchäzbare Künftler in allen leiden- 
ſchaftlichen Handlungen bis zur äufferften 
Reizbarkeit abbildet, täufchen die Natur felbft, 
und find über alle Befchreibung. Ich fah die 
fünf Sinne, die vier Stufenalter, den fterben- ` 
den Philofophen, den mit dem Tod und fei- 
nem böfen Gewiſſen ringenden Unmenfchen, 
und viele andere bis zur Wahrheit nachgeäf- 
fet. Schöner kann man nichts fehen, fie fchei- 
nen wirklich zu fprechen, aus den Augen glü- 
het Feuer, wahres Leben; die Farben und alle 
Beiwerke find glüklich gewähler , und das 
Fleifch ift wahres warmes Fleifch. Man mufs 
fie fehen und dann ftaunen. In der Naturge- 
fehichte macht fein Forfchungsgeift nicht we- 
niger die wiehtigſten Fortſchritte, wie feine 
verbeſſerten Vergröfferungsgläfer, fein fchöner 
elektrifcher Adparat, und feine Optik, wozu 
er die Landfchaften und perfpektivifchen Vor- 
ftellungen felbft malet, beweifen. 


So zwiſchen Arbeit und Leſung nüzlicher 
phyſiſchen Schriften wandelt er die mühfeligen 


Pfade diefes Lebens, die er fich aber durch 
feine Talente mit Blumen zu beftreuen wufste, 
mit feinem ältern Bruder, der ihm als Gehilfe 
an der Seite ftehet, dahin, und verkündiger in 
Freundfchaft und Liebe die verborgenen und 
ſtaunenden Werke des Schöpfers, des Allvaters. 


Unter den Malern zeichnen ſich aus die 
beiden vortreflichen Landſchaftsmaler Manns- 
kirfchen, Vater und Sohn; erſterer durch fei- 
ne unnachahmliche Waldungen, die er in ftil- 
ler Betrachtung der Natur abborgt und in den 
glüklichften Verhältniſſen des Schattens und 
Lichtes, und der einem jeden Baume eigenen 
Holzart darſtellet; lezterer, durch die Hand 
ſeines geſchikten Vaters geleitet, hat den Gi- 
pfel der Kunft ſehon fo nah erreichet, dafs er 
mit reiferen Jahren den Vater zu übertreffen 
verſpricht. Ich ſah von diefem jungen Künft- 
ler Nachtftükke und Mondſcheine mit folcher 
glüklichen Vertheilung der Lichter, dafs man 
fie neben die eines van der Neer ftellen kann, 
ohne dafs eins dem andern wehe thut.— Metz 
verdienet Bewunderung in der Zufammenfez- 
zung feiner Blumen, die er in der richtigften 
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Zeichnung ſehr wahr kolorirer; man glaubt 
die Natur felbft zu ſehen. — Benedikt Bek- 
kenkamp, ein fehr fertiger Portraitmaler. Sei- 
ne Köpfe find warm, athmen Geift, und ver- 
rathen das lebende Original, wie ein Spie- 
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Die Gebrüder Odendahl, J. Y. Imhof, 
fleiſſige Figuriften und Bildhauer, und J. P. 
Schophoven , ein eben fo künftlicher Ofenfa- 
brikant, verdienen allerdings von Freunden 
der Künfte bemerket zu werden. Man fieht 
bei lezterem Oefen im fchönften Antikenge- 
ſchmakke mit vergoldeten Blumen und Guir- 
lands behangen, die der erfte Bildhauer inHolz 
nicht fleiffiger, nicht ungezwungener bearbei- 
ten kann, 


Ich würde von Köln nichts gefagt haben, 
wenn ich das Natural- und Seltenheitskabinet 
des Freiherrn von Hüsscr übergienge — ein 
wahres philoſophiſches Quodlibet — das fchon 
bei der Hausthüre feinen Anfang nimmt, und 
beim oberften Speicherloch fich endiget. Alle 
Zimmer, alleGänge, alle Winkel find vollge- 
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pfropfet; überall, wo man fieh nur hinwen- 
der, fieht man Merkwürdigkeiten aus allen 
Reichen der Natur, Antiken, Vafen, Grab- 
- fteine, Mineralien, Konchylien, Vögel, Waf- 
fen, Trachten, Manufkripte, Kodizes, Edel- 
gefteine, Seegewächfe, Gemälde, Kupferfti- 
che, Handzeichnungen &c.; aber alles durch- 
einander; auch fogar die Küche ift nicht frei - 
davon. Seine Haushälterin, eine wahre le- 
bendige Enzyklopädie diefer gemifchten natür- 
lichen Vielheiten, führer die Fremden mit vie- 
ler Bereitwilligkeit herum, und detaillirt ein 
jedes Stük fehr richtig in der einem jeden Stük- 
ke eigenen Kunftfprache. — 


Zu diefem Kabinette gefellen fich noch vie- 
le andere von einem beträchtlichen und fehr 
‚raren Inhalte, welches alles anzuführen nur zu 
weitläufig feyn würde, als, das des Domgra- 
fen von OETTINGEN BALDERN und SÖTERN» 
des Domherrn vox März, des Herrn Kano- 
nikus vox Bors, des Herrn Kanonikus Wal- 
raff, des Herrn Vikarius Alfter &c. 
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Die Stadt hat viele Buchhandlungen, wor- 
unter die Metternichifche, Simonifche, Lan- 
gifche und Odendahlifche ihre eigene Drukke- 
seien haben, deren man nebft diefen noch 10 
zählet; hierauf folgen die Haaſiſele, Horſti- 
fehe, Imhofifche, Guinbertifche, Elerifche. &c. 


Man hat nicht weniger hier viele Antiqua- 
rienſammler, Leute, die mit alten oft raren 
Kodizen, Diſſertationen u. d. g. Handel treiben, 
und bei welchen man zuweilen an einen guten 
Kauf kömmt. Die ſtrenge Zenſur und die 
ſcharfe Durchficht der hereingebrachten Bü- 
cher fchränken den Buchhandel und dadurch 
überhaupt die Verbreitung ausgedehnterer 
Kenntniffe merklich ein, und verurfachen, 
dafs Frankfurt. den ftillen Vortheil davon ge- 
nieſſet, den Köln mit Verdruſs nicht genief- 
fen darf. Daher bleibt es immer wahr, dafs 
(Venn man diefen und unzählige andere Ge- 
genftände, worüber fich fchon manch einer 
nicht in den beften Ausdrükken herauslieſs, 
uber welche ich aber gern den Vorhang fallen 
laſſe, beherziget) Kölln eine Stadt iſt, wo man 
mehr zu bemerken, als zu verlangen findet, 
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wo man lieber durchzureiſen als zu leben 
Luſt hat. 


Das neue Komödienhaus, welches die Auf- 
fchrift Mufis Gratüsque decentibus 17893. füh- 
ret, verräth fchon zum voraus durch feinen 
auſſern eingefchränkten Raum und feine nicht 
ganz gefchmakvolle Fafade, dafs es für eine 
fo grofle Stadt zu klein fey, und doch wird es 
von der Kaufmannfchaft, von den Edelbürgern 
und der angefeheneren Klaſſe häufig beſuchet. 
Während meinem Aufenthalte fpielte die Ko- 
berweinifche Geſellſchaft, ich konnte aber nur 
ein einziges Stük aufführen ſehen, welches in 
dem dankbaren Sohne von Engel beſtand. 
Der Schaufpieler Müller machte den alten Rode 
vortreflich, allein das war auch alles; hinge- 
gen fiel das darauf gegebene Ballet um fo bef- 
fer aus; Pantomime und Tänze waren unver- 
gleichlich, und ſo elegant, als ſie das erſte 
Theater Deutſchlands nur geben kann; wie 
weit bleibt aber noch immer ein gutes Ballet 
unter einem guten Schaufpiele zurük. 


Der Köllner, der segen der Gröffe und 
Weitläufigkeit der Stadt nicht weit auswandern 
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kann, hält an den Sonn- und Feiertagen feine 
Promenaden auf den Wällen innerhalb den 
Ringmauren der Stadt, die hin und wieder 
ganz angenehme Pläzze darbieten; oder fie 
wallfahrten über den Rhein zum Marienbild- 
chen (ein fogenanntes Wirthshaus) nach Deutz, 
wo man fie fchaarenweis antrifft. Auch find 
verfchiedene -öffentliche Gärten in der Stadt 
dazu angelegt, als der alte und neue Kuhberg,, 
erſterer in der Schnurgaffe, und lezterer in 
der Ehrenftraffe, wo man allzeit beim fchim- 
mernden Bleichert fich freuende Menfchen 
ſieht, die theils an belaubten Tifchen, theils 
auf dem grünenden Rafen fich vollzechen und 
Juftiger Dinge find, oder im groflen Tanzfaale 
Arm in Arm gefchlungen mit ihrem Freunde 
oder Freundinn auf- und abwandeln, 


Hier erfcheinet der Kaufmannsdiener in 
feinem vollen Puzze , troz einer parifer Puppe 
mit feiner Schönen an der Hand, friſirt, ge- 
ſchminkt, geftikt, bordirt und parfümirt, 
und trinkt, tanzt, fpielt, liebäugelt und lez- 
get fich fo gut er nur immer kann und mag, 
für die ganze Woche, 
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Die Kirmeſſen, die im Sommer von Sonn- 
tage zu Sonntage in den verſchiedenen Diftrik+ 
ten der Stadt, welche die Kappisbauren be- 
wohnen, abwechſeln, tragen nicht wenig zu 
den öffentlichen hieſigen Luſtbarkeiten bei; 
ſie werden aber nur von den Handwerkern und 


der geringeren Klaſſe der Bürger beſuchet. 


An dieſen Tagen iſt der Pöbel dieſer Ge- 
genden in ſeinem vollen Juchhei und hüpft und 
ſpringt, und prügelt fich beraufcht herum, fo 
uberſpannt, dafs er an fich das treffendſte Ge- 
mälde der alten deutfchen Wildheit darfteller. 


per gern im Gewühle von Menſchen wan- 
deln, und feine Bemerkungen über den Hand- 
lungsgeift, über Gewinnſucht u. d. g. machen 
will, der findet an der Waſſerſeite der Stadt, 
am Hafen, beſonders am Krahnen, nicht weit 
vom trankgaffer Thore, die auffallendſten 
Karakterſchilderungen in den mannichfaltigſten 
Gruppen. Ich ſtand manche Stunde da, ſah, 
und konnte doch nicht genug ſehen. Man 
wird irre vom Gewühle der Menſchen. Ue- 
berall wurden Kaufmannsgüter auf- und abge. 
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laden, die auf dem Rhein dahin kommen. 
Wie fie da untereinander liegen, die Artikel 
von taufend und tauſend Rubrikken; die Zuk- 
kerfäſſer, die Kaffeeballen, die Kästhürme, 
die Tücher, die Hölzer und die Produkte des 
Nordens! — Das ift ein Gewirr, eine Ge- 
fchäftigkeit, ein Ueberflufs über alle Begriffe. 
Hier knarren die ächzenden Krahnen, dort kra- 
chen die rollenden Laftwägen, hier klirren die 
Ketten, dort girkfen die beladenen Kaften und 
Pakfäffer, hier ruft der gefchäftige Schiffer, 
dort fpricht der wartende Spediteur, hier läuft 
der begierige Scherge, dort fchreiet ein bela- 
fteter Träger; überall Leben, überall Lärm 
und unablaſſige Bewegung‘ 


Ich drengte mich hindurch, und es gelang 
mir, da ich mehrere kleinere oberrheinifche 
Schiffe überklettert hatte, eins der erſten hol- 
landiſchen Schiffe, deren damals acht im Ha- 
fen hielten, zu fehen. Der Schiffskapivain, éi- 
ner von den ziviliſirten Holländern, der, wie 
ich aus Sprache und Gebärden vernahm, die 
rheinifchen Gegenden fchon öfters mag gefe- 
hen haben, nahm meinen Befuch nicht gleich- 
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gültig und kalt, nach ihrer ſonſtigen Gewohn- 
heit, an, ſondern führte mich mit einer un- 
erwarteten Bereitwilligkeit nach dem hintern 
Theile des Schiffs in ein ganz artig und koft- 
bar meublirtes Zimmer, welches, wie ich ſah, 
mit noch einigen kleineren Nebengemächern 
die Kajüte ausmachte, Er bot mir ein Soop- 
- jen (ein Glas Brantenwein) und eine Pfeife 
Knaſtert an, welches ich, da es meine Abſicht 
war, die Einrichtung des Schiffs recht genau 
in Augenſchein zu nehmen, nicht ausfchlug. 
Die Magd, ein reinlich gekleidetes rundes 
Madchen, brachte auf Befehl dies alle nebſt 
dem Torffeuer und einem Quispedoordje (Spuk- 
näpfchen) herbei; und nach genommenem 
Schlükchen und einer kleinen Unterredung 
führte er mich im ganzen Schiffe herum. 


Wenn ich ein Gemälde von einer guten 
Einrichtung und Ordnung zu entwerfen hätte, 
fo wär" es ein folches Schiff. Man mufs wahr- 
haft ſtaunen, wie vortheilhaft, wie glüklich 
der geringſte Raum darin benuzzet ift. Alles 
iſt hohl, alles iſt Schrank. Jede Kleinigkeit, 
jede häusliche Nothwendigkeit hat ſeinen an- 
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gewiefenen Plaz. Das Hauptzimmer in der. 
Kajüte war mit rothem Damaft tapezirt; die 
Vorhänge an den Fenſtern von Kramoiſitaffet, 
und überall glizzerten auf den Thüren der 
Schränke angebrachte Spiegel mit reichfter 
Vergoldung umfaſst. Die Böden waren mit 
feltenen Hölzern eingelegt, die Stühle runde 
kleine Tabourets, und die Better in den Höh- 
lungen verftekt, die man bei der Nacht mit 
den Vorhängen herunter laffen kann; oder fie 
waren in gewiffe dazu beftimmte Winkel ange- 
bracht, und hatten die Form eines kleinen 
Alkofen. Ein groſſer von Mahagoniholz 
fchön bearbeiteter Tifch konnte, wenn Raum 
erforderlich iſt, fo klein zufammengeklappt 
werden, dafs man ihn nicht einmal- bemerkte. 
Die Kelchgläfer hiengen in einem befondern 
Wandſchranke in Einfchnitten, und eben fo 
ſtanden, wie in einem Fläfchenkeller, die mit 
Weinen angefüllten Bouteillen und Flafchen. 
Die Küche, ein aus 5 Quadratſchuhen befte- 
hender Behälter, hatte wieder bis auf den 
Herd, auf welchem holländifcher gelber Torf 
brannte, die gröfste Ordnung, die erfte Rein- 
lichkeit. Das Zinn- und Kupfergefchirr glänz- 
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te wie Silber und Gold, und alles war an fei» 
ner Stelle. Ueber der Kajüte. ift das Steuer- 
ruder, das mit einer groſſen eifernen Stange 
dirigirt wird. Oben iſt das Ruder mit einem 
groſſen Kopfe, über welchem an einer kleinen 
Stange der Wimpel (eine Art Flagge) wehet, 
im buntigften Anftriche; wie überhaupt alles, 
verzieret. Am vordern Theile ift das Roef, 
über deffen Eingang, weil er etwas niedrig 
war, die Worte: Boek wat, (Bükke dich et- 
was) ftanden ; welche Beſorglichkeit ich in 
Amfterdam fogar auf den gröfsten Kauffarthei- 
fchiffen fand. Der Roef, ein etwas beflerer 
Plaz für die Reifenden, hat faſt die nämliche 
Einrichtung, aber nicht fø koſtbar als die Ka- 
jute. Oben auf dem Verdekke über dem 
Roef fieht man eine groſſe Welle, die durch 
Hebebäume herumgewunden wird, und den 
Anker, Statt der Treppen find allenthalben 
kleine Leitern angeftellet, die fich ganz gemäch- 
lich durch die angebrachten eifernen Handhaf- 
ten auf- und abiteigen laffen. In der Mitte 
des Verdeks ſtehet der Maſt mit den Segeln, 
Rollen, Strikken und Ringen, welche zum 
Richten und Wenden der Segel dienen. Un- 
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ten im Schiffe find die verfchiedenen Abthei- 
lungen, Kammern und groſſen Pläzze für die 
Waaren, welche nach dem Verhältnifs ihrer 
Schwere und Maſſe rangirt liegen. Es ift in 
der That der Mühe werth, ein folches wohl- 
eingerichtetes Schiff zu fehen, um fich von der 
holländifchen Reinlichkeit, ohne Holland zu 
fehen, Begriffe zu machen. Ich dankte mei- 
nem Holländer für feine Höflichkeit, und 
gieng von da nach der fliegenden Brükke, um 
das jenſeits des Rheins gelegene Deutz zu fet 
hen, weil ich am folgenden Tage Köln zu 
verlaſſen gefonnen war. 


Ich fuhr über, und hatte noch nicht das 
jenſeitige Ufer erreichet, als mein Auge ſehon 
in einer der entzukkendſten Ausfichten ſehwelg · 
te. Ganz Köln lag da im Halbzirkel mit fei- 
nen unzähligen Schiffen vor mir, und ich uber- 
fah das hier mit einem Blikke auf einmal, was 
ich im Hafen nur getheilt, nur halb und un- 
ter einem unaufhörlichen Gefchrei der Men- 
fchen nicht wohl bemerken, nicht wohl fehen 


konnte. 
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Deuz, Duiz ( Tuitium) ein kurköllnifcher 
Flekken, ift, wie der Name fchon verräth, 
ein uralter Ort, der dem Tuto oder Nicco, 
dem erſten deutſehen Könige, der daſelbſt fein 
Lager foll aufgefchlagen haben, fein erftes 
Entftehen zu verdanken hat. Kaifer Kox- 
STANTIN hat hier zu Anfange des vierten Jahr- 
hunderts ein Kaftel, das in den Urkunden un- 
ter dem Namen Monimentum Ditivenſe vor- 
kommt, und damit zugleich eine ſteinerne 
Brükke errichtet, welche er mit dem auf der 
Köllner Seite aufgerichteten Kaſtel Unterkä- 
ſtern (von Caftra) wo noch heut zu Tage das 
zugemauerte Dreikönigsthor ftehet, verbun- 
den hatte. Diefe Brükke, deren Grundpfei- 
ler fich noch bei kleinem Waſſer fehen laffen, 
ift unter Kaifer Orro dem Erſten von dem 
Erzbifchoffe Bruno in der Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts zerftöret worden, welcher lezte- 
re die abgebrochenen Steine zur Erbauung der 
Pantaleonskirche verwendet hat. In den fpa- 
teren Zeiten führte man wieder ein anderes 
Schlofs auf, welches aber der Erzbifchof 
Heinrich im Jahre 1230 dem Grafen von 
Berg hinwegnahm, und es zum Steinhaufen 
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machte. Im Jahre 1376 verheerten die Köll- 
ner den ganzen Ort und liefen keinen $tein 
auf dem andern ſtehen; Kurfürft Feu N 
aber bauete den Ort im Jahre 1632 mit Bei- 
hülfe der Köllner aufs neue wieder auf und be- 
feſtigte ihn, um der Gewalt des fchwedifchen 
Generals Baudifs, welcher dazumal der foge- 
nannten Pfaffenſtraſſe einen unfreundlichen Be- 
fuch machte, zu widerſtehen: allein dies ge- 
lang nicht; die Schweden bemächtigten fich 
des Ortes; zogen aber bald wieder davon. So 
wechfelte noch nachher mehrmal das ungün- 
ftige Schikfal mit Deuz ab, bis man gänzlich 
die Werker gefchleifet hat; fo, dafs nun jezt 
keine Spur mehr einer Veftung dafelbft übrig 
ift. ; 


Die dafige Abtei Benediktinerordens, ſtif- 
tete der Erzbifchof Herıserr im Jahre 1001, 
welche Stiftung noch viele andere nachfolgen- 
de köllnifche Erzbifchöffe, als Pırıskım, Her- 
mann der Zweite, auch der Edle genannt, AxN- 
no und Sırszwin aufs reichſte beförderten. 
` Hermann der Vierte van Heſſen reformirte 
fie im Jahre 1491. | 
Der 
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Der Abt fchreibt fich: Herr zu Behn; 
Lehrsling, Pilkum, Efchweiler, Langelt, 
und mehrerer anderer Orten. Das Gebäude 
ward vor wenigen Jahren neu aufgeführet, und 
macht an der Waſſerſeite einen fehr ſehönen 
Proſpekt. Uebrigens iſt diefer Ort mit Juden, 
weil in Kölln fich keine aufhalten, ſehr bevöl- 
kert, welche ſich daſelbſt, wie ſich leicht 
ſchlieſſen läfst, recht gut befinden. 


Vier Stunden von hier nach der öftlichen 
Seite im Bergifchen liegt das dem Kurfürften 
von der Pfalz zuftändige im italiänifchen Ge- 
fchmakke prächtig erbauete Luftfchlofs Bens- 
berg, das fich auf dem Rhein fchon in einer 
beträchtlichen Entfernung dem Auge fo gar 
herrlich in der freien Landſchaft dahin malet. 
Eine fanft anlaufende Anhöhe, wo auf allen 
Seiten Saaten und Fruchtfelder in den verfchie- 
denſten Arten und Farben dem Wanderer zu- 
lächeln, führet ohne Beſehwerde dahin, und 
läfst auf dem fchönen Schlofle Italiens Meiſter- 
werke fehen, die Auge und Herz des Kenners 
in Staunen fezzen. Da hangen fie in koſtbar 
verzierten Sälen die Werke eines Bellucci, Pe- 
x 
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legrini, Zanetti, Milanefe und mehrerer an- 
derer in grollen Tableaux, oder in finnreichen, 
allegoriſchen und mythologiſchen Platfonds, 
als verewigende Denkmäler ihres gro Stif- 
ters Johann Wi Ihelms. 


Der Geſichtskreis, den man von da ge- 
niefst, hat wenigſtens 18 bis 20 Meilen im 
Umfange und umfaſſet eine unendliche Man- 
nichfaltigkeit der entzükkendſten ländlichen 
Bilder, die der Rhein mit feinen fpiegelichten 
Waſſerfluthen beftrömer. Wenn ich es nicht 
fo oft, und immer vergebens verſucht hätte, 
Ausſichten wie diefe, dem Auge anfchaulich zu 
machen, das fie nicht gefehen hat, fo wäre 
Bensberg der Standpunkt jenes Edens, woran 
fich meine Feder meſſen könnte; aber fie 
ſchwindet mir aus der Hand, da mein geiſtiges 
Aug alle die Szenen der heiligen Natur noch 
einmal umfafler, die ich von da durch mein 
körperliches Auge meiner Phantafie zuführte, 
und im Taumel der Empfindung, oder mehr 
mit Engelsgefühlen, genoſs. — 


Es war nun an dem, Köln zu verlafen, 
Ich fuhr am andern Morgen ab, fah beim Ab- 
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ſtoſſen vom Lande noch einmal zurük, und 
ſchwindelnd vom Gewirre und Gefchrei des 
arbeitenden Schiffsvolkes verliefs ich die be- 
thürmten ehrwürdigen Mauren der Stadt mit 
ihren zween hundert Tempeln, die meine 
Phantaſie noch lang befchäftigren. Vor der 
Stadt fielen mir noch einige kleine Weingärten 
ins Auge, aber auch die lezten: denn der frö- 
liche Weingott, der an den kligpigten Ufern 
des Oberrheins fich bis hier an fo wohlthätig 
zeigte, ſexzet nun ſeinem Reiche ein Ende. 

In einer Viertelftunde erreichte ich das 
zur Rechten liegende induftrieufe Städtchen 
Mühlheim, wo eine fliegende Brükke unabläf- 
fig, wie zu Köln, über den Rhein ſchiffet, 
und dem Fabrikken, Manufakturen, und rei- 
che proteftantifche Handelsleute, denen man 
die Religionsfreiheit in Köln nicht geftatten 
wollte, feinen jezzigen Wohlftand geben. 

Hier foll Jurxus Caesar im Jahre der Welt 
3896 feine hölzerne Brükke über den Rhein 
geſchlagen, und die Hauptſtadt der Ubier ge- 
ſtanden haben, da Köln noch. das Oppidum 
Ubiorum genennt wurde. 
X 2 
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Eine ftarke Bache, die Stronderbache, wel- 
che in einem Diftrikte von einigen Stunden 
mehr als vierzig Mühlen treibet, ergiefst fich 
hier in den Rhein. — Man fieht an der Rhein- 
feite diefem Orte feine Gröffe nicht an, und 
dafs die Seelenzahl darin fich über 5000 er- 
ſtrekke. Die Stralſen und Häufer find im 
Durchſchnitte mehr fchön als fchlecht. Die 
Häufer verfchiedener Handelsleute, worunter 
das Andräifche, das Bertoldifche & e. fich vor- 
züglich ausnehmen, find wahrhaft fchöne Ge- 
bäude. Andrä hat hier eine -beträchtliche 
Seidenmanufaktur, welche allein über hundert 
Webftühle befchäftiger. — Die bergifchen 
Produkte gehen hier zum Theile auf den 
Rhein und befördern den Nahrungszweig noch 
mehr diefes durch feine innere Betriebfamkeit 
ohnehin ſchon glüklichen Städtchens. 


Ich übergehe gern mit Stillfchweigen die 
vielen Kriegsunruhen, die diefer Ort in den 
ältern Zeiten und noch im dreifigjährigen Krie- 
ge auszuftehen hatte, und ich würde manche 
zugeheilte Wunde wieder aufrizzen, wenn ich 
die ſehrekkenvolle Walfer- und Eisfluth in Er- 
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innerung bringen wollte, die im Jahre 1784 
Mühlheim mehr als ein anderes am Rhein ge- 
legenes Ort, fo hart, fo jämmerlich bedrükt 
hat. Unzählige Gemälde und Schriften fchil- 
dern diefe traurige Szene — eine wahre Skiz- 
ze der Sündfuth! — Ich ziehe den Vorhang 
darüber, 


In einer nicht weiten Entfernung fieht man 
Stammel, ein fehr romantifches Dorf, durch 
eine hohe Pappelweidenallee verſehönert, wel- 
che mit dem Dorfe einen unten am Ende ſte- 
henden Junkerhof, der im modernen Ge- 
ſchmakke errichtet it, verbindet. 


Etwas weiter hinunter zeiget fich zur Lin- 
ken .Neel mit einer Windmühle, nicht zufam- 
menhangend, wie die Dörfer in den gedreng- 
ten obern Rheingegenden, welche der gefuchte 
Raum in die Länge aneinander kettete, fon- 
dern weitfchichtig, wo zwifchen den einſam da 
ftehenden Häufern, fich Gärten und Wieſen, 
Bäume und kleinere Büfche fich in den verfchie- 
denſten Formen freudig herausheben. — Nach 
einer kleinen Wendung zur Rechten erreichet 
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man das fchon mehr vom Geftade abftehende 
Flittdorf zwifchen Haiden und weniger ergie- 
bigen Aekkern, dem man es fogleich anſieht, 
dafs deffen Boden nicht fo, wie der feiner 
Nachbarn, feine Inwohner beglükket. 


Schön war es zu fehen,- wie zur Linken ar- 
beitende Landleute das Ufer belebten, welche 
mit Schanzen und Pfälen kleinere Verkrippun- 
gen anlegten, oder Dämme errichteten, um 
der Gewalt des reiffenden Stromes, der dahin 
eine ſtürkere Anfpülung machte und das Land 
hinwegfchwemmte, zu viderſtehen. 


Der Rhein, der in diefer Gegend und noch 
etwas weiter verfchiedene ſehr regelmäffige 
Baffins bildet, fchläfert das Auge faft mit lang · 
weiligen Flachen, mit ermüdenden Haiden 
ein, und nur hie und da zeigen ſich einzelne 
wilde Bäume und Hekken, welche fich bis an 
das in gleicher Höhe fortlaufende, Gebirg des 
bergigten Landes dahin ziehen. — Alles ift 
öde, alles ift traurig, und die ganze Natur 
ſcheint hier mehr als in einer andern Gegend 
zu fchlummern, — Blikt man zurük, fo ift 
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die Ausficht freudiger, weil Köln in feiner 
Gröffe mit feinen unzähligen Thürmen fich 
noch im Hintergrunde der Landfchaft per- 
fpektivifch fchön ausnimmt, und das Anſchen 
gewinnt, als lüge es auf einem etwas erhabe- 
nen Berge. 


In einem Zeitraume von einer Stunde ſicht 
man Viesdorf und Merkenich in einer entge- 
gengefezten Richtung; wovon lezteres zur 
Linken, jedoch etwas vom beweideren Ufer 
abſtehet. — Gleich darauf vereinigen fich am 
rechten Ufer mit dem Rhein zwei kleine Flüßs- 
chen, die Lün und die Wipper, welche Müh- 
len das Getrieb geben: zur Linken aber ver- 
ſchlieſſen hohe Pappelweiden die weitere Aus- 
ficht und geben in der ohnehin fehwerfälligen 
and ſtillen Landfchaft durch das Geheul det 
in den Bäumen wild raufchenden Winde eine 
fchauerliche Empfindung. — In dieſer flachen 
und etwas rauheren Gegend blafen die Winde 
von allen Seiten ftärker und erlauben den auf- 
und abgehenden Schiffen die aufgefpannten 
Segel. — Ein Anblik, wie auf der See. — 
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Bei Raſſelberg und Rleinkaſſel, wogegen 
Rheindorf mit lezterem in gerader ‚Richtung 
liegt, nimmt der Rhein feinen Lauf nach Nord- 
weſten, und mehrere Sandbänke heben fich 
hier aus dem etwas breiteren Fluſſe heraus. — 


Langelt, wahrhaft lang, und rundum mit 
einem ſandigen Boden umgeben, zeiget ſich 
nicht ſo heiter, als das ihm gegenüber zur 
Rechten gelegene Hüttdorf, das faſt in Geſtalt 
eines holländifchen Dorfes frei und anfehnlich 
mit buntbemalten Häufern aus der fchon glük- 
licher bebaueten Landſehaft hervorlachelt. 


Hat man noch zur Rechten das nur aus 
wenigen Häufern beftehende Dorf Bley verlaf- 
fen, fo erreichet man innerhalb einer halben 
Stunde den köllnifch - domkapitularifchen Flek- 
ken Moringen zur Linken, etwas vom Strome 
entfernt. Schon im Jahre 1247 ward in die- 
ſem alten, wie die Spuren noch anzeigen, mit 
Mauren und Thürmen befeſtigten Städtchen, 
das dazumal noch Buruncum hiefs, eine Ver- 
fammlung von geift- und weltlichen Fürften, 
welche der Pabft Innozenz der Vierte veranlaf- 
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fet hat, in Betreff der römifchen Königswahl 
des Grafen Wırneım von Hortan gehalten; 
wo aufler dem Kardinallegaten Perer DE Ka- 
ruzı0, Wenzer, König von Böhmen, mit 
zweenen feiner Prinzen, ARNOLD von ISENBURG, 
Erzbifchof von Trier, KoxnAD von Hocusre- 
Den, Erzbiſchof von Kölln, SIEGFRIED von 
Erstein, Erzbifchof von Mainz, Orro vox 
Horxaxp, Bifchof von Utrecht, mit zehn an- 
dern Bifchöffen, dem Herzoge von Braband 
und noch verſchiedenen Reichsvafallen erfchie- 
nen find. * — Ein Umſtand, der einem 
Schriftſteller dieſer Zeit * * fogar Anleitung 
giebt, gegen das Zeugnifs aller andern zu be- 
haupten, dafs Wırneım in dieſem Orte zum 
romiſchen König erwählet worden fey. 


Der Erzbifchof Sıeorrıen vox Wester- 
surG hat das da geftandene Schloſs, wo die 
Wahlverfammlung gehalten wurde, im Jahre 
1284 mehr befeftigen laffen ; welches aber im 


® ‚Marthai Paris. -Hiftoria maj. Pag. 730. 
Albertus Stadenſ. Pag. 317. 
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jahre r288 bei Gelegenheit der berüchtigten 
Schlacht, die nah bei Woringen auf der Fül- ` 
linger Haide vorfiel, und wo Sırsrrıeo von 
dem Grafen Abort von Berc feinem mächti- 
gen Gegner gefangen wurde, gänzlich zer- 
fchleifet worden ift. — Oberhalb dem Orte 
windet fich eine ſtarke Bache durch den davor 
erhöheten Damm in den Rhein, der ehedem 
diefem Flekken, wie auch dem nicht weit da- 
von an der Landſtraſſe gelegenen Dormagen, 
wo eine Poſtſtation ift, dicht vorbeifloßs. — 


Zwiſchen Dormagen und dem nah am Ufer 
ftehenden Dorfe Wippenberg, wogegen am 
andern Ufer der bergifche Amtsflekken und 
das Schlofs Monheim liegt, zieht fich wieder 
ein hoch aufgeworfener Damm bis in die Ge- 
gend des fandigen Rheinfelds und des rechts 
über dem Flufle gelegenen bergifchen Dorfes 
Baumberg dahin, der aus der Abſicht, um 
dem. Strome durch Anfchwemmung und Wei- 
denpflanzungen Land abzugewinnen mit be- 
trächtlichen Koen angelegt worden ift- — 


In diefer Gegend macht der Rhein mehrere 
Krümmen: eine Urſache, warum eine Waffer- 
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reife von Köln bis Düffeldorf fünfzehn, aueh 
zuweilen wohl mehrere Stunden haben will; 
da eine Reife zu Lande kaum fieben Stunden 
erfordert. Wer in Gefchäften reiſet, und iei- 
ne Reife nicht des Vergnügens halber, fondern 
diefelbige zu befchleunigen vor hat, dem ift 
nicht zu rathen, die Fahrt zu Wafler zu ma- 
chen. Wie oft äuffern fich nicht in diefer 
flachen Gegend bei den vielmaligen Wendun- 
gen und Drehungen des Fluſſes unvermuthete 
Winditürme, welche den Aufenthalt noch 
mehr verlängern. — Alles diefes abgerech- 
„ net; fo bleibet die Fahrt noch immer ange» 
nehm: Kirchthürme und Windmühlen heben 
fich hie und da zwifchen den unzähligen Meie- 
reien oder Halferhöfen in der gelbbefaaten und 
buntbewachſenen Landfchaft heraus, umfehlof- 
fen zur Rechten von den bergifchen und zur 
Linken von den jülichifchen flach anlaufenden 
Gebirgen, welche in dieſer Gegend mehr als 
in einer andern ins Auge fallen. — Hin und 
wieder fielit man fleiſſige Akkerleute hinter 
dem pfluge mit fehwarz und weils geflektem 
holländifchen Rindvieh, oder auch mir Pfer- 
den beſpannet, die Felder zu durchfchneiden; ` 
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oder einzelne wollene Heerden irren umher 
und käuen auf den gelbgrünlichten Haiden 
die blühenden Kräuter und fpizzigen Gräfer. — 
Geſund und heiter ift hier die Luft, nicht 
ftinkend , wie in den Moräften der Niederlan- 
de, nicht fchwül und faul, wie in Italien; 
Kälte und Wärme wechfeln für Gewächfe und 
Menfchen wohlthätig ab, und das Blafen der 
Winde füllet fie immer mit kühlbelebender 
Erfriſchung. 


Welch ein unendlicher Wechſel in der brei- 
ten Landſchaft, und welche Vervielfältigung 
der Ausſichten, durch nichts behindert, als 
nur von den weitentfernten Gebirgen begren- 
zet. Indeſſen dafs dort ſtundenlange Strek- 
ken von Haiden und unbewachfenen Sandge- 
genden das Auge in etwa ermüden ; ſo lok- 
ken hinwieder von der andern Seite bemalte 
"Triften mit Menfchen und Vieh belebet, und 
reifende fegenvolle Felder das Auge zum er- 
quikkenden Anblik hin. — Bei jeder Wen- 
dung des Fahrzeuges öfnet ſich ein neuer 
Schauplaz von ſeltener Schönheit; und die 
Verbindung der Fülle mit dem Einfachen, des 
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Sanften mit dem Rauhen, macht den Haupt- 
karakter diefer gefälligen Landfchaften aus. 


Ich liefs an dem köllnifeh -domkapitulari- 
fechen Zollftädtchen Zoons (Sontinum) welcher 
Zoll in den ältern Zeiten zu Neufs* lag, lan- 
den, um allda den Zoll** zu entrichten, 
das auch in den Urkunden Fried/irom und Fri- 
diſtraun hieſs; noch andere wollen ihm den 
Namen von dem Worte Sunicus geben, wel- 
ches die alte Benennung der Hunnen, welche 
fich in diefer Gegend aufhielten, ſoll geweſen 


® Videatur Diploma Civitati Duisburgenſi datum 
de Tbelonio Novefii folvendo poftea translato 
Zoons 1286. —. In Codice Diplomatico Teſchen- 
macheri P. 4. f 
Der Zoll zu Zoons war lange mit der Stadt 
dem Schloſſe, der Präfektur und allen Perti- 
nentien dem Domkapitel zu Kölln verpfändet ; 
weil es in den betrübten Zeiten dem Erzftifte 
möglichft beigeſtanden, auch fich für gewiſſe 
jährlich zu zahlende Penfionen als Hauptſchuld- 
ner dargeſtellet, und unter der Regierung der 
. Erzbifchöffe Turopon Cu und Rurrecer be- 
trächslichen Verluft an feinen Gütern erlitten 
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feyn. Es ift aber erweislicher und der Mei- 
nung des Gelenius mehr angemeflen, dafs - 
Zoons von den deutſchen Wörtern z0-ons (zu 
uns) abzuleiten fey; weil nämlich der ganze 
Strich Landes von Woringen und Dormagen, 
welche beide Oerter, wie fchon gefagt, ehe- 
dem dicht am Rhein lagen, bis zum dermali- 
gen Ufer des Stromes durch Anfchwemmung 
iſt abge wonnen worden. — 


Der Erzbifchof Scr von WIS TEA 
liefs im Jahre 1291 den Ort mit einem Schlof- 
fe und Mauren befeſtigen, um fich wider feine 


hat: allein ſeitdem diefes Kapitel im Jahre 
1561 neuerdings eine jährlich zu erlegende 
Summe von 1567 Gulden auf fich genommen, 
find jene Pfandftükke demfelben vollkommen 

abgetreten und eigenthümlich übertragen wer- 
den. In der Kapitulation des Kurfürften Max 
Hzixnichs wird geſagt, dafs der jährliche Er- 

trag jenes Zolles fchon eine Zeit her nicht mehr 
an die Summe von 4983 Goldgulden ( Floreni 
aurei) als für welche Summe das Kapitel jahr- 
lich darauf angewiefen war, geftiegen fey. — 
‚@eograph. Beſebr. von Kölln. 
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feindliche Nachbarn, welche mit den Bürgern 
von Köln gemeine Sache machten, zu fichern. — 
Im Jahre 1620 ward der Ort durch einen ohn- 
gefährén Brand bis auf einige Häufer völlig 
eingeäfehert; und im Jahre 1645 von den 
Franzofen und Heſſen belagert; jedoch her- 
nach wieder glüklich entfezzet. — 


Das Städtchen ift nicht groſs, aber mit 
Mauren und Thürmen wohl verwahret, und 
hat nur eine Pfarrkirche und ein Franziskaner- 
kloſter. Uebrigens nähret fich der Inwohner 
meiſtentheils vom Akkerbau und der Vieh- 
zucht, weil der umliegende Boden nicht un- 
fruchtbar ift, 


Gegen: Zoons liegt das kleine gräflich Nef- 
ſelrediſche Dorf Burgel, unter welchem gleich 
das Dorf Ordenbach, wobei eine Bache glei- 
chen Namens und die Jtterbache in den Rhein 
vereint fich fchlängeln. 


Kaſſel, welches im Winkel der Flufskrüm- 


me hervorraget, geniefst eine ganz feltene 
Ausficht in den zu beiden Seiten wie ein Elen- 
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bogen perfpektivifch fich dahinziehenden Strom, 
wovon eine jede Theilung einen fehr regelmäf- 
figen Baſſin bildet. Noch fehöner aber und 
wahrhaft romantiſeh in einer der ſtillſten 
Landſchaften auf einem etwas erhöheten Ufer 
liegt links das ärmliche Dörfchen Sturzelberg 
mit feinen leimenen Hüttchen mit bemoosten 
Strohdächern gedekket. Die Einfamkeit, von 
allem Ueberfluſs entfernt, und nur mit Weni- 
gem vergnügt, fcheint fich hier ſelbſt nieder- 
gelaſſen zu haben, um unbelauſcht und fern 
vom Neide zu leben. — Nur ein leichtge- 
baueter Kahn, den ein eben ſo mit ſich ſelbſt 
zufriedener Fahrmann regieret, durchſchnei- 
det den ruhigen Riein, um zu dem auf der 
andern Seite gelegenen Neffelrodifchen Haufe 
Mükkel zu kommen, unter welchem die Röel- 
bache fich mit dem Fluſſe vermiſcht. 


Nun folget Ufem oder Undesheim, ein 
groſſes anſehnliches köllnifches Dorf am lin- 
ken Ufer, gegen welchem zur Rechten Him- 
melgeift; ein fchönes bergifches Dorf zwifchen 
der vorbenennten Bache und der Eſelbache, in 
einer der fruchtbarſten Gegenden ruhet. S0 

mögt 
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mögr ich alle Dörfer gebauet fehen, nichts 
hängt in einander, nichts iſt zufammengeker- 
tet; ſondern ein jedes Haus {tehet einzeln, wie 
kleine Meiereien, mit Gärtchen und Wieſen 
umgeben, wohl und glüklich benuzzer, und 
wo man nur hinſieht, da leuchtet der Fleiſs, 
die Induftrie des bergiſchen Landmannes her- 
vor. — Nicht weit von diefem fchönen Orte, 
kaum eine halbe Stunde vom Waller entfernt, 
in einer fehr ruhigen Gegend, ftehet das artig 
und wohl meublirte Schlöfschen Benrath, der 
Wittibſiz der Kurfürftin von der Pfalz, mit 
kleinen Gebüfchen , mit Wiefen und reizenden 
Feldern umgeben, als fey er von der Natur 
ſchon dazu beſtimmt, um da entfernt vom 
Geräufche in Stille die einfamen Tage zu ver- 
Iben — 


In der Ferne bemerket man noch immer 
die niedrigen bläulicht dahinlaufenden Berg- 
rükken, von welchen fich in unabfehbarer Fer- 
ne einzelne Meiereien und Halferhöfe aus der 
Fläche in einem angenehmen Gemifche hervor- 
heben, Es war zur Erndtezeit, als ich-diefe 
Gegend bereiſete, wo fich das Landvolk mit 

x 
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dem Sammlen der Früchte befchäftigte. Die 
fchöne Jahrszeit, die lachenden Dörfer, und 
die unzähligen Höfe umher, das fröliche Ge- 
wühl der Schnitter, die fleiſſigen Landmäd- 
chen mit blühenden Wangen, mit voller Ge- 
fundheit, vermifcht t ihren kraftvollen Ge- 
hilfen, befchäftigt in freudiger Arbeit, alles 
diefes durchwürzte die herrliche Fahrt mit 
wahrer Empfindung, und füllte die Einbil- 
dungskraft mit der Vorſtellung arkadiſcher 
Bilder. — 


Von’ Himmelgeifi führet ein angenehmer 
Fuhrweg auf das nicht weit davon entlegene 
Dorf Flie, unter welchem die Düffeldorfer 
fliegende Brükke über den Rhein fezzer. — 

Gleich darauf bei Grimmlingshaufen, hinter 
welchem fich der fchöne Falkenwald, oder wie 
einige wollen, der Herderbufch herziehet, wo- 
von dieſer Ort auch noch viele Gerechtſame 
hat, nimmt der Rhein feine Wendung 
wieder zur Rechten, dem Dorfe Wollmers- 
werth und dem nur aus wenigen Häu- 
_ fern beſtehenden Orte, genannt auf dem 


e 
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Stein, * vorbei, und richtet fich nach der 
Stadt Neuß, vor welcher aber noch in vorbe- 
merktem Walde die adelichen zifterzienfer Non- 

- nenklöfter Gnadenthal und Eppinghoven mit 
dem Dorfe Norf ** verftekt liegen. 


Neufs hatte von dem Anfange feiner Enta 
ftehung als ein römifches Lager, welches nach- 
her zur Stadt erhoben wurde, auch einen rö- 


Noch im dreifigjähtigen Kriege lag hier, als 
am entgegengeſezten Ufer von Neufs, eine 
von den Heflen errichtete ftarkbefezte und mit 
Gefchüz wohl verfehene Schanze, welche aber 
die Heffen im Jahre 1648 nach geſchloſſenem 
Reichsfrieden wieder fchleiften. 


e Zu Norf errichtete noch vor wenigen Jahren 
ein frommer Pfälzer ein Damenſtift für Töch- 
ter, deren Vater Räthe find oder waren. Eine 
gute Sache! — Mich wundert, dafs man in 
den frühern Zeiten nicht mehr auf folche heil- 
fame Stiftungen von der Art verfiel — da muf- 
te alles genonnet feyn, — Man verehret da- 
felbft einen Heiligen, mit Namen Zöleftinus » 
der zween linke Armen hat, und den Stifter 
40000 Scudi foll gekoſtet haben, 

Y3 
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mifchen Namen, der fich fo lange erhielt, fo 
lange fich dieRömer und ihre Sprache in diefer 
Gegend erhielten. Sie nannten es Nova Caſtra, 
wie man andere Pētera Caſira und Bona Caſtra 
nannte. Daraus entſtand in der Folge, da 
dieſes neue Lager eine förmliche Stadt wurde, 
nach dem Ammianus Marcellinus, der zu den 
Zeiten des römifchen Kaiſers Jul iax fchrieb, 
Niveſium; nach dem römifchen Kaifer Ax ro- 
xın, Nivenfo; und nach dem Gregor von 
Dur, Niviſium; — Tazitus aber, unter wel- 
chem diefer Ort im Flor war, nannte ihn No- 
vekum. — In den fpäteren Zeiten, da die 
Deutſchen dafelbft die Oberhand behielten, 
mag aus den deutſchen Wörtern Neues Lager, 
durch die Verdrehung der Worte, oder noch 
beffer durch eine Zufammenziehung nachher 
Neufs entftanden ſeyn. 


Diefes Neufs ift nun eine Haupt- und Di- 
rektorialftadt im untern Erzſtifte Köln, deffen 
Mauren noch zu den Zeiten des Erzbifchoffes 
Konsan von HocnsrxbEx der Rhein befpülte, 
wie eine Urkunde vom Jahre 1254 uns verfi- 
chert, worin gedachter Erzhifchof den Bürgern 
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zu Neufs erlaubet, das im Rhein liegende Ka- 
ſtell abzutragen. — Sie liegt nun eine halbe 
Stunde vom Rhein entfernt, ohne dafs man 
weiſs, zu welcher Zeit der Strom eine fo merk- 
liche ae in feinem EN genommen 
habe. | 


Dnvusus erkennt hier * wie an den 
e diefleitigen Geftade des Rheins ge- 
legenen Städten eins von den fünfzig Kaſtellen, 
um den jenfeitigen Ufipetern, Tenkterern, 
Markmännern und Julonen den Weg zu ver- 
et die oft ihre eng in 


wu 


© Caftellum in oppido Nufienf ſuper Rhenum a 
~ nobis conſtructum ipfis licentiavimus demoliri & 
5 © deftruere penitus — illam quoque inſulam juxta < 

ipforum oppidum inter Rheni & Arnepe flumen 
firam, de qua certi caufa periculi timebatur, eo 
videlicer, quod ipfa: infula per drenas aquarum 

Se protendeus, & magis ac magis 
pro tempore fe dilatam oppido ipf poffes aufferre 
aus ſubducere flumen Rheni, ipfis ob banc cau- 
Jam licentiavimus pro -ipforum nn dele- 
re. &c. i 
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die fruchtbaren Gegenden, welche die Römer 

in Gallien beſaſſen, wagten. Zur Zeit des 
Claudius Civilis hatte die dreizehnte Legion 
ihre Winterquartiere dafelbfl. — Nach dem 
Berichte des Oliver, dem noch viele andere 
Schriftfteller beipflichten, foll das fogenannte 
Oberthor, wodurch man von der köllner Seite 
in die Stadt gehet, ein Ueberbleibfel diefes 
Kaftels feyn, welches auch daher noch das 
Drufusthor genennet wird. 


Die Stadt, welche ringsum von zween 
Flüffen , wovon einer der Erftfirom, * der 
andere der Kruhrflufs genennet wird, um- 
ſehloſſen it, und alfo eine Infel bildet, ift in 
die Länge gebauet und giebt durch ihre zer- 
fallene Mauren ein älterliches Anfehen, — Ei- 
ne lange Straffe, welche vom Oberthore bis an 


® Der Vortheil, welchen die Stadt von dem Erft- 
Jirome hat, beftehet hauptfächlich darin, dafs 
er mehr als acht Mühlen, jedoch jede mit ver. 
fchiedenen Geläufen treibet, welche alle zwi. 
ſchen den Ringmäuren liegen, und der Stadt 
` sehr einträglich find, 
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den Markt, die Oberſtraſſe, von da der Büchel, 
woran ſich noch eine Seitenſtraſſe der Glok- 
hammer anſchlieſst, und denn weiter fort die 
Niederſtraſſe genennet wird, durchfchneidet 
fie, und mag in der Länge eine Viertelftunde 
ausmachen. — Der gröfste Theil der Häu- 
fer iſt noch nach altem Schnitte, altfränkifch, 
fo wie die. Gebräuche, Sitten, Ton, Denk- 
und Lebensart (jedoch hie und da mit Aus- 
nahme) der Inwohner noch ſehr ins Altfränki- 
fche fallen. — Die Straffen find nicht beleuch- 
tet, ſchlecht gepflaſtert, an verfchiedenen 
Pläzzen unrein, und doch foll die ftädtifche 
Rentkammer in einem fehr guten Stande feyn, 
und es mancher anderer am Rhein gelegenen 
beffer polizirten Stadt um ein merkliches be- 
vorthun können. er 


Auf dem Marktplazze fieht man die Statue 
des Kaifer Frıepaıcus des Dritten von Erz ober 
einem Brunnen in Lebensgröffe aufgerichtet, 
welche die Bürgerfchaft zum Andenken da auf- 
ſtellen liefs; weil Er der Stadt wider die fo 
‘mächtige Armee von 80000 Mann des Her- 
zogs von Burgundien, Karr des Runen, mit 


_ 
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einer eben fo groſſen Armee zum Entfazze her- 
beigeeiler ift, und ihr zur Entfchädigung fo 
viele herrliche Privilegien * ertheilet hat. 


Gleich hinter dem Markte fteher die 


freiadeliche weltliche Damenſtiftskirche zum 


h. Quirin, mit fünfzehn Pfründen für 
ritterbürtige Fräulein, und fieben für Khor 
herren; — ein ganz herrlicher Tempel im 
gothifchen Gefchmakke mit einem fehr hohen 
vierekkigen oben geſtüzten Thurme, und 
durchaus mit Quaderfteinen aufgefuhret. Ue- 


„ Nebft den vielen Privilegien, die diefe Stadt 

ſcchon hatte, erhob der Kaifer Frreprıca III. 
eilf Bürger, welche ſich in dieſer Belagerung 
vorzüglich ausgezeichnet hatten, in den Adel- 
ftand, und ertheilte ihr das Münzrecht; das 
Jagdrecht; die peinliche Gerichtsbarkeit ( wel- 

che der Landesherr fich aber jezr ſelbſt vorbe- 
hält; ) die Freiheit, fich keinem auswärtigen 
Richter zu ftellen; fünf Jahrmärkte zu N 
die Zollfreiheit im Erzftifte; und ei. 
nen goldnen Adler im fchwarzeff Felde zum 
Wappen, welche Privilegien viele Kaifer und 
Kurfürften beftättigten, 


* 


5 


ber den Khor erhebet fich eine fchöne Kuppel, 
auf welcher der h. Quirin in Stein gehauen 
und ganz vergoldet ftehet, — Im Jahre 825 
errichtete der Graf EAEAAHuD vox KLE Vr, * 
der damals Herr von der Stadt Neufs, und 
ungemein für die Auflebung des Kriſtenthums 
in diefem Orte befeelet war, mit feiner. Ge- 
mahlin Berrua, aus dem Geblüte Karrs des 
Groffen, mit feinen beiden Söhnen, Lursarn 
und Berencar, von welchen der erſte fein 
Nachfolger und der andere Bifchof zu Tull 
war, dies freiadeliche Stift; dellen Kirche auch 


* In Amnalibus Tefchenmachberi Part. II. 
Pag. 205 liest man folgende Infchrift: Anno 
 Chrifli 825. indidlione. 3. Eberbardus Comes, 
ef Bertha uxor ejus, nobilis matrona, Ludovici, 

Bavariae. Ducis filia , nec non Lutbardus, Co- 
‚mes Clivenfis & Berengarius, Epifcopus Tullen- 
it eorundem filii, duas congregasiones Ecclefia- 
m, unam in Wiffel & alteram Novefii. Cano- 
orum & Cmoniſſarum, fub Guntbero, Ar- 
chiepifcopo Colonienſi, & Ludovico, Romano- 
rum Imperatore, & Caroli M. ex rer, er 


. nepote, fundarms. > 


` 
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zugleich die Stadtpfarrkirche if. — Nebſt 

diefem anfehnlichen Stifte hat Neufs noch ein 

regulirtes Khorherrenſtift, Auguſtinerordens, 

Marienberg genannt; ein Alexianer · Brüder- 

und Franziskanerklofter; drei Nonnenklöfter, 

und ein Gymnafium, welches die migen 
Jeſuiren verfahen, — 


Diefe: alte Stadt hatte von Jm vierten Jahr- 
hundert an unaufhörliche kriegerifche Unru- 
hen und fonftige auffallende Begebenheiten zu 
befahren: z. B. Im Jahre 358 unter demKaifer 
Joran. — Im Jahre 364 unter dem Kaifer 
-. Valentinian, von den Attuariern. — Im 
Jahre 881 von den fo berüchtigten Normän- 
nern. — Im Jahre 1205 nahm K. Puntirr, 
welchen der köllnifche Erzbifchof Avoreu ge- 
gen Orro zu Aachen gekröner, und fich da- 
durch den Kirchenbann und die Abfezzung vom 
Erzftifte zugezogen hätte, Neufs ein, und gab 
es feinem entſezten Gönner einftweilen zur 


2 


® Gelenius Lib, I. de Magn. Col. 
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Im Jahre 1254 trat fie dem hanfeatifchen 
Bund bei. — Im Jahre 1297 hatte fie eine 
Zuſammenkunft von einem zahlreichen Adel, 
welcher den Wıcrsorp von Horrz zum Erz- 
bifchoffe wählte, auch darüber vom Kaifer die 
Beſtatigung erhielt. — Im Jahre 1474— 1475 
wurde fie vom Karı dem Kühnen, Herzogen 
von Burgundien neun Monate belagert, bis K. 
Frıepricn der Dritte fie entfezte. — Im Jahre 
1584 wurde fie vom Grafen von Noxxax für 
den entfezten Erzbifchof Gesmarn TRUCHSES 
eingenommen und von den Holländern geplun- 
dert. — Im Jahre 1586 ward fie durch den 
ſpaniſchen Feldherrn ALEXANDER von FARNESE 


Herzogen von Parma faſt gänzlich verheert 


und verbrannt. — Im Jahre 1642 nahmen 
fie die verbündeten Franzofen und Heffen ein, 
und fezten die Feſtungswerker wieder in Ständ; 
— und im Jahre 1688 machten fich die Fran- 
zofen wieder derfelben zu Nuz; welche aber 


das Jahr darauf von den eng eee 
8 ram — 


— 


e Famianus 1 0 6 l m 
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Es iſt gewiſs, daſs die Stadt durch die Ab- 
weichung des Rheins im Handel und Wandel 
um ein merkliches gelitten hat, dennoch treiben 
viele Inwohner vermittels des kleinen Erftftro- 
mes mit Muühlſteinen; Brettern, Steinkohlen 
und Frucht ein Gewerbe womit nach dem be- 
nachbarten Bergiſchen ein ſtarker Verkehr ift, 
— Der befte Nahrungsbeſtand für Neufs uber- 
haupt ift dermalen der Akkerbau an der weft- 
lichen. Seite; der fich ins Jülifche dahin ziehet, 
vereint mit dem ‚fchönen Graswuchfe für die 
Viehzucht zwifchen der Stadt und dem Rhein, 
wovon der Burger nicht nur allein lebet ; fon- 
dern die ftädtifche Rentkammer zugleich auch 


7 noch ein anfehnliches zurüklege, — e 


Ich liefs mir im kaiferlichen Poflhaufe nah 
beim Oberthore, für meinen kurzen Aufenthalt 
die Rechnung machen, und gieng über den 
fchönen Wiefengrund zum Rhein wo mir nah 
am Ufer ein groſſer unkeler Beſaltſtein aufftiefs, 
den ich hier nicht unberührt laſſen darf, Diefer 
Stein war allem Vermuthen nach lang unter 
der Erde vergraben, und entdekte fich im Jahre 
1784 durch die groſſe Eisfahrt, wo ihn die 
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Gewalt des treibenden Eifes zum Theile aus dem 
Boden wühlte und frei luftete. Er ſtehet fieben 
Fufs hoch aus der Erde blos, und hat alfo 
gewils, nach feiner unbedekten offenen Lünge 
und Schwere zu ſchlieſſen, noch fechs Fuſs in 
der Erde; ich erinnere mich nie einen Befalt 
von folcher Groſſe und Dikke gefehen zu ha- 
ben. Einige geben ihn für die Grenzfcheide 
des Köllnifchen vom Jülifchen an : foll wohl 
nicht das da gegenüber gelegene Oertchen auf 
dem Stein, da der Rhein noch die Mauren von 
Neufs bewäflert hat, hier gelegen und feinen 
Namen von diefem Steine erhalten haben? — 
ER r 

Ich beftieg hierauf mein Bootchen, welches 

unten am Fahr, wo die wenigen Häufer ſtehen, 
auf mich wartete, und fchwamm mehr als 
eine halbe Stunde fo ruhig dem zur Rechten 
noch weit vom Fluffe abſtehenden Dorfe Bilich 
und dem gleich dabei gelegenen, von der Kur- 
fürftin Maui Anne: Louise pe Mrprcis er- 
bauten Lorertokapellchen vorbei, bis fich der 
Strom bei dem Oertchen Ham ftark rechts 
lenkte, und mir nach einer etwas kleineren 
Wendung die Stadt Diüfeldorf mit dem vor- 
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anftehenden, dem Fluſſe gerad entgegen geſtell · 
ten Schlofle auf einmal, ohne es noch fo bald 
vermuthet zu haben, ins Auge fiel. 


Ich flieg am Rheinthore aus, und kehrte 
in dem in der Bolkerſtraſſe gelegenen Gaft- 
haufe zum Zweibrükker Hofe genannt ein, wo 
der Tifch zahlreich und die Bewirthung von 
der Art war, als man fie nur immer in 
der erften Auberge Deutſehlands wünfchen 
kann. 


Düffeldorf, das feine Entſtehung fchon in 
dem Inhalte feines Namens zu erkennen giebt, 
und daher keiner weiteren Zergliederung von 
feinem erften Urfprunge bedarf, ift izt die 
Hauptftadt des Herzogthums Bergen und dem 
Kurfürften von der Pfalz als Herzog von Ber- 
gen zugehörig. — Eine belebte, artige, und 
wohl zivilifirte Stadt mit Wällen und Gräben 
umgeben und befeſtiget, welche leztere der an 
der ſudlichen Seite fich dahin fchlängelnde Düf- 
ſelfluſr bewäflert. 


Die Straffen find durchaus hell, regelmäfig 
und mit einem guten Steinpflaſter verfehen; fie - 
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haben bei der Nacht ihre Beleuchtung , die 
aber noch zu unvollftändig ift. — Alle Häufer 
find mit gebakkenen Ziegelſteinen aufgeführet, 
und Fenftern und Thüren mit einer Art harten. 
Sandfteine (dem Königswintererfieine) befafler. 
— Man fieht vorzüglich dahin, die Fafaden 
der Häufer durch einen Anftrich zu erheben, 
weil ein unbeworfenes Haus mit der Zeit, wenn 
es etwas alt wird, ein fchmuzziges widriges 
Anfehen bekommt. Oft trift es ſich, dafs zu 
Ende der Straffe ein fchönes in einer Zwerg - 
ſtraſſe gelegenes Haus gerade die Mitte machet, 
als fey es einzig dazu aufgebauet die Vue der 
Straſſe zu verfchönern. — Durchaus ift der 
Häuferbau gut, aber das iſt er nicht, was die 
Bauart in der oberrheinifchen Gegend in Ko- 
blenz und Mainz in der SEHEN und 
im äufferen Anſehen ift, 


Durchgehet man die Bolker-, die Mühlen-, 
die Bergerftraffe, wozu man auch die Zitadel- 
le, den Markt, den Burgplax und den mit 
an Linden wohlthätig beſezten Parade. 
plaz rechnen muß; fo findet man durchaus 
anfehnlich aufgeführte Gebäude. — 
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Die Häufer des Hofrathes le Seck, des 
Staatsminiſters Freiherrn von Hompefch, des 
Grafen von Schäsberg , des Grafen von Schel- 
lard , das Gouvernement, und der Mar ſtall 
nehmen ſich an Gröſſe und fchöner Architek- 
tur vorzüglich aus. — 


Auf dem Markte ftehet auf einem zehn bis 
eilf Fuſs hohen Fufsgeftelle das fchöne Denk- 
mahl des Kurfürſten Josann Wırkeim, dem 
eigentlich Düfeldorf feinen Flor, und das, 
was es wirklich ift, gröften Theiles zu ver- - 
danken hat. Die Statũe ift über Lebensgröffe 
aus gelbem Kupfer vom Ritter Krepello ge- 
golen und bearbeitet. — Josann WIIAZIX 
fizzet auf einem Pferde im langfamen Schritte 
vorgeſtellet mit einem Bruſtharniſch, Kurhur 
und einem Kommandoſtab, den er in der Rech- 
ten hält. Das Pferd, das den Schweif eine 
Spanne lang auf der Erde nach fich ziehet, foll 
Krepello wirklich nach einem damals lebenden 
Pferde, welches der Kurfürft gebrauchet hat, 
geformt haben. Das Fufsgeftell, worauf das 
ganze Werk ruhet, iſt von grauem Marmer, 
unbedeutend, dehwer, ohne Verzierung ‚und 

ohne 


3 


ohne Infchrift, die er doch gewifs verdient 
hat, — Das Stük ift immer im Ganzen, eine 
kleine Steifigkeit davon abgerechnet, eine fchöne 
Starüe, 


Gehet men zu dem Bergerthor heraus, fo 
kommt man in die Neufiadt, die dem Rhein 
entlangs liegt, und von vorbemerktem Kur- 
fürften, der hier refidirte, ift angelegt worden. 
Sie ift ganz in jtaliänifchem Gefchmakke mit 
pallaftähnlichen Gebäuden aufgeführet; die 
Straſſe ift breit und mit Linden befezzet. Schade, 
‚dafs mit dem Tode des groſſen Kurfürften ihre 
weitere Fertigung erlofch. Sie würde eine der 
fchönften Städte Deutfchlands geworden ſeyn. 


Die Karlfadt , die fich mit der alten Stade 
an der füdlichen -Seite fchon näher verbindet, 
hat dem izigen Kurfürften Karı Tagopoꝶ ihre 
Entſtehung, wovon fie auch den Namen trägt, 
zu verdanken. Man räumte einen groffen Plaz 
dazu ein, und brachte es gar bald dahin, dafs 
der gröffere Theil der Häufer ſchon wirklich 
ſtehet, weil das Bauen mit den Ziegelſteineh 
ſehr fertig von der Hand gehet. Dieſe Stadt, 
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die ihre regulaire Abtheilung hat, beſtehet aus 
ſechs wohl proportionirten Viertheilen, welehe 
in der Mitte einen groſſen freien Plaz um- 
ſehlieſſen. Die Gebäude haben faſt durchaus 
einerlei Form; jedoch nimmt ſich das Haus 
des geheimen Rathes Franken mehr als die 
übrigen durch feine reine und erhabene Fa- 
fade aus. Nebſt dem neuen Karlflädter Thore, 
zählet die Stadt noch vier andere Thore: das 
Radinger-, Flinger -, Berger - und das Rhein- 
thor. . 


Die Volksmenge, die über 18000 Seelen 
(die Garnifon dazu mit eingerechnet) wirklich 
geſtiegen ift, mag die Urfache der Erweiterung 
der Stadt gewefen feyn. «— Der Häuferpreis 
nahm wegen der Volksmenge, für welche die 
alte Stadt viel zu klein war, von Jahre zu 
Jahre zu, und diefs veranlaſste, dafs oft ein 
Haus mit fünf bis fechs Familien überladen 
war und der gröflere Theil der Handwerker 
nur zu gedrängt wohnen mufste. 


Die Garnifon, welche aus vier Regimen- 
tern, drei Infanterie, einem Kavallerieregi- 
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mente und hundert Mann Konftablern befte- 
het, hat ihre eigene Kafernen innerhalb den 
Feftungswerkern, ein grofles merkwürdiges 
Gebäude in der Länge von drei und fünfzig 
Fenftern, ohne die daranftoffende Kapelle, das 
Anatomiehaus und das Lazaret zu rechnen, 
Diefs Gebäude „ welches ein verlängertes Vierek 
macht, und einen ungeheuer groffen Plaz 
oder Hof umfafler , der zum Exerziren diener, 
und auf den vier Ekken mit Pumpbrunnen 
verſchen ift, liefs Joans Wırneım zweiftök- 
kig aufführen; Karr THEODOR aber befahl das 
Dach, weil das Gebäude noch zu klein war 
und kein Anfehen hatte, wieder abzudekken, 
um noch ein drittesStokwerk darauf zu fezzen, 
-wo es hun für vier bis fünf taufend Mana 
- nei genug hat. 
"Die Wepiihähter beftehen im d Ditichfähiniste 
aus fchönen, blühenden, ſtarkgebauten Leu- 
ten, wozu die'izzige Montirung mit den langen 
geſchloſſenen Beinkleidern, den Kasketten mit 
den ſchwarzen oder weiſſen Roſsſchweifen nicht 
wenig beiträgt: Nur müfsten die weiſſen leine- 
nen Krauſen an den Halsbinden hinwegbleiben, 
2 2 
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die etwas ins Kindifche fallen und dem Manne 
von feinem ftarken, gefezten, männlichen An- 
ſehen, viel benehmen. Der Kriegsminifter 
Thomfon,, ein Engländer, ſoll dieſe Kriegsuni- 
form ſo projektirt haben. 


Der Soldat hat hier die Erlaubniſs, dafs er 
eine Viertel Stunde weit vor die Stadt fpazieren 
gehen kann, wo allemal vor jedem Thore nach 
abgemeſſener viertelftündiger Diſtanze ein Stein 
ſtehet, worauf bemerket iſt: Eine Hertel Stun- 
de. Gehet er weiter, und wird ertappt; fo 
wird er als Deferteur ae und behandelt. 


Seit dem EEE — v ver- 
legt worden ift, wird hier eine Regierung ge- 
halten, die ihren Präfidenten hat, und unter 
welcher die bergifchen und jülifchen Lande, die 
ihre gewiſſen Landftände haben, ſtehen. Der 
Kurfürft kann ohne die Stände keine neue 
Auflagen machen. Man will behaupten, dafs 
die jülifchen und bergiſehen Lande dem Kur- 
fürften jährlich über eine Million en. 
É * 
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Das geheime Raths- und Hofrathskolle- 
gium verfammelt fich auf dem Rathhauſe, 
neben welchem die fürftliche Kanzlei ift; die 
Hofkammer aber hält ihre pog auf dem 
Schloſſe. 


Iſt man in den hieſigen gefellfchaftlichen 
Zirkeln etwas genauer bekannt; fo glaubee 
man, man wäre in der obern Pfalz; und man 
weifs gar nicht, was man fagen foll, wenn 
man alsdenn überdenkt, dafs man noch fieben 
Stunden weiter als Köln, dem Mittelpunkte 
des eigentlichen Niederlandes nah ſey. Lebhaf- 
tigkeit, guter gefälliger Ton im Umgange, 
Zwanglofigkeit, Vertraulichkeit find die Haupt- 
karaktere der Inwohner diefer betebten Stadt: 
dafs aber auch die vielenBedienungen, welche 
gröfsten Theiles von Pfalzern verſchen wer- 
den, wie die jülifchen und bergifchen Landes- 

ollegien und der anfehnliche Landftand dazu 

in merkliches ee af nicht 3 
bleiben. 


Die Polizeiverfaffungen,:dahier in Betref 
der Armen-, Arbeits - und Zuchthäufer , und 
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überhaupt aller öffentlichen Anſtalten richten 
ſich vollkommen nach denen in der Pfalz, und 
wem ſind jene nicht als Muſter kluger und 
zwekbarer Einrichtungen bekannt? 

Düffeldorf duldet wie Mannheim mehrere 
Religionen, welehe alle ihren offentlichen Got- 
tesdienft haben; jedoch werden zu burgerli- 
chen Bedienungen keine anderen als Katholiken 
gezogen. t 

an ae . 

In der Kollegiat - und Hauptpfarrkirche, - 
deren Bau nichts beſonderes verſpricht, fiche 
man mehrere Denkmäler der alten jüliſchen 
und bergiſchen Herzogen, unter welchen fich 
das des Herzogs Jan (wie man ihn dahier nen- 
net) hinter dem Khore, aus weiſſem und ſehwar- 
zem Marmor bearbeitet, mehr als die übrigen, 
auszeichnet. — Die Jefuitenkirche hat an 
Pracht vor den ubrigen Stadtkirchen den Vor- 
zug, nur hat ſie zu viel Griwes Grawes und 

iſt mit Verzierungen faft überladen. Das mit 
diefer Kirche verbundene Gymnafium, welches 
jezt noch zum Theile von den Exjeſuiten und 
einigen Weltprieſtern verfehen wird, ift ein 


= 
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fchönes geräumiges Gebäude, welches ein gut 
Kubikulum Phyfikum mit einer Sternwarte 
hat, das der verftorbene Abbé Hemmer in 
den Stand, worin es dermalen ift, brachte, — 
Nebft den vorbemerkten Kirchen zählet man 
noch verfchiedene Mönchs - und Nonnenklö- 
ſter, als: die Franziskaner, welche eine gut 
und noch neu gebauete Kirche haben; die 
Krenzbrüder; die Kapuziner; die Zölefliner-, 
Karmeliter - und Urfeliner-Nonnen; wozu fich 
auch noch die Wartsbeginnen anfchlieflen. Die 
Reformirten , die Lutheraner haben ihre ei- 
genen Kirchen, und dann hat die e 
eine Synagoge. 


Kömmt man über den Burgplaz , ſo fieht 
man die Hauptwache vor fich, die zwar ganz 
neu erbauet, aber kleinlicht und unbedeutend 
in ihrer Architektur ift. — Hier ift zugleich 
der Eingang in das Schlofs, das feine Haupt- 
fafade gegen: den Rhein richtet, der mit einer 
ſolchen Gewalt dahin flöfst, dafs man für 
nothwendig fand, einige groſſe Werker daſelbſt 
anzulegen, um den reiſſenden Lauf des Stro- 
mes auf die Stadt und das Schloſs zu brechen. 
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In der Mitte des Schlofshofes fiehr man 
wieder eine von ſehon bemerktem Ritter Kre- 
pello verfertigte Statue, welche den Joran 
Wırseım in Lebensgröffe, aus weiſſem italiäni- 
ſchem Marmor bearbeitet, vorſtellet. Der Kur- 
fürft mufs klein von Perfon geweſen feyn, 
Er {tehet auf einem Fuſsgeſtelle im Mantel 
und der Ordenstracht, welche Kleidung dem 
Stükke ein fteifes gedruktes Anſehen yer - 
ſehaffet. van 


Das Schloſs iſt ein altes, aber doch ſehr 
regulaires Gebäude, das noch ganz im ali 
Gefchmakke meublirt ift, und ſehon allein der 
Ausficht wegen gefehen zu werden verdienet. 
Die Hauptzimmer verrathen nach dem dama- 
ligen Koftüme Pracht, und zeigen an, dafs die 
Kurfürften von der Pfalz Pracht liebten. Meh- 
rere Tapeten find Gobelins, welche nah bei 
Paris bearbeitet werden und von einem er- 
ſtaunlichen Werthe find. Die Quadratehle ko- 
ftet 500 Livres. Gröſtentheiles haben die 
Zimmer nach dem damaligen Gebrauche Sup- 
ports von ſchr berühmten italiänifchen Mei- 
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ſtern, worunter mir einige von Bellucei und 
Zanetli vorzüglich auffielen. 


An diefes Gebäude ftöfst die feltene * und 


unfchäzbare Galerie, welche der Kurfürft Jo- 


Die Verfaſſer der deutſeben Enzyklopädie zählen 


unter die berühmteften öffentlichen Gallerien 
Deutfchlands unftreitig die Wiener, Dresdner 
und Düffeldorfer zur erften Klaffe. — Die 
Dresdner nennen fie die Ecle&ifche, weil nicht 
leicht eine Sammlung ift, die fo viele chen 
Werke von jeder Art des malerifchen 


> ftes aufzuweifen hat, und wo ein fo reiner 


und allgemeiner Gefchmak aus allen Schulen 
fich bilden könne, — Die Wiener neunen fie 
die reichfte, weil fie fo viele Werke der alten 
und neuen Kunft enthält, ohne fich jener klaf- 
fifehen Mirlhiähfultigkeir zu nähern. Den Di, 


ſeldorfer geben fie den Namen der Seltenen, 


zu 


weil nicht leicht ein Ort it, wo man 46 Ru- 
bent von allen Manieren, und fo viel van DER 
Werrrs von der erften Klaſſe, wie fie nirgends 
au finden find, antreffen wird, — Zur zweiten 
Klaffe rechnen fie die Gallerie zu München, zu 
Salzdablen, zu Kafel, zu Porzdam und zu 
Mannbeim, ur > P > 
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HANN WILHELM, der groffe Liebhaber und Be- 
ſchüzzer der fchönen Künfte, im Jahre 1710 
aufführen liefs, um diefen unbefchreiblichen 
Schaz, wovon er der Stifter war, an feiner 
erlauchten Seite zu haben; allein er genofs 
nur wenige Jahre davon, und der Tod forderte 
ihn ſchon im Jahre 1716 zur Gallerie der 
Ewigkeit. — 


Kart, Partier , fein Bruder und Nachfolger, 
war einzig die 26 Jahre feiner Regierung mit 
der Erbauung der Stadt Mannheim befchäftigt, 
um dahin feine Refidenz zu verlegen; er ftarb 
in der Mitte feines angefangenen Werkes, und 
gewann alfo nicht einmal fo viel Zeit, feine 
Blicke auf die Gallerie zu werfen, — 


Dem erhabenen Kurfürften Karr THEODOR . 
war es nicht genug, alles das, was feine Vor- 
fahrer im angefangenen Laufe unterbrechen 
muſsten; zu vollenden, fondern er errichtete 
noch nebſt dem die prächtige Gallerie zu 
Mannheim, und verband diefe wie die zu Düf- 
feldorf, mit einer Akademie der Zeichen - und 
Malerkunft, über welche le: tere er dem ge- 


\ 
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ſchikten Maler und groſſen Kenner Lambert 
Krahe , Profeſſor der Malerakademie zu Rom 
und Florenz die Direktion gab; welcher fich 
durch feinen Fleiſs, durch die glüklichen Fort- 
ſchritte, welche die Gallerie ſowohl als die 
Akademie unter feiner Auflicht gewann, einen 
unſterblichen Namen zugezogen hat, — 


Die Errichtung der hiefigen Gallerie ift 
alfo unftreitig eine wahre Wohlthat für jedes 
Zeitalter, für jeden Kunftfreund ohne Unter- 
fchied; und Jomawn Wırnerm fo wohl als 
Karr Tueopor, welche der Kunft und dem 
Verdienfte aus den Schäzzen ihres Ueberfluffes 
hier Weihrauch ſtreueten, find es werth, dafs 
fie der Nachwelt. mit Dankbarkeit genennet 
werden. — Es ift ein mächtiger Sporn für das 
nacheifernde glübende Talent, hier zu fehen und 
zu fühlen, wie theuer die Werke desjenigen ge- 
achter werden, der in feinem Leben bei feiner 
Kunſt ſehmachten mufste. — Es vergiengen 
wenige Jahre, wo nicht der. groffe Reynolds 
von eit au Zeit die hiefige Gallerie befuchte, 
um feinem Geifte an diefen älteren Kunftwer- 
ken Nahrung zu verfchaffen. 
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Mögt ich doch allen Fürften zurufen kön- 
nen: Erwachet für die Kunſt; laſſet euch, ihr 
Mächtigen ! nicht von dem Gedanken abfchrek- 
ken, dafs ihr die erften in eurem Haufe feyd, 
die ihr Hand anleget, und denjenigen verge- 
bens nacheifert, die vor Jahrhunderten fchon 
dem Verdienfte diefe geheiligten Tempel der 
Kunft, diefe Zufluchtsörter der Erkenntnißs 
und Bildung errichtet haben. — Freilich wohl 
ift der Berg zum Ueberſteigen jah und mühfam; 
aber foll er deswegen nicht zu überfteigen feyn, 
wenn man langfam anhebt und fo Schritt vor 
Schritte fortfezzet. Noch keiner erwarb fich 
eine Gallerie auf einmal. Oft hat ein einziges 
Stük die Liebe erwekket, und mancher Grofle 
hat durch die Treue, durch die Kenntnifs und 
den Eifer eines klugen Gemäldekabinet - In- 
ſpektors in AAA San 
Wunder gethan, — 


Ich würde zu viel unternehmen, wenn ich 
mich mit einer Beſchreibung ganz in diefs Hei- 
ligthum hineinwagen wollte, und — vie weit 
würde ich zurük bleiben. — Gemalt und Be- 
fchrieben ift ſchier fo fehr von einander ver- 
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fchieden, wie der Himmel von der Erde: wie 
Hizze und Froft. — Selbft die Befchreibungen 
eines Winkelmanns, eines Mengs find nur 
gefchliffene Gläfer; und zwar Gläfer nur für 
eine gewifle Gattung von Augen. — Worte 
find keine Farben — und ich verzweifle beinah 
daran, ob fo etwas befchrieben werden kann, 


Ich laffe mich daher, da ich weiße, dafs 
ich nicht für andere-fehen kann in keine Be- 
fchreibung ein; fondern führe nur eins oder 
das andere Stük in feiner Oberfläche an, fo, 
wie ich's mit meiner Brille auf meiner Nafe 
erkannte, fo, wie ich’s fah und fühlte ; weil 
ich nur zu fehr überzeugr bin, dafs nicht alle 
Brillen für alle Augen paſſen — und dafs alles 
andere mit eigenen Augen muſs gefehen wer- 
den, wenn man feine Waare nicht mit ver- 
e Sr — 


Die Galerie wovon vaiti Hii Brul- 
liot, ein gefchikter Artiſt und ganz gefälliger 
Mann, Infpektor it, bat in Rükficht des Ge- 
bäudes, das mit Blizableitern bewafnet ift, 
nichts befonderes vor fich, und es fcheint, dafs 


— 366 0 


Joran Wırserm daſſelbige nur einsweilen , 
um feinem Enthufiafmus für die Kunft und 
das Schöne Luft zu verſchaffen, hat aufführen 
lallen, bis dahin er ein geräumigeres und dem 
enthaltenen Werthe würdigeres Gebäude, wo- 
von der Plan fchon entworfen war, dazu hätte 
beſtimmen können. — Sie beſtehet aus drei 
groſſen langen Sälen und zween kleineren, 
die fich abwechfelnd mit einander verbinden 
und mit groſſen Fenſtern erhellet find. == Ein 
jeder Saal hat entweder nach dem Inhalte fei- 
ner Gemälde oder auch nach einem darin 
hangenden vorzüglicheren Stükke feine Benen- 
nung. So wird der erſte wegen den Stükken 
aus der. flamändifchen Schule, die darin hangen, 
der Flamändifche ; der zweite einzig wegen dem 
unfchäzbaren Marktſchreier des G. Dow, der 
Dowifche; der dritte wegen der iraliünifchen 
Schule, der Jtaliänifche; der vierte wegen den 
25 Gemälden vom Van per Wersr, der Van 
ner Werrrische; und der fünfte wegen der 
ſeltenen nur allein aus 46 Stükken beftehenden 
Sammlung des PP, n der Rubenfifche 
Saal- arg Nl 
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Beim Eintritte in den erſten oder flamän- 
difehen Saal füllt dem Kenner und Nichtkenner 
wegen feinem befonders frappanten Ausdrukke 
und wirkſamen Kolorit das unvergleichliche 
Nachtftük : Die klugen und thürigten Jung 
Frauen von G. Schalten im Jahre 1700 gemalt, 
zuerft ins Kg 


Man . reibt ſich die Augen ind wii 
nicht, was man fagen foll: Die fünf klugen 
. — gehen über eine Straffe an einem 


dachtſamen und doch ä im 
koftbareni; aber doch modeſten Anzuge und 
tragen ihre Lampen, welche flakker und hell 
brennen. In der Ferne zu Ende der Straffe 
fieht man eine Landfchaft, die der filberne 
Vollmond beſtrahlet. Die drei Thörigten, 
mehr zurük , feheinen ſehr bekummert zu feyn 
über das Erlöfchen ihrer Lichter, und eine jede 
ift im Begriffe den verweilten Fehler wieder 
gut zu machen, während dem fie die fortei- 
lende Gefellfchaft um Beiſtand anflehen, Die 
lextere glaubt es noch fertig zu bringen durchs 
Blafen die ſterbenden Funken zu erwekken; 


u 
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aber umſonſt, fie ziſchen davon und mit ihnen 
ſehwindet die Hofnung auf dem beftürzten 
Gefichtchen. Von einer der vordern brennen- 
den Lampen fiel ein Funke zur Erde, fo na- 
türlich im täufchendften Kolorit dahin gemalt, 
dafs mich oft beim Anblikke die Verſuchung 
anwandelte, ihn mit der Hand auszulöfchen, aus 
Beforglichkeit das Stük mögte Schaden leiden 
und verbrennen. Die Wirkung der verfchie- 
denen Lichter ift unverbeſſerlich. Der Mond 
ſcheint und kein Licht thut dem anderen weh. 
Die Köpfe find graialiſch, die Zufammenfez- 
zung der Figuren edel, die Zeichnung fchön, 
und die Schmelze des Pinſels athmet Wahrheit 
und Leben. — Es war nur ein Schalken-in 
— und von ihm dieis Stuk nen, — 


Br rifs 3 von & hinweg, nieb meide 
vom Schimmer der Lichter empfindlich ſtar- 
rende Augen, und ſtand lang da und wuſte 
nicht, wo ich fortfahren ſollte; ganz 3 
e umher, — 


fchönen. Gemälde des Jacob Jordanis. Sein 
Künigs- 
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Königsabend. Man kann fich keine lebhaftere 
Gruppe einer ausgelaffenen und lärmenden 
Freude denken. Der Hausvater fowohl als 
die übrigen um einen Tifch verfammelten 
Gäfte ſehreien aus vollen Hülfen ein Sauflied 
nach dem Tone eines Dudelfaks. Alles iſt 
fröhlich und munter, Jung und Alt, alles lärmt 
und jauchzet, jedes nach feiner Art: nur die 
einzige Hausmutter verräth durch Geſicht und 
Gebärden mehr als die übrigen, dafs fie nicht 
mehr fingen, nicht mehr ſchreien kann; fie 
hat genug, die Sinne find fort. Jede Perfon 
verdient Bewunderung, jeder Ausdruk ift hin- 
reiffend, und man ſieht immer etwas neues; 
was man in einer andern noch nicht gefehen, 
noch nicht bemerket hat. Ein jeder Kopf ift 
für das, was die trunkene Freude nur vorftel- 
len kann und mag, glüklich karakterifirt. — 
Dieſs fchüzbare Stük nimmt fich dureh fein fri- 
ſches naives Kolorit, durch das fchöne Licht, 
das nur durch eine Fenfteröfnung fällt und fich 
überall glüklich vertheilet vorzüglich aus. — 
Nein — Jordans kann nichts fchöners gemalt 
haben. 


Aa 
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Wer kennt nicht die Köpfe von Yan 
Dyck? — Man fehe diefe vier Portraits von 
gleicher Gröfle, vorzüglich den des Herzogs 
Wolfgang von Neuburg, und den einer Bur- 
germeiftersfrau von - Antwerpen. Wie viel 
Wärme, wie viel Wahrheit, ganz im Kolorit 
eines Titians, man glaubt natürliches lebendes 
Fleifch zu ſehen. 


O wie fchön hängt da in Mitte der Haupt- 
wand in vollem Lichte das 18 Fufs hohe 
und 11 Fufs breite Stük des Kafpar Krayers: 
Die Zuflucht der Heiligen zur Himmelskönigin, 
im Jahre 1646 gemalt, Maria fizt gekrönt 
unter einem Baldachin und hält den kleinen 
nakten Jefus, der in feiner Linken einen Szep- 
ter hält, über ihren Knieen umgeben mit ver- 
fchiedenen Heiligen in der fchönften Zufam- 
menftellung und reichften Anordnung. Ich 
fchweige über die fprechenden Köpfe der Hei- 
ligen, man fehe nur den bis zu den Lenden 
nakten Andreas, ein wahres Studium der Mus- 
keln und des Fleifches.« Vorn zur Linken 
kniet Krayer mit feiner Familie in einem 
fchwarzen Anzuge, und fcheint, da er den 
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Kopf auſſer dem Gemälde zu den Zufchauern 


wendet, die Andacht anzudeuten, die er zur 
Maria hatte, als er diefes Bild malte. Die 
übrigen knieen da mit gebeugten Leibern und 
mit aufgehobenen Händen gegen den Thron, 
vor welchen der Kriegsmann, der des Malers 
Bruder ift, in einer Stellung kniet, dafs man 
das Geſicht nicht fehen kann; Krayer gab 
ihm diefe Wendung, weil er ihn in feiner frü- 
hen Jugend verlaſſen mufste, und alfo keine 
Idee mehr von feinen Gefichtszügen hatte. — 
Ein wahres Meifterftük von einem Alterblatte. 
Die Erfindung darin ift grofs und reich, und 
das Eigenthümliche eines jeden Kopfes wun- 
derbar, 


Der Gichtbrüchige von Van Dyck in einer 
natürlichen Gröffe bis an dieKniee frei und mit 
Geiſt entworfen. Der Heiland von dreien ſei- 
ner Jünger begleiter, ift im Begriffe Wunder 


zu wirken. Er ſpricht mit einer übermenfch- 


lichen Sanftmuth zum geheilten Kranken, der 

ihm mit ſeinem Bette folget, und durch Mie- 

nen und Gebärden äAufferft zu erkennen giebt, 

wie fa er vom Danke durchdrungen ſey. Der 
Aa 2 
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Kopf des Heilandes verräth etwas übernatür- 
liches und die folgenden Jünger geben durch 
ihre auffallenden Geſichtszüge ein ftummes 
Staunen zu erkennen. 


Noch ftärker fpricht die Wahrheit aus dem 
kraftvollen Pinfel des nämlichen Künftlers in 
dem todten Kriftus am Grabe. Maria voll 
vom Mutterſchmerze hält ihren Sohn unter 
den erftarrten Armen etwas von der Erde auf- 
gehoben und ift im Begriffe ihn auf ihren 
Schoos zu legen. Johannes kniet zur Rechten 
und umfaſſet den Arm des Leichnams. Mag- 
dalena ein wenig mehr zurük am Grabe rin- 
get die Hände und ſcheint vor Schmerz zu 
fchluchzen. Der Leichnam, zum Theile in 
Leinen eingewikkelt, macht die Hauptfigur 
diefes fchäzbaren Stükkes, man ficht mit aller 
Empfindung in der Erftarrung der ausgelittenen 
Glieder, in der fchwarzgelblichten Todenfar- 
be, welche auf dem ganzen Körper in der 
glüklichften Mifchung verbreitet ift, den wah- 
ren kalten Tod. f 


Gleich dabei uber dem Eingange zum zwei- 
ten Saale hängt die Erfindung des h, Kreuzes 
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von Gerhard Douffet meiſterhaft gemalt. Der 
Ausdruk, der aus jeder Figur fpricht, ift un- 
befchreiblich. Ich würde diefes Stük für eins 
der erften diefes Saales in der Zufammenfez- 
zung, in dem kekken Entwurfe und uberhaupt 
in der allenthalben angebrachten Stärke halten, 
wenn mehr Harmonie darin herrſchte, wenn 
Farben und Lichter darin nicht fo zerftreuet 
lägen. — Man liest diefe Worte darunter; 
Amor © delicie generis humani Crux. 


Eine wilde Schweinsjagd von Franz 
Schnyers in dem kritifchften und gefährlich- 
ften Augenblikke des Angriffes entworfen. 
Das Schwein hat fchon in der Wuth mehre- 
re Hunde überworfen, die man hin und wie- 
der zerftreuet liegen fieht, indem einer von 
den Jägern feine Lanze in deffen Rippe ſtöſst: 
einem andern, der es auf fich anlaufen läfst; 
bricht die Lanze im Anfazze — er flürzer, 
und ift der Macht des Thieres unterworfen. 
Der Schrekken, den er in der Gefahr , worin 

er fich ſieht, auf einmal fühlt, verräch fich 
ganz in dem Kopfe des Ungläklichen : man 
kann nichts natürlicher fehen, Die übrigen 
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Junger fallen in Eil über das Thier her, wo- 
von der lezte die Hunde mit Blaſen ermun- 
tert, die auch ſehon ihren Anfall wieder er- 
neueren. — Dies Stük ift beſonders merk - 
würdig wegen der Stärke feines Entwurfs und 
des ſchroklichen Ausdrukkes. Rubens malte 
die fünf menſchlichen Figuren. 


Diefem Stükke kann man in Rükficht der 
fchönen Zeichnung und der natürlichen Hal- 
tung die beiden vortreflichen Jagdftükke des 
Johann Weenix beigeſellen. Der Pinfel dar- 
in ift voller Geit und die Ausarbeitung fleif- 
fig; die Haare und Federn der Thiere und 
Vögel find zum Angreifen ; und die beiden 
Hunde im erften Leben wahrhaft, 


Auf der nämlichen Wand hangt ein un- 
vergleichliches Dorf - Feft oder eine Kirmefs 
von David Tenier im Jahre 1651 gemalt, 
Eins feiner erften Stükke. Die Szene ift in der 
Mitte eines Dorfes, wo die ganze Dorfge- 
meinde um einen Tifch fizzet, und mit Elfen 
und Trinken fich wohl feyn läfse , während 
dem ein junger Baurenburfch nach der Mufik 
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eines Dudelfaks, den ein Bauer auf einem Fafs 
ſtehend ſpielet, mit feinem Mädchen einen 
Tanz beginnet. Mehrere andere Dorfleute 
ſtehen und fizzen umher und befchäftigen fich 
mit Eſſen und Trinken, find luſtiger Dinge, oder 
fie plaudern, oder fehen zu, wie freudig und 
munter das junge Paar daher hüpfet.— 
Das Stük ift noch gut erhalten, frifch und 
wohl kolorirt „und es verdienet daher einen 
doppelten Werth. Das Gegenftük dazu ift 
eine Reigerbaize von Philipp Wouwermann, 
wo eine Partie fich mit Jagen beluftiget, und 
die andere an einer Quelle Halt macht, um 
fich zu erfrifchen. Das Blatt ift eben fo gut 
erhalten, als das vorige, und eins der fchön- 
ften , die man von diefem beliebten Meiſter 
hat &e. 


Im zweyten Saale gleich zur Rechten des 
Einganges hangt der unfchäzbare Jahrmarkt 
von Gerhard Dow, der wohl einige Tage ge, 
ſehen zu werden verdiene. — Die Szene ift 
nicht weit von einem Dorfe und einem herr- 
fchaftlichen Schloffe, vor einem Wirthshaufe- 
wo man eine Bühne aufgerichtet ſieht, welche 

— 
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mit einem türkifchen Teppich bedekt ift, 
und worauf man. verfehiedene Arzneigläfer 4 
eine Bartſehüſſel, einen Affen u. d. g. gewahr 
wird, welches alle ein auf der Seite angehef- 
tetes- groſſes Paraſol vor der Sonne fchüzzer. 
Der Charlatan ſchreiet ftehend feine Quakſal- 
bereien im Affekte der Wahrheit mit Bedeu- 
tung aus, indem er ſeine linke Hand auf die 
Bruft halt. Sein Anzug ift drolligt, und über- 
haupt ſeine ganze Figur zum Lachen. — Das 
Volk ſtehet in der gröfsten Auſmerkſamkeit 
um ſeine Buhne herum. Die auffallendſten Per- 
ſonen darunter ſind: eine Frau mit einem 
ſchwarzen Hute, welche befonders aufmerk- 
fam ift, und von einem jungen Beutelfchnei- 
der beraubet wird; ein Bauer mit einem Haa- 
fen, den er auf dem Rükken in einem Stok ` 
hangen hat; eine Kuchenbükkerin, die ihr Kind 
fäubert, und ein Gärtner, der eine Schubkarre 
mit Gemüfse vor fich her fährt; beide leztere 
find ohne Aufmerkfamkeit, G. Dow, der fich 
auf dies Stük felbft malte, liegt auf einem Fen- 
fter des Wirchshaufes mit Palet und Pinſel in 
der Hand und fieht diefer Handlung zu. 
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Die Kompofition in dieſem vortreflichen 
Gemälde ift wunderfam; die Farben find mit 
Wahrheit, mit Delikateſſe aufgetragen; das nie- 
derländifche Helldunkel ift fchön und glük- 
lich behandelt, und ein jeder Gegenftand ift in- 
tereflant. Das Stük ift etwas über drei Fufs 
hoch, zween und einen halben breit, und das 
gröfste, was Dow je gemalt hat, Es wird izt 
für Hrn. Green in London von dem Hofku- 
pferftecher Hefs geftochen , der fehon durch 
einige Blätter von Rembrand aus hiefiger 
Gallerie bekannt ift: 

Von diefem angenehmen Gemälde, wo- 
von ich mich, fo zu ſagen, & faſt losreiffen 
mufste , gerieth ich auf das unvergleichliche 
Grab Krifti, das Van Dyk mit einem befon- 
dern Fleiſſe und mit aller Anſtrengung feines 
Geiftes fo ausnehmend, fo göttlich entworfen 
hat. — Maria fizt vor dem wpgeworfenen 
Kreuze vermuthlich in der Nähe des Felfen, 
worin das Grab gehauen war. Vor ihr liegt 
auf einem ausgebreiteten Leinwand der todte 
Jeſus mit dem Rükken in ihren etwas hohlen 
Schoos gelehnet, ſo daſs der Kopf auf der 
mütterlichen Bruſt ruhet, und der rechue Arm 
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des erblafsten Leichnams über ihr rechtes 
Knie ſteif herabhangt. Ganz vom Schmerze 
durchdrungen, hebt ſie ihre rechte Hand und 
ihre thränende Augen empor, indem fie zu- 
gleich die Linke ihres Sohnes mit aufhebt, 
als wollte fie den Himmel anflehen. Ihr Kleid 
ift violet afchfarbigt, über welches noch ein 
blauer Mantel leicht geworfen ift, der die 
ganze rechte Seite bedekket und ein weiſſer 
Schleier mit einem ſchwarzen vereint, ift hin. 
ter, den Kopf und über die Schultern gefchla- 
gen. Vor ihren Füffen fieht man die dörnene 
Krone und die Nägel. Zur {Linken ftehen 
drei Engel, wefthe mit thränenden Augen das 
gröfste Trauren blikken laffen, und auf der 
Rechten ſchwebet im Gewölbe eine Gruppe 
von Cherubinen, die nicht weniger ihre Weh- 
muth äuffern. In der Ferne fieht man einen 
Theil von Jerufalem, über welchem der Him- 
mel ſchwarz herhangt , und in welchem ein 
Theil des Gewölbes mit dem Blute des Erlö- 
fers gefärbt zu ſeyn fcheint. Man kann nichts 
rührender fehen. * 
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#) Pigage ſagt von diefem Stükke mit Wärme 
und Nachdruk: Ce Tableau parfait pour fa 
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Da ift ſehon wieder eine Madonna mit dem 
kleinen Jefus von ihm in einer Höhe von vier 
und einem halben Fufs und in einer Breite von 
drei und einem halben Fufse, Maria ſtehet 

in Lebensgröfse bis über die Kniee in fehön ge- 
worfenen Gewändern von roth, blau und 
bräurilicher Farbe an einem Tiſche, worauf 
der holde Jefus nakkend ſtehet, den fie mit 


compoſition, fa correction de deflin, fon- co- 
loris, fa carnation , et fa touche de pinceau, 
eft fublime pour Fexpreſſion; il infpire vérita- 
blement Fattendtiſſement et la douleur; le 
corps de Jefüs-Chrift, auquel fe rapporre le 
principal intérêt, conſerve encore le ‘caractere 
d’Homme-Dieu : on voit que ce corps eft in- 
corruptible; les efprits vitcux qui ont abandon- 
né les extrémités, ſemblent tre réunis au cen- 
tre pour reprendre inceſſamment un cours nou- 
veau & éternel. Ce peintre eft peur- étre 
le feul qui ait imaginé d'exprimer ainfi la re- 
vivification prochaine du corps de Jefus- Chrift, 
tous les autres l'ayant toujours repréfenté avec 
les Symptômes ordinaires d'un corps mort 
Ceci répond à l'obfervation critique de bien 
des gens que le corps du Chrift dans ce tableau 
toit trop frais de couleur & de catnation.— 
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ihren zarten Fingern der fchönen rechten Hand, 
aus welcher eine weiſſe Leinwand malerifch 
herabfällt, an deffen Brüftchen hält; und ftüz- 
zet mit ihrer Linken hinter dem Rükken her 
das linke Aermchen. Der groſſe · Gott im klei- 
nen Kinde hingegen hält die Mutter mit feiner 
Rechten am bräunlichen Uebergewand bei der 
Bruft, und zcigt mit dem Zeigefinger der Lin- 
ken auffer dem Gemälde ; auf diejenigen die 
vor demſelben ſtehen, und es betrachten. 
Zur Rechten der Mutter kömmt der kleine 
Johannes und hält einen weiſſen Streif, worauf 
das Ecce agnus Oe. das er geleſen hat, dem 
kleinen Jefus entgegen mit einer Miene, die 
Gefühle und Wonne verräth. — Maria zeigt 
wirklich aus Geficht und: Stellung; dafs fie 
würdig ift eine Mutter Gottes zu feyn. Der 
Ausdruk im ſchuldloſen Gefichtchen des Kindes 
iſt etwas unbeſtimmt, als wenn es noch nicht 
wüfste, was in die Zukunft geſchehen würde. 
Die Zeichnung im Ganzen ift erhaben und ohne 
Fehler: es fcheint als htte Yan Dył in dieſem 
fchönen Gemälde das Bedeutende eines Raphaels, 
die Anmuth eines Correggio und die Wahrheit 


Ñ 
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eines Titians mit einander zu vereinigen ge- 
vuſst. 


Iſt das da oben nicht Yan Dyks Portrait? 
Ja. Ey! da iſt er ja ſelbſt, der liebe Mann, 
von ſeiner eigenen Hand jugendlich und edel 
entworfen. Die game Meifterfeele fchwebt 
fchon in feinem blizzenden Auge und auf fei- 
nem fchönen wahrhaft aus dem Tuch fprin- 
genden runden Geſiclite. Diefe gefällige Miene, 
verbunden mit der Schönheit der Form, der 
ganzen Kraft eines warmen Kolorits, und dem 
um die Stirne und Schläfe in kurzen Lokken 
wellenden Haare, giebt dem Kopfe eine Erha- 
benheit, die man fonft nur im Apollo fieht. — 
Sein Gewand ift ein fchwarzer Sammer, das 
zum Theile am rechten Arm das Hemd fehen 
laſst, und über die Schultern fällt ein ebenfals 
ſchwarzer Mantel von einem leichteren Stoffe, 
welcher die ganze linke Seite dekket. Um den 
Hals trägt er eine goldene Ehrenkette, womit 
ihn Kaul der Erſte, König von England begna- 
digte, in der Zeit, als er für ihn arbeitete. 
Die hiefige Gallerie hat das Glük 22 Gemälde 
von ihm zu befizzen, und zwar gröften Thei- 
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les die vorzüglichſten, die man von ihm 
hat. 


Man betrachte noch beide fchäzbare Stük- 
ke von ihm, den h. Sebaſtian und die Suſanna: 
welche Standhaftigkeit in dem fchönen Kopfe 
des Sebaſtians im Anblikke der fchon zuberei- . 
teten Graufamkeiten! — Wie viel Achnlich- 
keit hat nicht das kraftvolle Geficht mit dem 
des gegen überhangenden Künftlers; es muſs 
Van. Dyks Portrait felbft feyn: ganz wie vom 
Titian gepinſelt. — 


Sufanna kam eben aus ‚dem Bade, aber 
noch halb nakkend fezzet fie fich nah bei einen 
Springbrunnen mit übereinander gefchlagenen 
Beinen, und hat fichs in dem Augenblikke nicht 
verfehen, dafs fie der Verfuchung fo nahe 
fey. — Wahrer Schrekken überzieht ihr blü- 
. hendes jüdifches Gelicht bei dem Anfalle der 
alten.Sündenbökke, Sie greift in der Angſt 
nach ihrem Gewande um fich zu dekken; wäh- 
rend dem fie die geilen Graubärte zu überreden 
ſuchen, und der hinterfte feine Finger gierig 
und wollüftig , als fey er ſchon feines Raubes 
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gewils, auf ihre zarte Schulter leget. Wie 
viel Beſtimmtheit, wie viel Stärke herrſchet 
nicht in allen Köpfen ! 


Welch ſchröklichen Anblik giebt nicht der 
Kindermord des Luca Giordano! Wie viel 
Feuer, wie viel Ausdruk glühet im Ganzen! — 
welche grofle kraftvolle Zufammenfezzung 
entwarf diefer feuervolle Pinfel! — Alles ift 
in Bewegung, Wuth und Schmerz, Mutterge- 
fühl und Graufamkeit ringen auf dem Kampf- 
plazze in tauſend Wirbeln umher; und Heulen 
und Wimmern miſchen fich unabläfsig unter 
einander. — Wer kann es fehen? — Ich lief 
davon, fah mich im dritten oder iraliänifchen 
Saale, und betrachtete zuerft: die h, Familie 
von Raphael, 


Eins der erften der fchönften Stükke aus 
Raphaels Götterhand mit feinem Zauberpinfel 
entworfen; und auch fehon deshalb dem Mei- 
fter und Kenner eine unfchäzbare Speife für 
Aug’ und Herz; die das knofpende muthvolle 
Genie fchon fo früh entwikkelt verräch. Diefs 
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ler als den erfahrnen, in dem Heiligthum der 
Kunft fchon lang eingeweihten Meiſter, wie 
der übertriebene Fleifs in der Vollendung des 
Ganzen, die etwas ſeharfen Umriffe überhaupt 
u. dieHärtlichkeit der Farben befonders in den 
beigefügten Nebengegenftänden fühlen laffen, 
Diefs find aber nur Kleinigkeiten, welche die 
erhabenen entzükkenden Schönheiten in der 
Zufammenfezzung der Figuren, im Ausdrukke 
ganz vergeſſen machen. — 


Das Bild ift eine reizzende Piramidalgrup- 
pe in einer offenen ländlichen Gegend; viel- 
leicht nicht weit von dem Hüttchen der Maria. 
Vertrauliche Zufammenkunft der h. Familie 
der betagten Elifabeth mit Maria und dem 
goſepli und der göttlichen Kinder Jefus und 
Johannes. 


In der Gruppe macht Jofeph mit feinem 
ſchönen Glazkopfe die Spizze. Er ſtehet da 
auf einen Stab gelehnt, den er zur linken 
Schulter mit feinen Händen hinhält. Vor ihm 
an feiner Linken fieht man Maria in einer mit 
dem linken Beine knieenden Stellung mit dem 

kleinen 
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kleinen Yefus am Schooſe, den fie halb ſ chend 
und fizzend bei der Bruft mit der rechten Hand 
hält, 


Die alte Elifabeth kniet eben fo zur Rech- 
ten mit dem kleinen Johannes, den fie mit 
der Linken hält. Ihr runzlichter Fuls {trekt 
fich aus dem Gewande hervor, ‚und raget nicht 
{o elegant wie der fchöne runde Fuſa der Maria 
hervor. — Die Haltung der gebeugten Leiber 
der zwo heiligen Mütter, die faft übereinftim- 
menden Hände und fich zeigenden Fuſſe, und 
der in der Mitte fich heraushebende Nährvater 
machen den fchönften Kontraft den man in ei- 
nem Gemälde nur finden kann. 


- Jofeph ſtehet da in einem hellgrünen Un- 
tergewande, das ein weisgrauer Mantel bedek- 
ket, der von der rechten Schulter an bis um 
die linke Hüfte dahinwellet. Sein Kopf, der 
einen tief nachdenkenden liebevollen Mann 
verräch , ift volle fanfte Natur und nur am 
hintern Theile und dem Barte mit einem fil- 
berfarbigen Haare bedekket. — Er fieht auf 
die beiden Kinder mit einer Liebe, die aus 

Bb 
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jeder Muskel fpricht, und den Herzens mann 
fo ganz zeiget. 


Die frohe Elifabeth fieht auf ihn (den Yo- 
feph) mit offenem Munde, als wollte fie mit 
ihm fprechen und mit frohem Staunen fagen: 
Sieh, fo lieb hat uns der Herr noch in are 
Alter gehabt. à 


Die fchöne Maria, voll von — Zu- 
friedenheit, blikt auf die beiden Kinder, als 
fehien fie zu überlegen wie groſs, wie wichtig 
die Entwikkelung für die ganze Zukunft fey. 
Sie hält ein Buch in der Linken mit dem Zei- 
gefinger. dazwifchen ; ein Zeichen, dafs fis vor 
der Zufammenkunft darin gelefen har. Aus 
ihrem warmen theilnehmenden Gefichte, aus 
dem halbgefchloffenen lächelnden braunen Au- 
ge ſtrahlet mätterliche Wonne und ein über- 
irrdiſches Gefühl hervor, das Sterbliche nicht- 
10 fchildern können, weil fie nicht eben fo 
fühlen. ; 


Der kleine nakkende geſur, mit ‚feinen 
erſten blonden Häärchen, und der eben fo 
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nakkende Johannes mit feinem etwas britunli« 
cherem Krausköpfchen haben in ihren über 
menſchlichen vielverfprechenden Gefichterchen 
einen Ausdruk der fich nicht befchreiben läfsr, 
Jefus ſpielet mit einem dahinwellenden Bande 
in den Händen, worauf die Worte Stehen: 
Siehe! ich bin das Lamm Gottes &e. und der 
etwas gröflere Johannes ſeheint es gelefen zu 
haben, und blikt ihn hinwieder mit Staunen 
und Verehrung an in einer Mifchung die dem 
kindlichen Phifionomiechen nicht wehe thut, 


Maria ift in der lieblichften ſittſamſten 
Stellung gekleidet; die das akademifche Schöne 
ihres Wuchfes ganz blikken läfst. Das blonde 
Haar ift mit einer rothen Schleife gehefter in 
der ungezwungenften Nachläfsigkeit, und um 
den Hals windet fich ein durchfichtiges Leinen, 
fo leicht als die Luft. Die Säume der Kleider 
haben goldene Streifen, fo wie auch alle Häup- 
ter fchrege goldene Heiligenfcheine haben. Am 
oberften Rande des Bruftläzchen der Marias 
liest man die frohe Vollendung der glüklichen 
Arbeit des jungen Künfllers in den Worten: 


Raphael Urbinas. 
Bb3 
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Im Hintergrunde zeigen fich einige Land’ 
häuschen mit Bäumen und noch weiter eine 
Stadt mir blauem Gebirge. — Die Zeichnung 
iſt vortreflieh; die Gewänder find edel gewor- 
fen und das Ganze fo glüklich in einander 
geſchmolzen, dafs man leicht auf die geringe 
Härtlichkeit der Umriſſe verzeihen kann. — 
Kurz in allem zeiger fich die frühe Entwikke- 
lung des jungen Genies. — - 


Von diefem überaus anmuths vollen Ge- 
mälde gieng ich ans Fenfter um Luft zu fchö- 
pfen, und Himmel! was fehe ich. — Da ift - 
ja Raphaels Johannes in der Wüfte , das erſte 
Meifterftük, das erfte Kunftwerk auf hiefiger 
Gallerie. — Soll ich’s wagen etwas über ihn 
zu fagen? — es ift befchwerlich — aber da 
mögt' ich den Vorhang über die darunter han- 
gende fchöne Maria von Carlo Dolce herzie- 
hen, — fie zerſtreuet; fie blendet, und ich 
werde meine Blikke nicht anhaltend auf ihn— 
den einzigen — heften können. 


Johannes in natürlicher Gröffe, ein fanfter 
und majeftätifcher Jüngling ganz ohne Gewand 
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auſſer einer Tygerhaut unter ſich gebreitet, 
wovon ihm ein ſehmaler Zipfel uber das Gelenk 
an der rechten Hüfte fälle und die Schaam 
bedekket, fizt oder hat fich vielmehr geſtuzzet 
wie die linke Hand und der zurükgezogene 
linke Fuſe andeuten, an einen Abfaz eines in 
die Höhe ſteigenden Felfen der hin und wieder 
mitEpheu beklettert, und unten wo eine Quel- 
le herausfprüdelt mit Moos und Kräutern be- 
wachfen it. — 


Der ſchone Jüngling hält in der linken auf- 
geſtuten Hand ein rundes Holz mit einem 
Spalte vorn, indem ein anderes kleineres quer 
durch im Kreuze liegt, fo wie die Kinder ihre 
Kreuze fchmizeln. In der Rechten hält er eine 
runde hölzerne Schaale gefüllt mit Waſſer, das 
er aus der Quelle gefchöpfet hat mit etwas 
Leibe und dem erwas zur Rechten 
gedrehten Kopfe als ſahe er dem fich hinunter 
fchlängelnden Walfer noch nach. Sein fchöner 
antiker Kopf, noch bedeutender und fchöner 
als man ihn felbft am Apollo fieht, mit kraufen 
lichtbraunen Lokken beickket und fein ganzer 
chlanker Körper deffen Wellenlinien vom Schei- 
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tel bis zur Zehe ohne Aufhalten hinunter glei- 
ten find ein wahres akademifches Studium fur 
jungen Künftler. 


Innerer Friede und ſtille Ruhe vereinigen 
fich mit der hohen Schönheit diefes reizenden 
Jünglings und werden darin vollkommen ficht- 
bar. Es ſcheint Abend zu werden, er hat ab- 
gelaſſen von feinen Betrachtungen und ein klei- 
nes Nachdenken uber die Fluth des dahin 
raufchenden Quellwaffers dient ihm bei der 
bald herannahenden Dämmerung gleichfam 
zum Spiele. Ein wahrhafter Jehannes und 
kein anderer Sterblicher! — 


In der Ferne dem Felfen vorbei zur Rech- 
ten ficht man in einer eben fo ſtillen und ru- 
higen Landfchaft ein rundes Tempelchen in 
antiker Süulenordnung aufgeführer, und etwas 
weiter kaum fichtbare Gebäude, hinter welchen 
fich ein hoher Berg aufwölber, à 


Es ift nicht wohl möglich eigenes * 
fehauen und Gefühl. in andere Worte zu über- 
tragen; jede wörtliche Schilderung bleibt im- 
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mer unvollkommen; die beſte Beſchreibung 
iſt nur ſelten im Stande unſere Phantaſie zu 
erwerben: da hingegen der unmittelbare Anblik 
der Sache ſelbſt uns feſſelt, hinreiſst, bezau- 
bert und entzükker. 


Meine Blikke fielen von dieſem unvergefs- 
lichen Stukke auf die unmittelbar darunter 
hangende Madonna mit dem kleinen Jeſus von 
Carlo Dolce. Alles fallt auf diefs fchöne Stük 
hin; ein jeder wird davon überrafcht. Man 
ſtehet da — fieht — und ſtaunet. Carlo Dolce 
verdient den Namen Dolce (ſuſs) mit Recht, 
Weicher, reiner, fchmelzender kann man fich 
nichts denken als dieſs aus einem Achtekke 
beftehenden und mit einem Blumenkranze be- 
falsten Gemälde gepinfelt ift. 


Maria ſtehet in Lebensgröffe doch nur bis 
an den Oberleib an einem Tifche, worauf ein 
Körbchen voll Blümen und ein Stük Frauen- 
zimmerarbeit liegt. Sie hält eine ausgewach- 
fene Lilienblume und eine braunrothe volle 
Nelke beide mit langen Stengeln in der Link 
wifchen dem Daumen und Zeigefinger, die 
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fie betrachtet den Kopf nach dem kleinen 
Heiland neigend, den fie nakkend ftehend auf 
dem Tifche mit ihrer rechten Hand bei dem 
rechten Hüfrchen an einer veiſſen Binde die 
hinter dem Rükken und um das Gemächtcheh 
fich windet, mit mütterlicher Behutſamkeit 
hält. — Das Kind ſtehet in der ungezwungen - 
ſten natürlichften Stellung, hat im linken Hand- 
chen einen Rofenzweig mit einer vollen Rofe 
und keimenden Knospe und hält das rechte 
Händchen mit den angeftrekten zween erſten 
Fingerchen und Däumchen in die Höhe, als 
freute es fich im Anblikke darüber, 


Maria mit fich ſelbſt fo ganz zufrieden ift 
im rothen Gewande, das am Halfe blau befafst 
und fchön geworfen liegt. — Ihr Geſicht it - 
das fchönfte Heiligengeficht das man fehen 
kann. Demuth, Liebe, Sanftmuth, Befchei- 
denheit und Unfchuld ftrahlen aus den zarten 
Pinfelftrichen hervor und lächeln in voller Gra- 
zie unter dem braunlichten Haupthaare, das 


eine beſondere Art von grünem Kopfpuzze 
zieret, holdfelig hervor, 
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Der kleine Fefus it voll Suſsigkeit und 
fchuldlofem Ausdrukke, der doch etwas mit 
Ernſte vermifcht ift, und anzeigt als fey er 
der Schöpfer von hundert tauſend Welten, als 
lieſs er feine Blikke ins Unendliche ſtrahlen.— 
Der Hintergrund iſt braun und erhebet da- 
durch ungemein die zart ineinander gefchmol- 
zenen Farben und die fchönen lebhaften For- 
men, * 


Diefem Stükke gegen über im nämlichen 
Fenfterbogen bangt das wehmathige Bild: Ein 
Ecce Homo von dem unfterblichen Antonio 
Allegri, genannt il Corregio. Es ift zu traurig 
zu fchaudernd zum Befchreiben — kurz, Man 
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” Hinter dem Tuche des Gemäldes liest man 
dileſe Beifch ift: i 
Ego flot Campi &. lilium convallium. 
Ee ego Mater pulchre dilectionit. 
Anno falutis 1640. 
In primo Venerdi di Marzo a desto anno 33 
Ai mia erd per la divina graria ultimo giorna 
de mie ritoccature. Jo Carlo Doke 
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fieht wahres Leiden im Gottmenfchen; überall 
Wehe — überall Schmerz. Corregio wufste 
fo viel Stärke, fo viel Ausdruk des Leidens 
mit feinem Pinfel in diefen Kopf des Heilandes 
zu legen, dafs er wahrhaft das Herz des Zu- 
fchauers hinreifst: man kann diefs Stük ohne 
den äufferften Schmerz zu empfinden nicht 
anfehen. Weinen mufs man, denn die Seele 
empfindet nur zuviel beim Anblikke. 


Ich gieng, da ich fühlte, dafs fich meine 
Geſichtsmuskeln engen wollten, davon; und 
fah hierauf den Kindermord des Annibale 
Carracci. Beſehreiben mag ich ihn nicht. — 
Nur zu fchrekhaft im Anblikke — voller 
Kraft, voller Feuer; unverbeflerlich gezeich- 
net noch fehöner gruppirt. Man ſieht in ihm 
den groffen Wiederherſteller der Kunft. 


O welch ein fchöner anmuthsvoller Pendant 
macht nicht die h. Familie des Andrea del 
Sarto gegen die des Raphaels! — falt in der 
Art, vielleicht nach diefer ſtudirt. i 


Freudige Zufammeñkunft der Maria der 
Elifabeth mit Jefus und Johannes denen noch 
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zween Engel zugeſellet find; vielleicht ift Yo- 
Jeph noch zurük oder befchäftigt. 
„ 


* 


- 


Del Sarto verftand ganz die Sprache der 
Seele. Wie viel Sanftmuth, wie viel Zärtlich- 
keit fpricht aus der ruhigen Stirne der Maria; 
wie viel Liebe athmet aus dem Köpfchen diefes 
reizenden Kindes, welche Zudringlichkeit aus 
dem lächelnden Johann, welche Freude, wel- 
che Güter aus dem gar fchönen alten noch 
Feuervollen Kopfe der Elifabeth, welche Un- 
fchuld aus dem erwas zurükftehenden Engel 
Das Ganze ift ein zufammengefchmolzener Zau- 
ber, der das Herz des Anblikkenden rührt, 
erweicht und mit einem zärtlichen Wohlgefal- 
len erfüller. Del Sarto kann nichts fchöners 
gemalt haben, 


Sich da ein komifcher Einfall von Luca 
Giordano, Jefus fizzet an einem mit Sträu- 
chern bewachſenen Felfen, und der Teufel 
kömmt in Mönchsgeftalt, bringt in feiner auf- 
gehobenen Kutte aus welcher unten Feuer her- 
ausflammet, Steine um ihn zu verſuchen. Ha, 
ha! ſehr ſinnreich, Picloribus atque poetig 


i — 396 0 


muſta licent. Ein Mönch, ein ſchoner Dek“ 
mantel die Wahrheit zu verhüllen. Ueberall; 
dacht ich bei mir, muſſen doch die armen 
Mönche herhalten, — Ich ſtand da und lachte 
von Herzen. 


Das Stük ift, wie überhaupt alle von die- 
ſem groſſen Artiften, in einer erhabenen Me- 
micr entworfen. 


Gleich dabei im nämlichen Winkel des Saa- 
des aber auf der Hauptwand hangt die unver- 
gleichliche Sufanna von Domenico Zampieri, 
genannt i Dominichino in einem Gemälde von 
8 Fuſs 3 Zoll hoch und 10 Fuſs 7 Zoll breit. 
Eins der erften, eins meiner Lieblingsftükke. 


Die Handlung gehet vor in einem Luft- 
wäldchen hinter welchem fich aus dem Gebü- 
ſche verfchiedene antike Gebäude herausheben; 
bei einem der fchönften Springbrunnen, die 
jeder Pinfel entworfen hat, und wo das Wafler 
im taufehendften Kolorit aus dem erhöheten 
Paſſin, unten von einer Gruppe Kisdchen ge- 
ſturzet, herebträufelt. i 


= 
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Hinter dem Brunnen, welcher durch Staf 
feln eine kleine Vertiefung hat, läuft ein kur- 
zes Geländer her, das mit einer Thüre kann 
gelperret werden. 


Hier fizzet Sufanna, fchon wirklich aus 
dem Bade heraus, aus der erften Staffel, um 
fich mit einem groſſen Leinwand abzutroknen, 
das fie theils um ihre Lenden gefchlagen har, 
theils noch über dasGeländer herhangt. Wirk- 
lich das fchönfte achtzehn jährige Mädchen 
was je Italien gehabt har, im fchönften Ge- 
wächfe jugendlicher weiblicher Natur — das 
Fleifch im Ganzen iſt täufchende Wirklichkeit. 


Nun fehleichen hinter ihr her fachtchen 
aus dem Gebüfche die zween alten geilen Ifrae- 
liten, mit ihren langen greifen Bärten in einer 
Geftalt, die Raphaels Pinfel nicht beſſer würde 
dahin gezaubert haben, und find im Begriffe 
gierig nach ihr zu hafchen, wie die Uhu nach 
dem fich püdelnden Enichen, ohne dafs es 
was Arges befürchter. 


Ich weifs nicht, ift es das Girkfen beim 
Aufmachen der Thüre des einen oder das li 
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ſterne unverfchämte Zugreifen über das Ge- 
länder nach dem Gewande des andern alten 
unzüchtigen Verführers, das vielleicht fie, die 
Unſchuldige ſehrekket, und umzufchauen be- 
weget. — Sie fehen die Mörder der Unſchuld, 
und überlaut fchreien ift eins, vereinigt mit 
dem Gedanken das übrige noch auf dem Ge- 
länder hangende Tuch zu greifen, um fich zu 
winden, und ihre Blöfe zu dekken. — Wahre 
ſuſſe mitleidige Augenweide für ein fühlendes , 
Herz in dieſem bangen Augenblikke, der die 
Seele erfchüttert, und ihr zuflüftert: geh reils 
fie aus den unzüchtigen Händen. 


Die Furcht und Schamhaftigkeie im fchuld- 
lofen Gefichtchen; die Biegung des fchwanen- 
weiſen fchön geformten Leibes und das Ueber- 
einanderfchlagen und Zurükziehen der noch 
fchöneren Beine; der Schrei, man glaubt ihn 
zu hören; die verliebten geilen Geſichter der 
alten Graubärte; die unzüchtigen Bemühun- 
gen; das Zagen im Bewufstfeyn des fchwarzen 
Verbrechens — wie vielGeift, wie viel Aus- 
druk in jedem Affekte. — Kurz die ganze mit 
der fuſſerſten Genauigkeit dahin geworfene 
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Schilderung konnte nur der fanften. Empfin- 
dung und Einbildungskraft, dem warmen Her- 
zen und der zarten Hand eines Dominichino 
ihr Dafeyn verdanken. Man kann in keinem 
Gemälde mehr Leben, mehr Wahrheit finden 

als in diefem, — 


Im vierten Saale, den’ man den van DER 
Werrrischen nennet, fiel mir zuerſt ins Auge 
die Himmelfahrt der Mutter Gottes von Guido 
Reni, 9 Fufs 2 Zoll hoch und 7 und einen 
halben breit auf Taffer gemalt, die man nicht 
genug bewundern, und gar nicht befchreiben 
kann. f 


Ich ftand lang vor ihr, der Maria aller ge- 
malten Marien, wie entzükt, und konnte nicht 
fatt werden vom ſuſſeſten Anblikke. 


Wahre Verklärtheit. Himmliſches Auf- 
ſchweben imGlanze der Seeligkeit zum Throne 
ihres harrenden Sohnes, des ewigen Gottes. — 
Eine holdfelige entzükkende Jungfrau, wie es 
noch keine gab, voll Unfchuld und Demuth 
und unausfprechlicher Schönheit , einzig zu 
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etwas taufendmal fchöneres, als das Schönfte, 
was man je bewundert ; man denke fich das 
Zärtlichfte, was man je empfunden; man den. 
ke fich das Edele, das Erhabene, was die Kunft 
der heiligen Natur je entlehnte, noch taufend- 
* fach edeler, noch taufendfach erhabener; das 
wäre diefe Maria von Guido. 


Sie ſchwebet aufwärts, oder vielmehr fie 
wird gehoben ohne Anſtrengung von Engeln 
noch leichter wie Lüfte, mit fanft nach der 
Höhe ausgebreiteten zarten Händen dem Ewi- . 
gen entgegen. — Ihr Blik durchftreifet den 
Aether den Himmel und ruhet ſchon wirklich 
an dem unerfättlichen Blikke des Allvaters. — 


Ihre fehnenden hellbraunen Augen, voll 
der reinen heiligen Liebe, emporgekehrt, fo, 
dafs nur wenig von den Augäpfeln und lauter 
Weis zu fehen ift; das Schuldloſe, die fon- 
nenreine Heiterkeit des Herzens auf der kur- 
zen fchön gewölbten Stirn, dem göttlichen 
Antlitz, umſehloſſen vom lichtbraunen Haare 
und 
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und dem überleichten Schleier, die geſehloſſe- 
nen Roſenlippen nur zur Heiligung, nur zum 
Lobe des Höchften gefchaffen frei vom ftrüf- 
lichen Worte; die lächelnden Wangen vom 
Thau der Morgenröthe erhöhet; der Keufche 
zarte Hals; der heilige ſehlanke Leib umfchlof- 
len vom blasrothen Gewande in entzükkender 
Grazie, wie man noch keinen geſehen, und 
über welches ein eben fo leichtes blaues Ober- 
gewand im gluklichſten Wurfe herwehet. — 
Diets alle in mehr als vollkommenſter Harmo» 
nie zu fehen — wo ift die Sprache ? — wer 
befizzet die Worte? um fo was nach zu malen, 


Vier beflügelte Engel, wovon die zween 
groſsten in geiftiger Schönheit zu den Füllen 
der, Jungfrau malerifch geſchwungen, befaf- 
fen mit ihren, Schultern und Händen, den 
Saum des Gewandes in Unterwerfung und Ane 
bethung ; und oben empfangen fie andere in 
weiter Entfernung im Strahle der ewigen 
Sonne. — 


o der heiligen Hand — der himmliſchen 


ildungskraft , di» folch ein Gemälde ents 
Ce 
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warf! — Guido muſs ſelbſt Engel ſeyn; denn 
er allein konnte nur Marien und Engel ma- 
len. — Ich fage nichts mehr davon, dini 
ich fagei immer zu wenig. - 


Ich komme nun an die auserlefene Samm- 
lung der 25 Van per Werers, ein wahrer 
Schatz in hiefiger Gallerie, der der Liebe und 
der Beharrlichkeit des für die Künften eifern- 
den Kurfürften Jonans WiLueLms, eben wie al- 
les andere fein Dafeyn zu verdanken hat. 

Jonas Wırnerm fcheuete keineKöflenum 
den Muth, den Fleifs der Künftler-anzufpor- 
nen, zu unterftüzzen und zu unterhalten. — 
Unter ihm gieng, wie beim Maler Konti in 
Lefings Emilia Galotti, die Kunft nicht nach 
Brod ; fondern fie ward genährt und nach Ver- 
dienften grofsmüthigft belohnet , wo von uns 
die reichen Beyträgen , die er fo zu fagen an 
den Ritter Van Der Werrr, an Bertuccı, Per- 
1EGRINI, ZANETTI , MILLNESE , SCHOONJANS, - 
den Ritter. Van Douven, Werxıx, SCHALKEN, 
Van per Neer, Racher Rursca, vaN NixeLs 
und mehrere andere fo zu fagen falt ver- 
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fchwendere , die auffallendſten die thätigften 
Beweife find, 


Vax. ner Werre erhielt allein jährlich an 
Gehalte 20000 Gulden, wofür er jedoch nur _ 
ein halbes Jahr brauchte, im Dienfte des Kur- 
fürften zu ſeyn. Seine Gemälde wurden ihm 
noch auſſer diefem die kleinen mit 10000 und 
die gröfferen mit 20000 Gulden bezahlt, 


Unter feine vorzüglichften Stükke, die er 
nur einige ausgenommen, durchaus in einer 
Höhe von 2 ıf2 Fufs und in einer Breite von 
I Fufs und 9 Zoll hielt, und deren Inhalt, 
Geſchichte, Gruppirung, und was weils ich, 
zu erzählen (denn befchreiben darf und mag ich 
nicht) nur zu weitläufig ſeyn würde, rechnet 
man wegen der fanften Schmelze feiner Farben, 
dem auſſerordentlich angenehmen Helldunkel, 
das er in allen feinen Gemälden wunderbar an- 
brachte, wegen feinem fchönen Fleifche, feis 
ner edelen und reichen Zufammenfezzung und 
der glüklichen Ausführung im Ganzen über- 
haupt, hie und da nur eine kleine Mifszeich- 
nung in Uebertreibung der Länge der * 
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nen davon abgerechnet: 1. Die Sara fielt 
dem Abraham die Agar vor. 2. Abraham ver- 
treibet die Agar und den Iſmael. 3. Das alle- 
gorifche Stük zu den ış folgenden Geheimnif- 
fen , worinn er die Portraits des Jonax Wit- 
urlxis und feiner Gemahlin Marra pe Maoıcıs 
in Medaillon anbrachte, 4. Die Heimfuchung 
Maria, 3. Die Geburt Krifti. 6. Die Auf- 
opferung im Tempel. 7. Jefus in Mitte der 
Lehrer. 8. Die Vorflellung Jeſus dem Volke 
oder Ecce Homo. g. Kriſtur am Kreuze, und 
denn 10. Das Grab Kriftus, unter welchen die 
drei lezten fich mehr als die übrigen ausneh- 
men, und von einem befondern Werth find. — 


In dieſem Saale bemerket man auch, nebſt 
den 9 Gemälden von Rexsranp van Res, 
welche der gefchikte Kupferftecher Hefs ſchon 
radirt herausgegeben hat, den im antiken Ko- 
ftem en camayen oder en grifaille fchön gemal- 
ten Römer Triumpf von Polidoro Carravag- 
gio in acht Stükken, wovon jedoch das lezte 
von Jou. Franz van Douvsn gemalt ift, 
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Bei dem Eintritte in den fünften und lez- 
ten Saal, oder eigentlich in das Rubenfche 
Heiligthum ergrif mich ein angenehmes Em- ` 
pfinden — ich ftand fill — und überlegte 
lang, ob es möglich fey, dafs ein Mann wie 
Rubens, der zugleich Staasmann war, öffent- 
liche Gefchäfte betrieb, oft Reifen machte, 
und zwifchen Mächten Frieden ſtiftete, dafs 
diefer P. P. Rubens in einem Zeitraume von 
höchftens vierzig Jahren, wenn man zu diefer 
Sammlung noch die unzähligen anderen hin 
und wieder einzele zerftreuten Gemälde (wel- 
che mehrere Kenner und Liebhaber beinah an 
die zweitaufend wiſſen wollen) feine Odiffee 
über Heinrichs Gemahlin Königin Maria von 
Medicis zu Luxenburg in 24 Gefängen und 
feine Abnehmung vom Kreuz zu Antwerpem 
als feine zwei höchfte Meilterftükke , dazu 
rechnet , fo viel durch feine einzige Hand 
habe ausrichten können. — Ich konnte mich 
in dieſem Gedanken nicht finden — wollt es 
auch nicht, denn die Zeit war mir theuer, und 
lief enthufiaftifch zu dem 18 Fuß g Zoll ho- 
hen und 14 Fufs 1 Zoll breiten Jüngfien 
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Gerichte, das zuerſt wegen feiner Gröfse mei- 
ne Blikke an fich zog. 


Grofs, wahrhaft Grofs in der Erfindung, 
in der ganzen Zufammenfezzung mit einer 
lieblichen Harmonie ift diefs ungeheure Ge- 
mälde erfchaffen, gepinſelt, beſeelet. — Al- 
les ift in Bewegung, alles lebt — nichts als 
Steigen — nichts als Fallen. — Zur linken 
die Vermaledeyten im virbelnden Sturze zum 
Abgrunde ; zur Rechten die Auserwählten im 
feeligen Emporſchwingen zur Glorie. 


Neſus Kriftus thronet als Weltrichter auf 
ihm fchweben der Vater, der heil. Geiſt und 
die Werkzeuge ſeiner Liebe und ſeines Zorns: 
welch ein Aus druk der gerechten Rache, welch 
eine Majeftät in feinen allumfaſſenden Blikken 
und feiner ganzen übrigen Stellung. — Ma- 
Milde zu erflehen ; diefer Gedanke ift etwas 
angemeſſen: defto fchöner hingegen ift der mit 


— 407 e 


den beiden poſaunenden Engeln gleichfals verei- 
nigt dahin ſchwebende und feine Blizze fchleu- 
dernde Michael. Mofes und Petrus find glük- 
lich erfonnen , als Führer der Heiligen des 
alten und neuen Teltaments. 


Wie froh, wie munter, wie leicht -um- 
ſchlungen heben fich nicht die Gerechten hin- 
auf dem vorauseilenden Engel, als ewiger 
Friedensbothe mit Lorbeerkränze und Oecl- 
zweige, nach. Ihre Leiber wie rein, wie klar, 
wie durchfichtig; die Freude, die Seligkeit 
leuchtet wirklich darauf hervor: das ift eine 
wahre Verwandlung ! — Hingegen find 
Schmerz, Schrekken , Verzweiflung mit Ear 
fezzen auf jedem Geſichte der Unglüklichen 
sn die fchon während dem Fallen, den 

ihren Henkern und ihren Tormenten 
prei find. 


Nur einem ‚Rubens konnte der Schöne Ge- 
danke einfallen , den Neger unter die Auser- 
wählten zu fezzen; ein Gedanke, der fchos 
allein ohne alles übrige, auf die Gröfse feinen 
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maleriſch · und dichterifchen Geiftes ſchlieſsen 
läfst. 


Rubens zweites Weib fieht man unter den’ 
Gerechten mit kreuzweis übereinander gefchla- - 
genen Händen, woran er vorzüglich das Schö. 
ne feines Pinfels mit allem Gefühle, mit aller 
Umfaflungskraft bis zum Entzükken verfchwen- 
dete. Vielleicht ift es die erſte weibliche BR 

heit, die man von ihm hat. 


Rubens hat fich auch nicht vergeſſen; aber 
man fieht es an feiner Mine, wie zweifelhaft er 
ift, er den piht "zu RER TAN S gh 
höret, 


Im Vorgrunde cr man wie die Leiber 
auf den Schall der Pofaunen wieder aufleben » 
mit welchem frohen Beſtreben oder auch trau- 
rigen Zaudern fie fich aus ihren Gräbern her- 
aus winden und dem Richter darſtellen. — Die 
Wahrheit des ganzen Bildes wird immer ein- 
leuchtender, je länger je mehr man es betrach- 

tet. — Genug der Pinfel des Rubens hat es 
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entworfen, und feine Arbeit ift eben das, 
was ‚fie vorftellen foll: ein Wunderwerk. 


Gleich darneben zur Rechten hangt Rubens 
ſelbſt mit feinem erften Weibe. Eins der lieb- 
lichften Portraits, die man nur immer fehen 


Rubens fizzet ganz vertraulich und mit fich 
ſelbſt fo recht zufrieden an einer ſehattigten 
Ranke von Geiſsblatt auf einem Gartenſtuhle; 
hält mit der linken Hand den Bügel feines auf- 
rechtſtehenden mit Brillanten befezten Degens, 
und hat. die rechte auf dem linken überge- 
ſchlagenen dikken Beine liegen, auf welcher 
ſein eben fo zufriedenes, fanftes, freundliches 
und nur allein mit und in ihm frohes auf dem 
Rafen etwas tiefer neben ihm fizzendes Weib- 
chen die ihrige ſanft aufliegen hat. 


aus-Muth, Stärke und Verftand unter dem 
freien runden Huth hervorftrahlet ruhet er 
da und freuet fich ihrer, fo wie fie fich feiner 
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Liebe freuet. Eheliche Zärtlichkeit, wech- 
ſelſeitiges Wohlwollen doch mit einer gewiſſen 
Ehrfurcht und ſittſamer Grazie vereinigt, 
leuchtet aus jedem Zuge hervor. — Beide find _ 
ritterlich gekleidet, prächtig und reich; aber 
doch im leichten Wurfe der Gewänder , und 
der fpanifche Strohhuth mit dem lüfternen 
Schlagfchatten rechts dem blizzenden Auge 
hin, fizzet ihr fo leicht, fo fchön, dafs es ihr. 
manche unſerer heutigen Damen ablernen 
muſste. 


Das Fleiſch an den Köpfen und Händen 
hat Wärme und Wahrheit. Es fcheint als 
ftünden fie mit der Laube von der Leinwand 
ab, und alles kommt der Natur fo nach, als 
wenn es nicht gemalt wäre. Dabei ift das 
Verftändnifs und die Harmonie der Farben 
im ganzen-Bilde vortreflich; fie find fo neben 
einander geftellet, dafs keine der andern wehe 
chut, daſs nichts das Auge beleidiger, und fie ` 
wechfeln fo glücklich miteinander ab, dafs 
eine Farbe der andern aufhilft * fic- er- 
re 
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Da ſtirbt Seneka wirklich! — ja er ſtirbt, 
fo — wie man noch keinen fterben fah. — 


Der Philofoph ift nakt und nur feine Lei- 
den find mit einem weifen Tuch umwunden; 
er ſtehet mit den Fuſsen in einem kupfernen 
mit Waſſer angefüllten Bekken, das ſchon mit 
Blute befärbt it. Das Leben fchwinder allge- 
mach, Bläffe und Schwäche zeigen fich von 
Augenblik zu Augenblik ftärker auf feinen 
Körper und doch athmet der Geiſt noch Philo- 
fophie , und diktirt im Anblikke des Todes 
feinem zur Rechten kniend fchreibenden Schü- 
ler die Worte, welche din. Wee een, 
ſterbende Zunge hinlegt. 


Zur Linken ſtehet der Wundarzt, der ihm 
mit einer weiſſen Binde in der Hand die ſeinige 
ſtazzet, und im Begriffe iſt, ihm eine neue 
Ader zu öfnen. Zween Schergen, ein jeder 
mit einem andern Ausdrukke von Theilnch- 
mung, Beforgnifs und Aufmerkfamkeit, fte- 
hen etwas entfernt und blikken auf die Lippen 
des orakelſprechenden Weiſen, deſſen Worte 
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In dieſem berüchtigen Stükke herrſchet 
voller fühlbarer Ausdruk , wahres Studium 
der Naktheit und der Muskeln. Wie es 
fcheint, fo nahm Rubens das Muſter an der 
antiken Natur des Seneka; denn er blieb dem 
Original im Kopfe und der ganzen übrigen 
Stellung getreu. 


Auf der nämlichen Wand fiel mir ein Por- 
trait von einem Franziskanerordensgeneral 
aus Spanien, ich weils nicht warum, mehr 
als andere da hangende Portraits ins Auge. Er 
ſtehet da in feiner Ordenshabit und hält in der 
Rechten ein Buch, und in der Linken einen 
Todenkopf. Dies Bild, das vielleicht von 
manch einem ftill ubergangen wird, ift fchön 
behandelt; Wahrheit, Wirkung, Licht und 
Schatten find darin bewundernswürdig, ſpre- 
chen mögte man mit ihm. Man fieht diefem 
Kopfe es an, en 
geiſtreich war. 

ee eee S 


—— —— — 
Gemälde, worin daf enthaltene Bild mit En- 
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geln und Blumenguirlands umgeben iſt.— 
Maria hält das auf einem Tifchchen ſtehende 
Kind vor ſieh, doch mehr zu ihrer Linken mit 
einer weiſſen Leinwand, die fich von einer 
Hand zur andern hinter dem Rükken des Kin- 
des herzicht. Die Stellung des Kindes, das 
ganz nakkend ift, iſt fo, dafs es in gerader 
Richtung mit den aufgelegten Händchen, die 
auf der Mutter ihren Händen ruhen, aus dem 
Bilde herausfieht. — Sanftmuth, Liebe und 
Güte lächeln auf dem Gefichte des Kindes und 
der Mutter. Ihr Kleid ift roth mit blau 
ausgeſchlagenen Aermel, über welches fich 
hinten und von der linken Seite ein afchgrau- 
lichter Mantel ſehon herumwindet. Das Haar 
ift mit Band durchflochten, über welches ein 

Neffeltuch herläuft, das nach- 
läffig über die Schultern hangt. 


ches aus eilf anmuthigen beflügelten Engel- 
chen, die eine Kette von Blumen flechten, be- 
ſtehet, macht eine auſſerordentlich gute Wir- 
kung beim Anblikke. — Rubens hat ſich 
fonderbar in dieſem herrlichen Stukke im Glan- 
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ze, in der Mannichfaltigkeit feiner Farben, 
in der Delikateſſe feines Pinfels gezeigt, und 
die Gruppen der fich zwifchen den Blumen 
fchwingenden Engel fo angebracht, dafs fie 
die Anmuth des Bildes um ein merkliches er- 
höhen. — Der Guirland ift vom Blumen 
Breughel ſehr glüklich ausgeführt, fo, daß 
man glaubt, fie feyen in der Natur mit den 
darauf kriechenden Fliegen und andern Inſek- 
ten gewachfen. Noch mehr mufs man fich 
wundern, wenn man überlegt, dafs die vieler- 
lei angebrachten hellen Farben der Blumen den 
Figuren nicht wehe thun. und dieſelbigen nie- 
derſchlagen; allein Rubens wufste eins mit 
dem andern ſo geſchikt zu verbinden, daſs 
des Ganze unter fich den beften Kontraft macht 
und auf die angenehmfte und glüklichfte Art 
harmoniret. 


In der nämlichen Reihe zur Linken gleich 
daran ſieht man die Flucht der Amazonen; 
welches fchäzbare Stük eigentlich zur Anle- . 
gung der Gallerie den Ton gab. Der Kurfürft 
Jonass Wırkeım, ganz Liebhaber und Kunft- 
verftündiger, erhielt es von ohngefähr und 
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wurde bei deffen Befiz durchs öftere Befchauen 
fo entzükt, fo eingenommen davon, daſs er 
fich entſcliloſs, diefe groffe Sammlung zu ver- 
- anftalten, delen Werth man nun höher, als 
auf vier Millionen Thaler rechnen kann. 


Ein fürchterliches Gefecht zwiſchen den 
zwei Gefchlechtern, wo zulezt die uber wunde · 
nen Heldinnen der Obermacht der Griechen 
weichen muͤſſen, theils geſchlagen werden, 
theils über eine Brükke, die ein Michel Ange- 
lo nicht fchöner hätte zeichnen konnen, die 
Flucht nehmen, und da den fchreklichen 
Kampf endigen. — Die 2 i 
oder die ſtreitbarſten find der Wuth ihrer Geg- | 
ner preis, widerftehen dem Scharmüzzel, er- 
morden und werden wieder ermordet. — Ein 
ſchauderndes und doch fchönes Schaufpiel; 
ein Stük voll heroifcher Stärke im höchften 
Weibermuthe, desgleichen man noch keins 
gefehen. 


In der Ferne linker Hand des Gemäldes, 
nen Heldinnen. Von der Brükke ſpringen ein 


3 
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paar braune Streitrofle ihrer Krieger entledigt 
herunter, wovon das erfte noch angeflammt 
vom Kampfe die Mähnen in die Höhe fträubt, 
wild die Zähne fletſcht und Dampf aus der 
Nafe ſehnaubt: das andere fchlägt von hin- 
ten aus. Gleich darneben ftürzer eine Amazo- 
nin, eine der tapferften mit einem Heldenkopf 
in beiden Händen, den fie auf der Brükke 
noch abgehauen, und wovon der voranliegen- 
de Rumpf ins Waſſer blutet. Neben her ſtrei- 
ten noch mehrere, die mit ihren Mordge- 
wehren in den Händen fich wehren, hauen 
und ftechen und herunterreiſlen, dann wieder 
unterliegen und ſturzen, und deren Pferde 
nachfolgen. Im Fluſſe fieht man Held an und 
Heldinnen noch kümpfen , mit Schwimmen 
fich retten, vor welchen andere ſron der Bruk- 
- ke wieder herabplumpſen. Unter der Brukke, 
die nur einen weiten Bogen hat, und daher 
durch ihren Schlagſchatten über den Flufs hin 
ein fchöngefchloffenes Licht macht, ift nichts, 
als Auf- und Abwälzen der Toden, Schwim- 
men und Retten, Kämpfen und Erfaufen, 
Blut und Wunden, Gewänder und Rüftungen, 
alles darunter und darüber und doch ausein- 

ander 
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under: weiter in der, Ferne ſtehet eine Stadt in 
loher Flamme; und gleich dabei Kriegshecre 
am Ufer 


Wahres Kolorit von Stärke und Helden 
muth, von Grimm und Wuth Täufchung 
im Ganzen; nur einem Rubens zu fchildern 
vorbehalten — ich fage nichts mehr. — Man 
ee eee — 


"Eines ale ue Wente 
von Ruben — wer hat je eine von ihm ge- 
fehen? — Hier ift fie, und fò, dafs fie mit 
lieber ift, als alle die übrigen von Bort; Põuft 
fin Nillet &c. die hie und dort in hiefiger Gal 
lerie hangen und auch Wahrheit fprechen: Ru- 
bens entwurf fie mit wenigen Pinſelſtrichen, 
kek und kraftvoll, heiter und lachend, viel. 
3 Tage, N | 

didie ift e e und 
— die man fehen kann; über die 
an einem warmen Sommernachmittege ein Ge- 
witter mit Regenguſs gezogen, in deffen noch 
j D d 
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zurükgebliebenen Wolken ein Regenbogen mit 
einem Widerfchein fich abmalet, der zur Rech- 
ten mehr in der Ferne in einem reifenden Saat 
felde entſtehet und zur Linken in einem klei- 
nen Gehölze, in welchem das Wetter vorüber. 
zog, fich zirkelt. Rechts ſtehen noch einige 
Bäume, wo gegenüber näher zu dem vordern 
Wäldchen ein ſpiegelheller Strom fich: hervor- 
windet, an welchem ein Hirt nach übergange- 
nem Regen feine Rinder wieder hervorgetrie-. 
ben, die da fich tränken, und an deffen be- 
ſchilften Geſtade entenplätfchernd im Waller 
fich abkühlen. Mehr vorn, näher zum Vor- 
grunde, im Wege kommen ein paar Landmäd- 
chen mit leeren Töpfen, die ein munterer Kerl 
mit einer Heugabel begleitet, vermuthlich 
vom Felde, die den Arbeitern Effen gebracht. 
Gleich dabei führt feitwärts ein Fuhrmann mit 
einem geladenen Heuwagen, der auf feinem 
linken Gaule flüchtig da fizzet; und die Vor- 
übergehendert fchelmifch betrachtet. Nun 
feht man weiter reifende Saaten und einige 
Heuhaufen, welche zwei Madchen und ein 
junger Purſch auf einen Wagen laden; und 
noch weiter bis in die allgemach ſchwindende 
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bläuliche Ferne die fruchtbareften Ebenen ab- 
wechfelnd mit kleineren Gebüfchen und Dör- 
fern vermifcht. 


Ein wahres warmes Landfehaftsgemitlde, 
fo. aus der lebenden Natur dahin gezaubert; 
bei deffen Anblik es einem wohl wird, wie an 
einem fchwülen Sommertage, wenn man durch 
die vom Regen gefchwängerten Saatcn wandelt, 
und fich über Gottes Werke mit aller Empfin- 
dung erfreuer. 


Welch ein erfchrekliches Fleifcehgewühl fe- 
heich nicht da in dem Falle der Sünder zur 
Halle auf ein 8 Fuſs, 11 Zoll hohes, und 6 
Fuſs, 10 Zoll breites Brett gemalt, — Welch 
fehaudernder Anblik ! — Ift es möglich, dafs 
das Auge hier Ruhe finder? — Es ſchwindet 
wirklich. — Alles wälzet fich in einem fcheus- 
lichen Gemenge in beftändigen Wirbeln dahin. 
Da fallen Leiber wie Plazregen, wie Blizze vom 
Blizze dahingeſtrahlt, gedonnert zur ewigen 
Quaal, Welche wunderbare Zufammenfez- 
zung, welche Stärke, welch ſtaunender Aus- 
druk in diefem Kaos des Gräuels, des ewigen 
Dd2 
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Verderbens , wovor die ganze Natur zittert. 
Welche Mannichfaltigkeit, welche Verfchwen- 
dung in den Gedanken der Tormenten, der _ 
Qualen, die da ununterbrochen fich aneinan- 
der ketten. Michael und mehrere andere rä- 
chende Engel fteigen in der Mitte eines über- 
natürlichen Lichtftrahles herab und flürzen 
gleichfalls auf die Verworfenen hin, die ſie 
durch ihre rächende Blizze in den ewigen Ab- 
grund fchleudern. — Millionen liegen fchon 
da im brennenden Pfule, und Millionen find 
noch im Stürzen von eben fo viel Teufeln ge- 
peiniget. — Das Feuer ſchleichet bald wie ein 
fliefendbrennender Schwefel, bald roth, bald 
blau, bald gelb umher, bald fleiger es in 
wirbelnden Flammen in die Höhe und fücher 
die Leiber zu verzehren, die ein neuer grau- 
fenvoller Sturz herabwirft. — Hier muſs man 
Rubens kennen lernen und dann flaunen. — 
Ein Wirrwarr und doch auseinander. — Ein 
waleriſches Wunder der Welt! — Ich kann 
mich darüber nicht genug ausdrükken mei- 
ne Zunge ftokt, — meine Augen ſtarren vom 
feften Blikke — man gehe hin und fehe. — 
Ich rifs mich hinweg und wollte für jezt niche ` 
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mehr betrachten, nicht mehr fehen ; aber mei- 
ne Phantafie wird noch oft in diefe fchönen 
Säle zurükkehren, und fich alsdann jener feli- 
gen Stunden erinnern, wo Geift und Körper 
an diefen verewigten Werken der älteren Kunft 
hiengen und wieder hiengen, und im Taumel 
des Gefühls das Entzukken ohne Särtigung 
genoſſen, das keins Feder zu befchreiben ver- 
mag. x TE 
| eh ding von da In die Akademie der a 
chen- Malerkunft , die ein eigenes geräu- 
miges Gebäude, das ſchonſte in Düjeldorf, 
welches Kart Tuzovor dazu hergab, befizzer; 
und welcher Profeſſor Langer, einer der ge- 


Langer machte vor kurzem der Künftlerwelt 
Kriftus und feiner Apoftel (welche fchon Mark 
Antoine, der den Geift diefes groſſen Kunſt- 
lers fo richtig aufzufaffen und die Beflimmtheit 
feiner Formen und Umtiſſe, und die erhabene 

HGroſſe feiner Karsktere mit aller Genauigkeit 
und Wahrheit in die Kupſerplatte hin Aber ge- 
tragen hat) ein Geſcheuk, um diefe ſo rar ge- 
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fchikteflen Artiſten, als Direktor vorgefezzer 
iſt. y 5 


Ich glaubte beim Eintritte mich im alten 
Rom zu fehen, und konnte beim Anblikke der 
Schönheiten der Stellungen und Formen nicht 
Auge genug ſeyn 


Da ftehen fie nun, dacht’ ich bei mir, die 
herrlichen, die göttlichen Abdrükke der Anti- 
ken in Gips, die ich mir fo oft unter taufen- 


u 


wordenen Blätter wieder in Umlauf zu brin- 


Diefer beliebte Künftler fügre zu dieſen 13 
Blättern noch 5 Köpfe nach der vortreflichen 
auf hiefiger Gallerie vorfindlichen und in die: 
fem Theile angezeigten Gemälde der h. Familie 
von Raphael, welche noch nicht in Kupfer ge- 
ſtochen heraus waren, — Er blieb den Origi- 
nalen ganz getreu, und verfchaffte durch die 
Gefchiklichkeit feines Griffels dem Kunſtler 
und Liebhaber den Vortheil, daſs er mit der 
Gröffe und Wahrheit die Raphael in eine jede 
Figur hineinzufauchen wußte, etwas genauer 
bekannt wird. — Man fieht in jedem Apoſtel 
einen grollen, erhabenen, mit jeder ihm ei- 


* 
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derlei Geftalten dachte und traumere. — 
berraſcht irrte ich herum, und wufste nicht 
ſogleich, auf welche Gruppe, auf welche Sta- 
tue ich meine Blikke zuerſt heften ſollte. Die 
Wahl war wirklich fchwer! =- | 


Laocoon mit feinen beiden Söhnen iſt ein- 
zig und unnachshmlich ;_verfehiedene Afek- 
ten kämpfen unter einander; Zärtlichkeit , 
Schmerz, Faſſung, Vaterherz und Heldenfee- 


Br 
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* genthümlichen Tugend begabten Mann, nicht 
allein im Ausdrukke des Gefichtes , fonderna 
auch in jeder Bewegung der Theile, und felbft 
im Wurfe der Gewänder. Der Lehrer dieſet 

2 iſt leicht, ohne ein groffer Phifiogno- 
zu ſeyn, von allen anderen zu unterſchei- 

2 Seine ſchone erhabene göttliche Geftalt, 
die ſchone Bildung des Gefichter, der Blik von 
Emft und Güte, felbit der edlere Wurf des 
Gewandes Nimmen gunt mit allem dem ein, 
was er vorſtellen foll, was er wirklich ift. — 
Kurz, in jedem Kopfe, in jeder Stellung die- 
fer Blätter, ift nicht die geringfte Wiederhoh- 
lung oder Kopie eines oder des anderen: je. 

> des ift ein fur fich beftehendes Original. 
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le ſprechen vollkommen aus diefer künftlichen 
Gipsmaſſe. Zween Söhne und der Vater von 
Schlangen zerfleiſcht! — Wie der Alte, fich 
beugt, zu helfen, zu retten, wie die Schlan- 
gen um Beine und Armen fich: winden — wel 
che Stellung! -— welche Gruppe! — wer kann, 
wer mag fig ohne Mitleiden beſchreiben. 

Dieſe Statue ilt die wahrhaft, medizeifche 
Venus. Im Ganzen ift Schöne Geſtalt. Wohl- 
luft, heilige Wohlluft duftet aus ihr, wie der 
Duft aus der vollkommenen Rofeam Morgeny 
leichte flüchtige Jugend ſpringt und Göttlieh- 
keit ſtrahlet aus ihrem ſchlanken und doch ma- 
jeſtatiſchen Körper hervor. Wie fanft gleiten 
die hogarthifchen Wellenlinien über das Gan · 
ze, vom Scheitel bis zür Ferfe, von der Stirne 
bis zur Spizze der zulferſten Zehe. Ueberall 
herrfchet Verhältnifs mit Grazie verwebt. 


Wohlluft und Schamhafiigkeit ER 
umeinander, und doch ſcheint leztere zu fie- 
gen. Das Original zu Florenz wurde in 
der Villa des Hadrians bei Rom in mehreren 


Stikken, gefunden, die aber fo, * 
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fammen gefezt feyn follen, dafs man folches 
nicht merke, Die beiden Armen find in den 
ſpateren Zeiten dazugefezzet worden und find 
nicht original. — Man fand den Schleifer 
auch da, der in einer der fchönften Stellungen 
da kniet, mit dem Schleifen inne hält, und 
den Kopf aufwärts wirft, als hörte er ein Ge- 
räufch, als horchte er auf die kommenden 
Fechter. 


meskı die Glieder verbinden; Wie viel Adel, 
wie viel Geiſt ſtrahlet aus dielem Kopfes welche 
Majeftät ſprieht aus jedem Zuge. Das Fleiſch 
ift wahres warmes Fleiſch, das Gewand wahrer 
Stoffe, den man von der Maſſe abzichen zu 
können glauber. — Alles it Harmonie, volle 
Stärke im edelſten Leibe, das Mittel zwiſchen 
Jüngling und Mann. So müfste ein Gott auf 
Erden ausſehen. Ich faſste ihn von oben bis 
halt ohne irgendwo unwillig zu verweilen alle 
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ihn wieder, und unzähligmal wieder ohne da- 
rejer mit mir * en zu werden, 


‘Hier ruhet die fehöne Hermaphrodit auf 
einer Marrazze — doch was ſag ich fehön — 
ja wahrhaft fchön in der Geſtalt, aber unzüch- 
tigin der Lage. Ich zog meine Blikke davon 
ab. nile „ale 


Ein unvollendeter Kopf von Brutus; man 
fieht dafs es Brutus hat werden follen: Der 
Klumpen lebt wirklich. — Michel Angelo liefs 
diefe Büfte, als er fich des Verbrechens das 
Brutus begieng errinnerte, unvollendet und 
Meifel und Hammer fielen aus feinen Händen: 
Der Kardinal Bembo machte diefs Diftichion 


Dim Brun Effgiem fällptor de mirare duris; 
In mentem feeleris, venit & abftinuit. 


Nun folgen noch der Medizeifche Apollo; die 
Venus mit dem fchönen Hintern oder die grie- 
chifche Schäferin; ein Knab der fich einen Dorn 
-ous dem Fuffe zieht; der Doro; Amor und 
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Pfyche; der groffe Gladiator oder der fierbende 
Mirmulus; die beiden Ringer; der fierbende 
Seneka, den man wie auch die Hermaphrodit 
in den burghefianifchen Gärten fand; Caftor 
und Pollux oder der Tod und das Leben; der 
Centaur; der Faun mit den Dekkeln; der Faun 
mit dem Schafe; der Germanikus und unzäh- 
lige andere Büften , re und Bruchftükke. 


ban Kunſtler fizzen in diefen 
Zimmern verſtreuet, wirbeln da unter den 
vollkommenſten edelſten Formen herum, die 
ein unverdorbenes Zeitalter gebahr, und wel- 
che die Meifel anderer Schöpfer entſtehen hief- 
fen. — Man ſieht mit wahrer Freude aus ihren 
Mienen, wie der Fleiſs, mit der Begierde ge 
paaret, wetteifern, wie fie fich mit ſtrebenden 
Blikken bemühen, zu fammeln, zu faſſen, zu 
Palins — AEE TEE 


In durchblästerse mit wahrer Empfindung 
mit wahrem Genuffe, die in einem diefer Zim- 
mer enthaltenen Zeichnungen, Skizzen und 
Entwürfe, deren Anzahl wirklich über 6c000 
geſtiegen ift, und wovon allein 20000 Origi» 
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nalzeichnungen vorhanden find. Raphael hat 
vier Porte-feuillen dabei. Ich befah den herr- 
lichen Pallaft von Mantua, den Julio Romano 
gebauet und gemalt hat, und deſſen Zeichnun- 
gen von Santo Bartolo find; die unfchüzbaren 
Blätter eines Guido, Titian, Paul Veronefe , 
Tintoret, Corregio, Michael Angelo, Carracci» 
und unzählige andere der berühmteften älteften 
Meifter, die in grollen Porte - Fenillen da 


es 


Dies eee ieh 
wühlet mit Begierde ohne fatt zu werden die 
Heiligthümmer, die Keime der groſſen Wer- 
ke der vergötterten Menfchen. Ich lief mit 
ihnen die Zeiträume durch — ftand aft dabei 
fill — und erkannte die Urfachen des Fallens 
und Steigens, drang in das Koftüme einer jeden 
Epoche und fand die Verhältniffe der glükli- 
cheren oder weniger glüklicheren Fan 
nee 2 5 


Unter — allen hiefigen —— 
tern, woran es Düffeldorf wegen dem Zuſam- 
menflufs und Aufenthalt der häufig da eintref- 


— 4 e 


fenden Künftlern nicht mangeln kann, und 
welche alle anzuführen nur zu weitläufg ſeyn 
würde, zeichnet ſich das dem Grafen von Nef- 
felrode zuftändige, in einer glüklich gewählten 
Gemälde-Sammlung, vorzüglich aus. Dieſer 
würdige Greis ift ſelbſt groſſer Kenner und 
Liebhaber. Die ſeltenſten und bedeutendften 
diefer Sammlung find: Ein Johannes Kopf von 
Titian; ein Gefellfchaftsftük ; von. Jordaens; 
ein Haas, von Weenix, man kann nichts na- 
türliches fehen ; ein Eremit, von G. Dow; eine 
Skizze von Rubens, die Zuflucht der Heiligen 
zur Mutter Gottes, faft in der Art wie das 
groſſe Stuk von Krager, das in der Gallerie 
hangt; eine Gruppe von Kindern oder Bachan · 
ten, von Laireffe; ein Geyer der deinen Raub 
auf einen Hahnen waget, von Hondekotter; 
eine unvergleichliche Landfchaft mit fchönem 
Vieh ſtaffirt, von Vander: Velden ; vier 
Köpfe von Lander Ers; zween Köpfe von 
3 und cin fchöner Kopf von call &c. 


ara ——— ge- 
pfropfet von lauter artiftifchen Schönheiten, 
die gleichſam wie ein Fieber meinen Körper 
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anſielen. Um mir Luft zu verſchaffen und 
mich in etwa zu zerſtreuen, hielt ich mich am 
kommenden Tage in meiner Auberge und 
brachte das was ich gefehen und geſammelt 
hatte in Ordnung. Der Nachmittag war aber 
fo reizend und das Wetter fo fchön, dafs es 
mir unmöglich war zu Haufe zu bleiben. 


Ich gieng zum Radinger Thore hinaus, 
fah das davor gelegene groffe Jagerhaus und 
den fo genannten Neuen Bau, der zur Aufbe- 
wahrung der Mifferhäter beſtimmt ift: Nicht 


weit davon liegt der gar fchöne Hofgarten, 


eigentlich das Duſſeldorfer Eliſium, das dem 
Grafen von GoLosteın, damaligen Statthalter, 


feine Entftehung und die ganze fchöne Anlage 
zu verdanken hat; der den Gedanken zu deſſen 
Errichtung bei einer gewiſſen Nothzeit um dem 
Armen Arbeit und Nahrung zu- verfchaffen, 
wohlthätig ins Werk brachte. Ein ewiges 


Denkmal für dieſen Menſchenfreund, der es 


durch fo viele groffe würdige Veranſtaltungen, 
die er fur dieſe Stadt getroffen, verdient hat, 
macht an c e t a E, 


r 
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Der Plaz des Gartens iſt nicht groſs, aber 
einer der angenehmſten, die man ſehen kann. 
Das Ganze beſtehet aus einer dreifachen fchat- 
tigten Allee, die mit kleineren Nebenbuskagen 
im engländifchen Gefchmakke mit hin und her 
fich fehlängelnden Wegen unterbrochen hie 
und da mit weis angeftrichenen Statuen, die mit 
dem dunkeln Grün lieblich kontraſtiren, an- 
muthig befafst find. Ueberall ſieht man ge- 
mächliche Rafenfizze odar auch ſteinerne Bun- 
ke angebracht, die dem Luftwandelnden Er- 
hohlung zuwinken, und das beim Eingange 
zur Linken in einem Halbzirkel erbauete Gurt- 
nerhaus giebt bei groſser Hizze Erfriſchungen, 
und Schuz beim Ueberfall eines Regens. 


Wie ſehon, wie herrlich ift es hier an den 
Sommermorgen- und Abenden unter dem Ge- 
wäfche der neben an dahin rauſchenden Düfel 
zu wandeln, wo Menfchen von allerhand Stan- 
de, von allerhand Phifiognomien und Zufchnit- 


x 
— 
< 
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Zu Ende der Allee ſtehet das fogenannte 
Jagdhaus oder der Jägerhof, vielmehr ein nied- 
liches wohlgebauetes Schlöfschen, welches die- 
fes Eden ſchlieſst, und von dem bergiſchen 
Oberjägermeifter Hrn. vo Braxkart , der 
eine fchöne engländifche Kupſerſtichſammlung 
und eine noch auserlefenere Bibliotheke befiz: 
zet, izt nt Aa: | 


Em mag zu einem Thore der Stadt Finde 
SE wo man will, man finder allenthalben 
die ergözlichften Spaziergänge und luftige an- 
muthige Oerter. Sogar die Stadtwälle nach 
der Landfeite find jedem zu diefem Vergnügen 
geofnet, und mit den lachendften Häuschen 
und Linden ununterbrochen befaſst. Man 
hat von da den beſonderen Vorzug, weil fie 
hoch liegen, dafs fie die unbefchränkteften Aus- 
ſichten in die flache und glücklich bebauete 
Landfchaft eröffnen. E ira bet . 
Von dem vorerwähnten Jagdhaufe fchläge 
` fieh der Weg links durch das kleine Oertchen 
2" Penpel- 
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Pempelfort, wo ehedem eine Schanze war, und 
man erreicht innerhalb einer halben Stunde das 
Zifterzienfer Klofter Notre Dame a la Trappe, 
welches auch von dem ehemals da geſtandenen 
Spekkerhofe , das Spekkermünchenklofter im 
Düfelthale genennet wird. Die Kirche, fo wie 
die Gebäulichkeiten diefer Zifterzienfer Mön- 
chen von der ſtrengerer Obfervanz haben nach 
der Regel ihres Ordens ein ärmliches und 
fehlechtes Anfehen, obfchon dies Klofter viel 
Guter hat, und der Bezirk der Gärten und 
Klofterländereien , die rund um mit einer 
Mauer umſchloſſen find, allein über 44 Mor- 
gen hält. 


Diefe Mönche führen ein fehr disziplinari- 
fches Leben, enthalten fich von den Fleifch- 
ſpeiſen und allem übrigem , was davon her- 
kommt, als Eyer , Butter , Kaſs &c. Sie 
bauen ihre Ackker ſelbſt mit eigener Hand, 
welches fie dem Betilen und Muffiggange vor- 
ziehen, und als eine Geiſtesſturke betrachten; 
fie beobachten ein ſtrenges Stillfchweigen , als 
die Seele der Klofterzucht ; fie geben fich mit 

E e i 
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der Gelehrfamkeit gar nicht ab, befonders mit 
den Profanwiſſenſchaften, und fehen alfo die 
Ungelehrfamkeit als das Schild der Unfchuld 
an, wegen welchem lezteren ihr Ordensverbef- 
ſerer Dom Yean le Bouthillier de Rance mit 
dem gelehrten Mabillon einen langwierigen 
Streit gehabt har. 


Eine kleine Strekke hinter diefem Klofter 
erhebet fich der berüchtige Grafenberg deffen 
Gipfel man in Zeit einer Viertel Stunde errei- 
chet. Ehedem follen da einige Verfchönerun- _ 
gen und Luftanlagen geweſen ſeyn, die man 
aber hat wieder zerfallen laffen. 


Die Ausficht von diefem Berggipfel ift ent- 
zükkend ; fie öfner dem Auge einen Gefichts- 
kreis über Düfeldorf, Reufs und die ganze 
unabfehbare Gegend von unendlicher Mannig- 
faltigkeit dar, der von allen Seiten über die 
bunt bemalten Fluren fanft dahin gleitet, bis 
er fich allmählich dem Horizont immer melir 
nähert , und in einem blaugraulichten Nebel 
verfchwindet , der den forſchenden Blikken 
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in dunkeler Ferne einen undurchdringlichen 
Vorhang entgegen hält. — Ich lezte mich 
noch einmal an den Schönheiten diefer lachen- 
den Gegend, die nun den Rhein weiter hin- 
unter anfangen feltener zu werden, und gieng 
hierauf wieder, weil es Abend zu werden be- 
gann, zu der belebten Stadt zurük, wo 
ich zugleich die Bemerkungen meiner Reife 
fchlofs, 
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Die übrigen wegen der Kürze der Zeit und 
der Eutlegenheit des Drukorts eingeſchlichenen 
Fehler wird der einfichtsvolle gr en zu 
verbeſſeren wiſſen. 
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